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 ZU DIESEM BUCH

Nur wenn sie in fremde Rollen schlüpft, fühlt sich Schauspielerin Aven Amenta wie sie selbst. Doch seit eine Stalkerin in ihr Hotelzimmer eingedrungen ist und die Fans ihr überallhin folgen, bestimmen Panikattacken und die ständige Angst vor der Öffentlichkeit ihren Alltag. Der Umzug von Los Angeles nach Vancouver für die Dreharbeiten des Kinoblockbusters Infinity Falling
 kommt Aven daher gerade recht. Ihre Chance, den Sprung aus dem Kinderfernsehen auf die große Leinwand zu schaffen und endlich als Schauspielerin ernst genommen zu werden. Womit sie nicht gerechnet hat: Die männliche Hauptrolle wird kurzfristig neu besetzt und an den Mann vergeben, den sie nun am allerwenigsten an ihrer Seite haben möchte. Hayes Chamberlain, ehemaliger Boyband-Star ohne jede Schauspielerfahrung und der Grund, warum die Welt sie einfach nicht in Ruhe lässt. Nie wieder wollte Aven in seinem Schatten stehen, doch jetzt scheint sich alles zu wiederholen: die Presse, die sich ohne Erbarmen auf sie stürzt, die Fans, die ihnen auf Schritt und Tritt folgen, und Avens Herz, das sie erneut an Hayes zu verlieren droht – bis geschieht, wovor Aven sich am meisten gefürchtet hat …





 
Liebe Leser:innen,

dieses Buch enthält Elemente, die triggern können.

Deshalb findet ihr hier
 eine Triggerwarnung.

Wir wünschen uns für euch alle

das bestmögliche Leseerlebnis.
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Für alle,
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 NEW YORK CITY


The Langham,



Fifth Avenue


»Es war ein fantastischer Abend.«

»Du warst großartig, Aven!«

»Schlaf gut und melde dich, wenn du noch etwas brauchst.«

Meine Mundwinkel schmerzten vom vielen Lächeln, mein Gesicht fühlte sich an wie eingefroren. Meine Augen brannten nach einem Tag, der mit einem Interview für Good Morning America
 begonnen hatte und erst jetzt tief in der Nacht nach der offiziellen Premiere der vierten Staffel von Izzy’s Heartbreak Hotel
 im Ziegfeld Theatre
 und einem exklusiven Dinner im Nobu
 endete. Die Zeit dazwischen war mit Presseterminen mit meinen Co-Stars der Disney-Serie
 gefüllt gewesen, ich hatte kaum einen Moment für mich gehabt. Premierenwochen kamen direkt aus der Hölle, und trotzdem war ich süchtig nach ihnen. Nichts kam dem Gefühl gleich, nach wochenlangen Dreharbeiten und nie enden wollender Nachsynchronisation endlich das Endergebnis all der harten Arbeit auf der großen Leinwand zu sehen. Während dieser Tage fühlte ich mich stets, als lebte ich in einer Simulation. Unmö
 glich, dass das hier wirklich dein Leben ist, Aven Amenta.


Es war
 mein Leben. Während ich in dunklen SUVs mit getönten Scheiben durch pulsierende Metropolen gefahren wurde, fragte ich mich manchmal, wie viel Glück ein einzelner Mensch haben konnte. Das hier glich einem Traum, und ich durfte ihn leben.

Trotz allem war es anstrengend. Den ganzen Tag auf den Beinen zu sein, ständig zu lachen, im Scheinwerferlicht zu stehen, beobachtet von so vielen Menschen, die allesamt Fremde waren. Ich durfte nun nicht darüber nachdenken, ob ich mich während der Treffen mit Fans oder der Presse womöglich peinlich verhalten oder etwas Unpassendes gesagt hatte. Ich musste mich entspannen. Und ich hatte längst im Bett sein wollen, denn der Zeitplan, den meine Managerin Holly mir am Nachmittag gemailt hatte, ließ keinen Zweifel daran, dass die nächsten Tage mindestens so anstrengend würden wie der heutige. Morgen würde ich früh geweckt werden, um pünktlich gegen acht Uhr am Set für ein Shooting mit Tag Heuer
 zu erscheinen, danach ein Lunch mit Disney
 im Headquarter am Hudson Square, bevor unser Cast die Gewinnerinnen eines Meet and Greet treffen und anschließend zur Aufzeichnung eines Interviews bei Late Night mit Ava Fantino
 fahren würde. Ich würde kaum mehr als vier Stunden Schlaf abbekommen, vorausgesetzt, ich schminkte mich nun in Lichtgeschwindigkeit ab und konnte dann sofort einschlafen. Doch das klappte nie nach aufregenden Tagen wie diesem, denn es dauerte, bis das Adrenalin nach solchen Anlässen aus meinem Körper verschwand und ich zur Ruhe kam.

Aber man war nur einmal zwanzig und feierte Premiere in New York City, schätzte ich, also lautete die Devise: Augen zu und durch. Schlafen konnte ich zu Hause in Los Angeles, wo mir ganze fünf Tage Pause bleiben würden, ehe mein nächster Dreh begann. Ich konnte mich nicht erinnern, wann ich zuletzt so lange am Stück frei gehabt hatte.

Die gesamte achtunddreißigste Etage war für uns reserviert, und wie immer fiel die Anspannung erst von mir ab, sobald ich aus dem Fahrstuhl in den Hotelflur trat. Außer Sichtweite der Fans, fern des Blitzlichtgewitters und der Branchenmenschen, deren Blicke den ganzen Abend auf mir gelegen hatten.

Samantha öffnete mir die Tür zu meiner Suite, bevor sie sich erkundigte, ob sie noch etwas für mich tun konnte. Ich lehnte ab. Das Kleid, mit dem ich für diesen Abend von Tommy Hilfiger
 ausgestattet worden war, besaß einen dankbaren Reißverschluss an der Seite, den ich auch ohne die Hilfe meiner Assistentin öffnen konnte. Früher hatte ich die Schauspielerinnen belächelt, die sich so wichtig gefunden hatten, dass sie sich bei diesen Kleinigkeiten assistieren ließen, doch mir war rasch klar geworden, dass es selbst mit Management irgendwann unmöglich war, den Überblick über alle die To-dos zu behalten, die über den Tag hinweg anfielen. Samantha war eine unbezahlbare Hilfe, auch wenn ich mir bis heute seltsam dabei vorkam, Dinge wie spontane Besorgungen, das Packen meiner Koffer und Beantworten meiner Mails an sie zu delegieren. Wir waren ein eingespieltes Team, meistens bemerkte ich gar nicht, dass sie überhaupt da war, aber wenn doch, dann fühlte ich mich in ihrer Anwesenheit mindestens so wohl wie in der Hollys, die sich bereits in ihr Hotelzimmer zurückgezogen hatte – vermutlich um heimlich Mails abzuarbeiten, die über den Tag hinweg angefallen waren. Solange sie nicht auf die Idee kam, mir welche zu schicken, sollte mir das recht sein. Gerade wollte ich nichts lieber als Ruhe, geschlossene Türen und die Möglichkeit, ganz für mich zu sein.

Ich unterdrückte ein erleichtertes Seufzen und schloss für einen Moment die Augen, als die Tür hinter Samantha zugefallen war. Dann streifte ich meine Schuhe ab. Meine pochenden Füße versanken im Teppichboden des Hotelzimmers, mein Nacken knackte beunruhigend laut, als ich den Kopf etwas zur Seite neigte. Und dann hörte ich sie.

»Da bist du ja, Aven.«

Eiskalte Gänsehaut überfiel mich, noch bevor ich die Augen wieder geöffnet hatte. Mein Blick glitt hektisch durch die Suite, über die dunklen Holzmöbel und die Couch. Die Person saß im Schneidersitz auf dem Kingsizebett am anderen Ende des Raumes. Ihr Gesicht leuchtete auf, als ich sie ansah.


Wer. Bist. Du?


Binnen Sekunden lief in meinem Kopf die Liste an Menschen ab, die ich potenziell in meinem Hotelzimmer erwarten würde. Sie war nicht sehr lang: Holly, Samantha, das war’s. Doch sie waren es nicht.

Das Mädchen auf meinem Bett war eine Unbekannte. Und sie war hier. In meinem Zimmer.

Automatisch wich ich zurück, als sie sich aufrichtete und auf allen vieren über das zerwühlte Bett krabbelte. Ich wollte rennen, aber meine Knie fühlten sich plötzlich weich an. Es war wie einer dieser Träume, in denen Fans und Leute von der Presse über die Straße auf mich zugerannt kamen und ich mich einfach nicht mehr bewegen konnte. Doch das hier war kein Traum. Es war echt.

»Wie …?« Meine Stimme wollte mir nicht länger gehorchen.

»Wie ich hier reingekommen bin?« In ihren Augen glitzerte etwas, das mich zutiefst beunruhigte. Sie konnte kaum älter als achtzehn sein. »Ich war auch überrascht, wie leicht das war. Ich denke, Rob und Tina waren heute früh, als ihr aufgebrochen seid, so beschäftigt damit, die Fans unten im Foyer in Schach zu halten, dass sie nicht auf die Fahrstühle geachtet haben. Ich konnte einfach hier hinauffahren. Als der Zimmerservice kam, bin ich reingekommen und habe mich versteckt, sie haben mich nicht bemerkt. Ich habe den ganzen Tag auf dich gewartet, Aven. Endlich bist du zu Hause. Hattest du eine schöne Premiere?«

Wer war
 diese Person? Und wieso wusste sie, welches Zimmer meins war, woher kannte sie die Namen meines Sicherheitspersonals, und wieso Herrgott noch mal sprach sie von ihnen, als wären sie befreundet? Das alles wollte ich fragen, aber ich konnte nicht. Dunkle Punkte tanzten vor meinen Augen, während das Mädchen näher kam. Sie trug ein T-Shirt von mir, eins, in dem ich immer schlief. In meinen Ohren knackte es.

»Du bist so real.« Das Zittern in ihrer Stimme war unüberhörbar. Mir war das vertraut. Fans, die mich auf der Straße erkannten, zu Meet and Greets kamen, in Tränen ausbrachen und beinahe in Ohnmacht fielen, wenn ich sie anlächelte und mich erkundigte, ob es ihnen gut ging.

Und das musste ich nun auch. Lächeln. Ruhig bleiben. Alles andere war gefährlich. Ich war eine Schauspielerin, ich konnte das schaffen.

Wo war mein Handy?

Ich wich erneut nach hinten, als das Mädchen noch einen Schritt auf mich zumachte. Aber ich kam nicht weit. In meinem Rücken spürte ich die Wand. Doch ich durfte jetzt nicht die Nerven verlieren. Das war riskant. Diese Person war von der Security und dem Hotelpersonal unbemerkt bis in mein Zimmer gelangt, um was auch immer zu tun. Ich wusste nicht, wozu sie in der Lage war, und ich wollte es nicht herausfinden.

»Darf ich dich umarmen?«

Wenn ich in den Interviews gefragt wurde, wie ich das Verhältnis zu meinen Fans beschreiben würde, betonte ich stets, wie respektvoll und höflich sie waren. In aller Regel berührten sie mich nicht ohne meine Zustimmung. Sie baten um Erlaubnis.

Ich nickte fiebrig, ohne es wirklich zu wollen. Zeit, ich musste Zeit schinden, um mir zu überlegen, was ich tun konnte. Natürlich könnte ich sie von mir stoßen und nach draußen auf den Flur stürzen, um zu beten, dass ich jemandem aus unserem Sicherheitsteam begegnen würde. Aber ich bezweifelte, dass ich dort nun noch jemanden finden würde. Die Security hatte mich in mein Zimmer gebracht, der Job war für heute Nacht erledigt. Niemand hatte eine Ahnung, dass er gerade erst begann.

Nur mit all meiner Selbstbeherrschung gelang es mir, das erstickte Wimmern zu unterdrücken, das in mir aufstieg, als das Mädchen die Arme um mich schlang. Für einen Moment hatte ich das Gefühl, meine Beine würden unter mir nachgeben. Die Wärme ihres Körpers, der Duft von Deo und süßem Parfüm, gemischt mit Schweiß. Nah. Gott, verdammt, sie war viel zu nah. Und keiner war hier, um sie zu entfernen.

Sie ließ nicht los.

Schwindel tanzte hinter meiner Stirn, meine Brust war zu eng zum Atmen. Ich war eine Gefangene in meinem eigenen Körper, der nicht länger das tat, was ich von ihm verlangte. Ich war erstarrt, ich wartete auf Hilfe, aber es würde keine kommen.

»Du riechst wie damals in Los Angeles.« Dieser Satz genügte, und in meinem Kopf setzten sich die Puzzleteile in rasender Geschwindigkeit zusammen.

Los Angeles, Kalifornien. Meet and Greet in den Universal Studios
 , das musste etwa vor einem halben Jahr gewesen sein. Ich war nie gut darin gewesen, mich an die Gesichter der Fans zu erinnern, doch manchmal gelang es mir, sie den Social-Media-Accounts zuzuordnen, die mich nach Treffen und Events auf Selfies markierten. Sie war eine davon gewesen, und ich hatte sie auf ihren Account angesprochen.

»Du warst damals dort.« Noch während ich die Worte aussprach, erkannte ich meinen Fehler. Ich tat es wieder. Ich wurde zu persönlich, weil ich ihr ein gutes Gefühl geben wollte. Selbst jetzt noch, nachdem sie all meine Grenzen übertreten hatte. Ich fühlte mich trotzdem, als bliebe mir keine andere Wahl.

Mir wurde übel, als ihr Gesicht hoffnungsvoll aufleuchtete. Sie ließ mich los. »Du erinnerst dich an mich?« Gott, nein. Nein, nein, nein.
 Sie griff nach meinem Arm. »Aven, ich wusste, dass wir eine besondere Verbindung haben. Ich wusste es eigentlich schon, als du mir damals auf Instagram geantwortet hast. Ich denke, du hast meine Nachrichten anschließend nicht mehr gelesen, aber du kennst mich noch, richtig?«

Mein Herz schlug hart gegen meine Rippen, während sie mich erwartungsvoll ansah. Denk nach, denk nach, denk nach.


»Sophie?«, sagte ich zögerlich. Es klang mehr wie eine Frage, aber anscheinend hatte ich richtig geraten.

»Oh mein Gott, ja!« Sie kam näher, noch
 näher, wie sollte ich atmen, wie
 ? »Ich wusste, dass du dich erinnern würdest! Es war Schicksal, weißt du?«

Ich nickte, weil mir nichts anderes übrig blieb.

»Und, wie war die Premiere? Ich bin so stolz auf alles, was du geschafft hast, Aven.«

»Ja, ich …« Vor meinen Augen flimmerte es. Mein Blick fiel auf die geöffnete Flügeltür zum Badezimmer. »Sophie, ich … Ich mache mich eben frisch, in Ordnung? Danach kann ich dir alles erzählen.«

»Natürlich.« Sofort wich sie etwas zurück. »Ich warte hier auf dich.«

Daran hegte ich nicht den geringsten Zweifel. Ich musste mich an der Wand abstützen, während ich zum Bad lief und die Tür hinter mir abschloss. Ich spürte ihre Berührungen an meinem Körper, sie brannten auf meiner Haut. Meine Atmung war zu schnell, meine Gedanken drehten sich im Kreis. Die Lichter der Skyline von Manhattan verschwammen vor meinen Augen, während das Fiepen in meinen Ohren anschwoll. Ich konnte nun nicht in Panik geraten. Noch nicht.

Meine Finger bebten, während ich mein Handy aus der Handtasche nahm. Ich benötigte drei Anläufe, bis ich es entsperrt und auf meine Kurzwahl zugegriffen hatte.

»Aven?« Holly hörte sich auch nachts um halb zwei nach einem anstrengenden Tag so geschäftsmäßig wie immer an. Mit Sicherheit saß sie noch an ihrem Laptop. »Was gibt es, Liebes?«

»Es … da ist … jemand ist hier.«

»Was?« Holly klang sofort alarmiert. Tränen traten mir in die Augen. Tränen der Erleichterung, dass Holly den Ernst der Lage begriff, obwohl meine Stimme mir kaum hatte gehorchen wollen.

»So ein Mädchen …« Ich schloss die Augen. »Sie macht mir Angst.«

»Wo bist du, Aven?«

»Hotelzimmer.«

»Wir kommen.« Im Hintergrund knallte eine Tür. »Ich lege jetzt auf, damit ich Rob informieren kann, Aven.«

»Danke«, flüsterte ich heiser, bevor die Verbindung abbrach und die Realität wieder auf mich einstürzte.

Die Tür vom Bad zu meinem Zimmer war verschlossen. Sie trennte mich von Sophie, doch das Wissen um die Distanz hatte dem unkontrollierbaren Zittern, das mich überfiel, nichts entgegenzusetzen. Ich stand in die hinterste Ecke dieses überdimensionierten Marmorbadezimmers gepresst und wagte es nicht, mich zu bewegen, so als wäre jeder meiner abgehackten Atemzüge durch die Tür hindurch zu hören.


Holly kommt. Sie informiert Rob, sie sind gleich hier. Es kann nicht mehr lange dauern.


»Aven?«

Ein Schluchzen stieg in mir auf, als ich Sophie durch die Tür hörte. »Ich glaube, jemand hat angeklopft.«

»Ja?« Meine Stimme klang unnatürlich hoch. »Mach einfach auf, okay?«

»Sicher? Vielleicht solltest du lieber selbst …«

»Nein, schon gut, wirklich. Ich bin jeden Moment da.« Weiter kam ich nicht. Ich sah sie nicht, doch ich hörte die Stimmen. Tina, Head of Security der Sicherheitsagentur, die uns aktuell betreute, dann Rob, der als mein persönlicher Leibwächter mit mir zu Events wie diesen reiste und tagsüber nicht von meiner Seite wich. Es war laut, ich hörte Sophie schreien, selbst durch die geschlossene Tür.

»Wo ist sie? Aven?«

Ich musste zur Badezimmertür gehen, sie öffnen. Aber ich konnte mich nicht bewegen, auch nicht als das Holz splitternd unter Robs Gewicht nachgab. Ich hörte Sophies Rufe, meinen Namen, die ganze Zeit meinen verfluchten Namen.

»Sie weiß, wer ich bin, Aven kennt mich doch!«

Sie waren schnell, sie hatten sie bereits überwältigt, als Holly hinter Rob ins Bad stürzte.

»Geht es dir gut, Aven?«

»Aven, bist du in Ordnung?«

»Ist sie verletzt?«


AvenAvenAven.


Ich ertrug ihn kaum, meinen Namen, den sie alle sagten. Ich hörte nur Sophie.


Da bist du ja, Aven. Ich habe auf dich gewartet.



Endlich bist du zu Hause.


Ihr Blick fand mich durch die geöffnete Tür, als zwei Sicherheitskräfte sie abführten. Mein Herz raste.

»Aven.« Sie lächelte. »Bis bald!«

Mein Blut gefror.






 1. KAPITEL


Aven


»Du hast es kontrolliert, richtig?« Ich bemühte mich, beiläufig zu klingen, bevor ich die Schultern straffte und meine Sonnenbrille abnahm. Vor uns schlossen sich die Aufzugtüren des Fairmont Pacific Rim
 .

»Deine Suite wurde selbstverständlich überprüft.« Hollys Blick klebte auf ihrem iPhone, auf dem garantiert Dutzende Mails und Nachrichten darauf warteten, von ihr beantwortet zu werden. Ich wollte sie nicht von der Arbeit abhalten, mir war bewusst, wie herausfordernd es war, mich und die restliche Klientel ihrer Agentur zu betreuen. Aber ich musste das wissen.

»Wer?«, hakte ich nach. Nun hob Holly den Kopf. »Wer
 hat es kontrolliert?«

»Chester und die Hotelsecurity«, sagte sie langsam. Mein neuer Personenschützer, der im Fahrstuhl neben uns stand, nickte bestätigend, bevor er wieder die geschlossenen Türen fixierte. »Und ich war auch noch drin, als uns die Concierge vorhin alles gezeigt hat.«

Okay. Okay, das war gut. Dann konnte ich mich entspannen. Holly Triano hatte sich dieser Sache persönlich angenommen. Ich würde ihr, ohne zu zögern, mein Leben anvertrauen, also konnte ich jetzt verflucht noch mal damit aufhören, schon wieder durchzudrehen.

»Dein Gepäck ist bereits im Apartment. Möchtest du, dass ich dir das Abendessen auf eine bestimmte Uhrzeit bestelle?« Holly linste auf ihr iPhone, was mich schlussfolgern ließ, dass sie heute keine Kapazitäten hatte, mit mir zu Abend zu essen. Was in Ordnung war. Völlig in Ordnung. Sie war meine Managerin, nicht meine Mutter.

»Nein, schon gut, vielleicht lasse ich mir später etwas bringen.«

Ich lächelte, aber ich hätte es besser wissen müssen.

Hollys Stimme klang weicher, als sie antwortete. »Wenn du möchtest, bleibe ich noch ein Weilchen, und wir essen zusammen?«

Was ich an Holly Triano bewunderte, war nicht nur ihre Gabe, knallhart zu verhandeln und stets den Überblick über das Chaos zu behalten, das mein Leben war, sondern vor allem, jede meiner Emotionen wahrzunehmen. Und sosehr ein wirklich großer Teil von mir gern nicken würde, wollte ihr ein anderer nicht zusätzlich zur Last fallen.

Es war schon genug verlangt, dass Holly mich nahezu überallhin begleitete und nie an ihre Kolleginnen abgab. So intensiv betreute sie keine andere Schauspielerin in der Agentur. Ich war bereits ein Fulltime-Job für sie, irgendwo musste Schluss sein.

»Nicht nötig, danke«, sagte ich rasch. »Ich bin ehrlich gesagt auch ziemlich müde. Schätze, ich werde einfach früh ins Bett gehen.«

Sie glaubte mir kein Wort. Der kritische Zug um ihren Mund verriet sie, während sie nickte. »Du hast anstrengende Tage hinter dir.«

»Du auch.«

Und die nächsten Wochen würden nicht besser werden. Holly wusste das mindestens so gut wie ich selbst.

Nicht, dass das etwas Neues war, aber manchmal wünschte ich, ich könnte uns beiden eine ausgedehnte Auszeit auf einer abgelegenen Insel ermöglichen. Ohne Internet, ohne die Gefahr, von Fans oder der Presse belagert zu werden, und ohne die Gewissheit, in Kürze in dieses Chaos zurückkehren zu müssen, das sich mein Leben nannte.

»Willst du nicht rangehen?«, fragte ich Holly, als ihr Handy zu klingeln begann.

»Das muss warten«, erklärte sie knapp. Es waren Worte wie diese, die mir wieder und wieder vor Augen führten, was für ein Glück ich hatte, von ihr betreut zu werden. Zu wissen, dass Holly Triano zu jeder Tages- und Nachtzeit alles für mich stehen und liegen lassen würde, gab mir die Kraft, die ich benötigte, um mich meiner Panik nicht einfach hinzugeben. Gleichzeitig nagte das schlechte Gewissen an mir, wenn ich daran dachte, dass sie die übrigen zwei Dutzend Schauspielerinnen und Schauspieler, die sie in ihrer Agentur unter Vertrag hatte, andauernd an ihre Mitarbeiterinnen delegierte, anstatt sich ihrer selbst anzunehmen.

»Sicher?« Ich schluckte.

»Ganz sicher.« Holly hob die Hand an meinen Rücken und schob mich leicht an, als die Türen des Fahrstuhls auseinanderglitten und den Blick auf einen langen Flur freigaben.

Dunkler Teppich, mit edlem Holz verkleidete Wände, gedämpftes Licht.

Keine anderen Menschen.

Dieser Teil in den obersten Stockwerken des Fairmonts
 war für die übrige Hotelkundschaft nicht zugänglich. Die beiden exklusiven Suiten tauchten nicht einmal auf der Website auf, solch großer Wert wurde hier auf die Privatsphäre der High Profiler gelegt, die in Vancouver unerkannt absteigen wollten. Ein Konzept, das mir durchdacht vorkam und doch nichts daran ändern konnte, dass mir kalter Schweiß ausbrach, je näher wir der mächtigen Flügeltür am Ende des Flurs kamen.

Chester öffnete sie mit einer Schlüsselkarte. Ich kämpfte gegen den Drang an, ihn zu bitten, voranzugehen, als er sich daraufhin draußen neben der Tür positionierte.


Er hat bereits nachgesehen. Holly hat es eben versprochen. Du verhältst dich irrational.


»Das Penthouse war leider nicht meh
 r frei«, erklärte Holly, als sie vor mir eintrat. Sie ließ mir nicht den Vortritt, das tat sie nie. Nicht mehr seit dieser Nacht im Langham
 in New York. Sie betrat Räume für mich, um sie auf potenzielle Gefahren abzuscannen und um zu analysieren, wem wir begegnen würden. In diesem Fall hoffentlich niemandem. Die Wahrscheinlichkeit, dass wir nun auf einen ungebetenen Gast stoßen würden, ging gegen null. Ich wusste das. Doch das hatte ich damals auch gedacht, bevor dieses Mädchen mir das Gegenteil bewiesen hatte. »Aber diese Suite wirkte eigentlich auch ganz nett.«

Nett war wie erwartet völlig untertrieben und das hier der Beweis, dass Holly die Königin des Understatements war.

Die Aussicht aus den bodentiefen und mit Sicherheit verspiegelten Fenstern des rundum verglasten Apartments war nichts anderes als atemberaubend. Der Fakt, dass ich trotz der exponierten Lage mitten in Downtown fast ausschließlich auf Wasser, Berge und Wald blickte, ebenfalls. Auf der bewegten Oberfläche des Burrard Inlet glitzerte die tief stehende Nachmittagssonne, die Bergketten hinter dem Hafen waren nun, Ende Januar, mit Schnee bedeckt, ebenso wie die Baumkronen von Stanley Park vor der dunkelgrünen Lionsgate Bridge, der Verkehrsader, die Downtown mit Vancouvers Norden verband.

Ein Blick genügte, und mich überkam eine nahezu unheimliche Ruhe, wie sonst nur in meinem Wohnzimmer in Malibu mit Blick auf den Pazifik.

»Meinst du, es ist in Ordnung für dich?« Hollys Stimme holte mich zurück in den Moment. Sie war zur Essgruppe gegangen und wischte etwas imaginären Staub vom dunklen Rosenholztisch. Obwohl ich Unterkünfte dieses Kalibers gewohnt war, kam es mir noch immer jedes Mal riskant vor, etwas von der exklusiven Einrichtung zu berühren. Ich wollte nicht wissen, wie viele Kleinwagen allein die offene Küche aus cremefarbenem Naturstein wert sein musste. Alles hier drin rief stiller Luxus, angefangen bei der frei stehenden Couchlandschaft, dem State-of-the-Art-Heimkino und der zurückhaltenden Dekoration, bestehend aus frischen Blumen und teuer aussehenden Vasen, um der Wohnung Leben einzuhauchen. Es sah perfekt aus, nicht dass mich das wunderte. Der Wohnbereich bot sogar Zugang zu einem privaten Balkon, von dem aus ich die seltenen Vancouver Sonnenstrahlen genießen konnte. Wobei nein, das war völlig undenkbar. Die kleine Terrasse war von den umgebenden Gebäuden einsehbar. Ich würde sie besser meiden. Das mochte paranoid klingen, aber übereifrige Leute von der Presse kamen manchmal auf die absurdesten Ideen, um an ihre Schnappschüsse zu gelangen, das hatte ich auf die harte Tour gelernt.

»Ich bin begeistert«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Du hast dich mal wieder selbst übertroffen.«

Holly lächelte ihr elegantes Lächeln, das leicht mit Arroganz zu verwechseln war, wenn man sie nicht kannte. »Nur das Beste für dich. Hier geht es zu den Schlafzimmern.«

Plural. Natürlich. Was hatte ich auch erwartet? Es handelte sich hierbei um den Ort, an dem ich die nächsten Wochen verbringen würde, Holly hatte selbstverständlich dafür gesorgt, dass er großzügig genug war, um mich während der Dreharbeiten meines neuen Projekts auszubreiten.

Der Ankleideraum war bereits mit meinen persönlichen Gegenständen versehen, ebenso das En-suite-Bad mit frei stehender Wanne, Regendusche und einem fantastischen Blick auf die Bucht, der nur im Schlafzimmer noch besser wurde. Arbeitszimmer, zusätzlicher Schlafraum und ein weiteres, kleineres Bad, es war großartig. Und ich konnte nirgends einen Eindringling entdecken, also war es nun an der Zeit, mich zu beruhigen.

Niemand versteckte sich in dieser Wohnung. Ich war hier sicher.

Lügen, die ich mir erzählte, ohne sie wirklich zu glauben. Man tat, was man konnte.

Außerdem hatte ich weder die Schränke kontrolliert noch hinter den Vorhängen nachgesehen. Einzig Hollys Anwesenheit hielt mich davon ab, einen Blick unter das Bett zu werfen.

»Es ist fantastisch, wirklich«, sagte ich stattdessen. »Danke, Holly.«

»Natürlich. Dein Gepäck müsste vollständig sein, Samantha hat ausgepackt, sag mir bitte Bescheid, wenn etwas fehlt«, fuhr Holly fort und ignorierte abermals ihr Handy, das in dieser Sekunde erneut zu klingeln begann. »Der Pool ist in der dritten Etage, ich kann dir jederzeit einen Slot reservieren lassen, dann gehört er ganz dir. Der Fitnessbereich hier oben ist privat, du musst keine Begegnungen befürchten, die Nummern von Koch und Concierge findest du im Briefing, das ich dir gestern …«

»Ich finde mich schon zurecht, Holly«, unterbrach ich sie. Schließlich war das nicht das erste Mal, dass ich in einer unbekannten Stadt vorübergehend in ein fremdes Apartment einzog. Das Gefühl, nirgendwo je so recht anzukommen, war mir nicht neu. Ich würde schon klarkommen, auch wenn ich eine Weile benötigen würde, um mich davon zu überzeugen, dass dieser Ort sicher war. »Du musst arbeiten gehen.«

»Unsinn, ich …«

»Holly, es ist wirklich in Ordnung. Danke, dass du mich hergebracht hast.«

Sie seufzte schuldbewusst. »Ich sollte das dementieren, aber leider explodiert mein Postfach jeden Moment.«

»Zum Geburtstag schenke ich dir einen Pause-Knopf, auf den du drücken kannst, damit alles kurz aufhört.«

Sie lachte. »Das wäre wundervoll, Aven. Besorg uns gleich zwei.«

»Pro Person«, fügte ich hinzu.

»Du meinst, falls einer mal kaputtgehen sollte?«

»Ja, man kann nie wissen.«

Holly lachte leise, dann wurde sie wieder ernster.

»Du weißt, dass du mich immer anrufen kannst, wenn etwas ist«, sagte sie, während wir zurück in den Wohnbereich gingen. »Mein Zimmer ist in der achten Etage, ich bin dann sofort hier. Chester ist ebenfalls nur einen Anruf entfernt.«

Ich nickte.

Vor dem Zwischenfall in New York war ich regelmäßig allein zu Castings und Dreharbeiten gereist und hatte mich nur bei Schwierigkeiten an mein Management gewandt. Es war mehr, als ich von ihr verlangen konnte, doch ich war Holly unendlich dankbar, dass sie seitdem nicht von meiner Seite wich. Vielleicht lag das auch daran, dass ich als Allererste bei ihr unterschrieben hatte, nachdem sie sich als Artist-Managerin selbstständig gemacht hatte und ich gerade aus dem Vertrag mit meinem alten Management gekommen war.

»Wollen wir morgen gemeinsam frühstücken?«, fragte sie zurück im Wohnbereich. »Der Wagen ist auf neun Uhr bestellt, ich könnte vorher vorbeikommen.«

Neun Uhr. Ich war lange genug Schauspielerin, um zu wissen, dass das vorerst das letzte Mal sein würde, dass ich das Haus zu einer so angenehmen Uhrzeit verlassen würde. Wochenenden waren ein Konzept, das in der Unterhaltungsbranche nicht existierte. Ebenso die Annahme, man wäre etwas wert, ohne pausenlos Leistung zu erbringen. Man musste es lieben. Und das tat ich, seit ich mit elf Jahren zum ersten Mal Set-Luft geschnuppert hatte und Mom und Dad endlich nicht mehr pausenlos hatte nötigen müssen, mich mit ihren alten Videorecordern zu filmen, während ich in meinen äußerst professionellen Verkleidungen meine Hannah-Montana-Performances zum Besten gab. Die Serien meiner Kindheit nur zu konsumieren hatte mir nicht gereicht. Ich musste selbst in Rollen schlüpfen, mich genau wie meine Idole verwandeln. Die drängende Neugier dahinter war der Hauptgrund, warum ich diesen Job liebte. Daran hatte sich nichts geändert. Auch nicht nach allem, was seither geschehen war.

»Dann um acht?«, schlug ich vor.

»Gern.« Holly umarmte mich. »Ich freue mich, Aven. Das wird alles richtig toll.«

Mein Magen kribbelte vorfreudig, und zum ersten Mal heute fühlte sich mein Lächeln echt an. Holly Triano hatte immer recht, aber damit ganz besonders. Es würde toll werden. Es war meine erste große Produktion fürs Kino, die Hauptrolle in Infinity
 Falling
 , und seit Wochen überkam mich pure Euphorie bei der Vorstellung, dass es nun tatsächlich ernst wurde.

Ich zwang mich, mich ganz auf dieses Gefühl zu konzentrieren, als Holly weg war. Auch dann noch, als die Stille lauter wurde und die Vorsicht mir zuflüsterte, vielleicht besser selbst noch einmal in allen Ecken der Suite nachzusehen, mich zu vergewissern, dass ich wirklich allein war.

Ich war
 allein. Das sagte ich mir wieder und wieder. Nur ich, sonst niemand.

Ich atmete ein, hielt die Luft für einige Sekunden an, und dann drehte ich mich um, während ich sie langsam wieder entweichen ließ.

Manchmal vermutete ich, dass wir uns die telepathischen Fähigkeiten nicht nur einbildeten, denn noch bevor ich auf die Idee kommen konnte, mich einsam zu fühlen, summte mein Handy.

Angekommen? Ich will dein Apartment sehen!!

Ich musste lächeln und startete, ohne zu zögern, den Videocall.

»Hallöchen!« Megan strahlte, und sie sah umwerfend aus.

»Drehst du noch?«, fragte ich, als mir ihr Make-up und die perfekt sitzenden schwarzen Haare auffielen. So sah meine beste Freundin in aller Regel nur aus, nachdem sie Stunden in der Maske eines Filmsets verbracht hatte.

»Bin auf dem Weg ins Hotel«, erklärte Megan und schwenkte das Handy leicht, damit ich das Innere des Wagens sehen konnte, auf dessen Rückbank sie saß.

»So früh schon?« Ich ließ mich auf die Couch fallen, die wie erwartet den optimalen Weichheitsgrad besaß.

»Die anderen sind noch beschäftigt, ich bin durch mit meinen Takes. Aber erzähl mir, wie ist alles?«

»Gut, schön. Vancouver ist toll.«

Megan rollte mit den Augen. »Aven Amenta, du bist gerade first class nach Vancouver geflogen, um die Hauptrolle in Infinity Falling
 zu spielen, und alles, was du zu sagen hast, ist gut, schön?
 Ein bisschen mehr Begeisterung, wenn ich bitten darf.«

Die war durchaus vorhanden, aber manchmal fand ich es schwierig, sie vor Megan zum Ausdruck zu bringen. Ich wollte nicht überheblich wirken, denn auch wenn ich wusste, dass Megan sich mit mir freute, fürchtete ich, dass es ihr dennoch ein schlechtes Gefühl geben könnte. Ich wusste, wie es war, wenn man sich permanent mit anderen verglich und ständig schlechter abschnitt.

»Okay, es ist unglaublich«, gestand ich, weil ich auch wusste, wie anstrengend es war, mit Menschen zu tun zu haben, die sich ihrer Privilegien absolut nicht bewusst waren und ständig beschwerten. »Heute Morgen hatte ich kurz Angst, dass alles nur ein Traum ist und ich jeden Moment aufwache.«

»Es ist kein Traum, es ist dein Leben.«

»Ich freu mich so«, flüsterte ich.

Megan lächelte. »Das darfst du auch.«

»Die Wohnung hat ein Gästezimmer. Ich hoffe, du kommst mich bald besuchen?«

»Du meinst, in ungefähr zwei Jahren?« Megan lachte gequält. »Ich bin nur mäßig optimistisch, dass es früher klappt.«

»Willst du mir damit sagen, dass du die Rolle für HBO
 hast?«

Megan nickte, aber ihre Augen konnten nicht verbergen, dass dieses Engagement, für das sie vor einer Weile vorgesprochen hatte, nur ihre zweite Wahl gewesen war. »Ich schätze, ich drehe ab März wieder in Los Angeles.«

»Wow, herzlichen Glückwunsch, Megs! Das ist großartig.«

Sie schluckte. »Danke.«

»Freust du dich nicht?« Ich wollte die Frage zurücknehmen, noch in der Sekunde, in der ich sie stellte. Natürlich freute sie sich, eine Rolle war schließlich eine Rolle, aber ich wusste, dass meine beste Freundin sich noch mehr gefreut hätte, wenn unsere Träume von den gemeinsamen Dreharbeiten in Vancouver in Erfüllung gegangen wären. Wir hatten uns bereits ausgemalt, wie fantastisch es wäre, zusammen hier zu arbeiten, als unsere Agentin Gianna uns vor einigen Monaten die Infinity-Falling
 -Drehbücher vorgestellt hatte. Während es für mich tatsächlich die Hauptrolle des Blockbusters geworden war, hatte Megan nach zahlreichen Vorsprechen und Screenproben eine Absage für eine der großen Nebenrollen erhalten. Es war ein Schlag in die Magengrube gewesen, und auch wenn ich wusste, dass sie mir den Erfolg gönnte, spürte ich mein nagendes schlechtes Gewissen, wann immer ich daran dachte.

»Doch, total. Holly und Gianna meinten, es ist ein super Angebot. Wenn die Pilotstaffel gut anläuft, unterschreibe ich vielleicht für zwei Folgestaffeln.«

»Und für eine Rolle in der Infinity
 -Fortsetzung«, fügte ich hinzu.

Megans Lächeln wirkte verkrampft. »Aven, hör auf …«

»Sie haben das gesagt«, erinnerte ich Megan an die Worte des Casting Directors.

»Ja, sagen sie garantiert zu jedem.«

»Das tun sie definitiv nicht.«

»Ich mache mir keine großen Hoffnungen mehr.«

»Ich mir aber. Du weißt, wie sehr sie dein Demotape mochten.«

»Was nützt es mir, wenn ich in Präsenz nicht überzeugen konnte?«

»Du warst nervös, so wie alle anderen auch. Außerdem bist du unbeschreiblich talentiert und obendrein bezaubernd, das werde ich jedem hier erzählen.«

»Wehe.« Megan lachte, aber sie konnte nicht verbergen, wie sehr sie insgeheim noch immer darauf hoffte, dass ihr Traum von der Aroda
 -Rolle in den geplanten Fortsetzungen wahr wurde. Ich hoffte es ebenfalls. Wenn ein gigantisches Franchise wie das Aroda Cinematic Universe
 mit einer beliebten New-York-Times
 -Bestsellerautorin wie Hope MacKenzie arbeitete, die das Konzept für Infinity Falling
 entwickelt hatte, war der Erfolg quasi vorprogrammiert. Ich hatte einige ihrer Bücher gelesen und mein Glück kaum fassen können, als man mich exklusiv für die Hauptrolle angefragt hatte. Eine ACU
 -Rolle war alles, wovon junge Nachwuchstalente träumten. Seit ich denken konnte, wurden Aroda
 -Produktionen nur mit den hochkarätigsten Schauspielerinnen und Schauspielern besetzt. Allein dafür in Betracht gezogen zu werden war eine Ehre. Für Megan erst recht, denn sie war noch nicht so lange im Geschäft wie ich. Ich würde das Casting, bei dem ich sie vor etwa zwei Jahren heulend auf der Toilette vorgefunden hatte, nie vergessen. Seitdem waren wir unzertrennlich.

»Wow, du kannst auf Stanley Park schauen?«, fragte Megan, als ich die Kamera wechselte, um ihr mein Apartment zu zeigen. »Holly hat sich mal wieder nicht lumpen lassen. Weißt du, wo die anderen untergekommen sind?«

»Gute Frage, ich habe noch niemanden getroffen«, meinte ich, während ich Megan durch den Rest der Wohnung führte und mich dann auf mein Bett fallen ließ. »Das Preproduction-Event hat schon vor drei Wochen in den ACU
 Studios
 in Hollywood stattgefunden.«

»Das muss so cool gewesen sein«, murmelte Megan. Sie hatte in New York gedreht, während ich bei der Party gewesen war, zu der Crew-Mitglieder und das Schauspielensemble von der Produktion eingeladen wurden, um sich schon vor Drehbeginn kennenzulernen. »Du drehst mit Sorell Vikings und Miles Welsh.«

»Erinner mich bloß nicht daran«, murmelte ich beim Gedanken an die preisgekrönten Co-Stars vorheriger Aroda
 -Produktionen, die auch in Infinity
 Falling
 wieder auftauchen würden. Alle Filme und Serien des ACU
 spielten im selben Universum und waren miteinander verwoben, was Gastauftritte beliebter Darstellender voriger Formate zuließ. Eine Aroda
 -Rolle bedeutete daher im besten Fall ein langfristiges Engagement.

»Bist du sehr nervös?«, fragte Megan.

»Nein, ich sterbe«, gab ich zu.

»Lies heute nicht mehr im Skript, okay? Das macht einen nur völlig kirre.«

»Ja, mal sehen«, murmelte ich. In Panik verfallen würde ich heute Abend sowieso. Diese Rolle war mein absoluter Traum, aber sie war auch ein großer Schritt zurück in die Öffentlichkeit. Das Kontrastprogramm der letzten Monate, während denen ich für meine Verhältnisse ziemlich untergetaucht war, nach dem, was im Sommer in New York vorgefallen war. Ich hatte meine Zweifel, dass mir das weiter gelingen würde, während ich für einen der am heißesten erwarteten Filme des Jahres drehte.

Ich verabschiedete mich von Megan, als sie ihr Hotel erreichte, und entschied mich, etwas zu essen zu bestellen, auch wenn ich kaum Appetit hatte. Natürlich war ich nervös wegen morgen, auch nach all den Jahren in der Branche, aber ich würde es nicht ändern wollen. Nervosität war gut – zumindest solange sie mich nicht lähmte. Ich wollte an meinem ersten Drehtag nicht nur gut sein, sondern hervorragend. Und ich wusste, dass mir das gelingen würde. Ich war vorbereitet. Ich kannte die Takes, ich beherrschte meinen Text. Diese Rolle war meine Chance auf den großen Durchbruch, und sie war mir wie auf den Leib geschneidert. Ich würde nicht länger Disney
 -Aven sein, es war Zeit, der Welt zu zeigen, dass ich in der Lage war, den Sprung vom Kinderfernsehen in die Welt der Erwachsenenunterhaltung zu schaffen. Ich hatte auf diesen Moment hingearbeitet. Jahre voller harter Lektionen und erniedrigender Rückschläge lagen hinter mir. Ich war noch längst nicht am Ziel, aber tief in mir drin konnte ich spüren, dass ich mich auf einem guten Weg befand. Und daran würde nichts und niemand etwas ändern können.






 2. KAPITEL


Hayes


»Ich fasse es nicht, dass du zugestimmt hast.«

Ich weigerte mich, die Augen zu öffnen. Ebenso, wie ich mich weigerte, zu akzeptieren, dass das gerade die Realität war und kein wirrer Fiebertraum, in dem ich Hals über Kopf meine Sachen gepackt und London verlassen hatte. Neun Stunden Transatlantikflug und eine mehr oder weniger schlaflose Nacht später waren wir in Vancouver gelandet. Allmählich begann ich zu realisieren, dass das hier tatsächlich passierte.

»Ich fasse es auch nicht«, grummelte ich mit geschlossenen Augen und legte eine Hand an meine Nasenwurzel. Scheiße, ich war müde, und ich fragte mich wirklich, wie ich nun arbeiten sollte.

»Es ist eine einmalige Chance, Haz«, sagte Ruben zum wiederholten Mal. Ich liebte meinen Manager, doch gerade würde ich ihn am liebsten auf den Mond schießen. Nicht, weil er versucht hätte, mich zu überreden, die männliche Hauptrolle in Infinity Falling
 anzunehmen, die völlig überraschend kurz vor Drehbeginn doch wieder frei geworden war. Sondern, weil er mich nicht davon abgehalten
 hatte, es zu tun. Welcher Teil meines Verstandes gestern Morgen in London ausgesetzt hatte, als ich der wohl spontansten Anfrage meiner gesamten Karriere zugestimmt hatte, war mir rätselhaft.

Eine Aroda
 -Rolle. Für mich
  …

Ich war kein Schauspieler. Ich war ehemaliger Boyband-Sänger, eine Enttäuschung, mehr oder minder verloren und absolut unvorbereitet. Das Vorsprechen für die Rolle, zu dem ich vor einigen Wochen eingeladen worden war, nachdem mein Demotape offenbar gefallen hatte, änderte nichts daran, dass ich absolut keine Ahnung hatte, was ich tat. Bereits bevor ich die Band verlassen hatte, hatte mich die Schauspielerei mindestens so sehr interessiert wie die Musik. Damit geliebäugelt, für Rollen vorzusprechen, hatte ich seit längerer Zeit. Damals unter HighScore
 , unserem Knebel-Management, das uns groß gemacht hatte, völlig undenkbar, schließlich hatten wir als rekordebrechende Boyband, die die Arenen dieser Welt mit kreischenden Fans füllte, zu funktionieren und nicht mit anderen Künsten herumzuexperimentieren. Tja, vielleicht hätte es geholfen, uns ein klein wenig mehr Möglichkeit zur Selbstverwirklichung zu lassen, denn jetzt gab es überhaupt keine Band mehr. Temporary Fix
 war Geschichte. Und das war allein meine Schuld.

»Hör auf zu grübeln, Chamberlain.«

Ich blinzelte und warf Ruben einen scharfen Blick zu. Es gefiel mir nicht, wie mühelos er mich las. Aber gleichzeitig war es tröstlich, von jemandem verstanden zu werden. Und das tat Ruben Belton. Ich vertraute ihm, er wollte das Beste für mich, aus irgendeinem Grund glaubte ich daran mit einer Unerschütterlichkeit, die womöglich Naivität gleichkam. Aber wenn man bereits mit sechzehn Jahren in diese berechnende Branche geworfen wurde, hatte man zwei Möglichkeiten: Man ging unter, oder man lernte, Menschen einzuschätzen. Das war zwingend notwendig, um zu überleben. Ich hatte auf die harte Tour gelernt, dass nichts törichter war, als meinem Bauchgefühl zu misstrauen. Und das hatte mich weder letztes Jahr zögern lassen, als ich die Möglichkeit gehabt hatte, bei Ruben zu unterschreiben, noch gestern, als er mich wegen der Rolle angerufen hatte. Die Zweifel hatten mich erst auf der Reise nach Vancouver heimgesucht.

»Sie werden das so was von bereuen.« Ich bemühte mich, gleichgültig zu klingen, aber das unterdrückte Beben in meiner Stimme verriet mich.

»Sie wollten dich unbedingt für diese Rolle, Hayes.«

Ruben nervte, wenn er meinen vollen Namen benutzte. Das tat in der Regel nämlich niemand in meinem Privatleben. Hayes Chamberlain war eine Kunstfigur, mit der ich mich längst nicht mehr identifizierte, auch wenn sie meinen bürgerlichen Namen trug. Seit ich mein Öffentlichkeits-Ich auf diese Art betrachtete, fühlte ich mich wieder, als hätte ich zumindest ein Stück weit Kontrolle über meine Identität zurückerlangt – und musste es dementsprechend nicht mehr auf andere Art versuchen. Na ja, zumindest in der Theorie.

»Wohl nicht unbedingt genug«, sagte ich beim Gedanken daran, dass mir in der ursprünglichen Castingrunde Ende letzten Jahres für die Rolle abgesagt worden war.

»Wir wissen beide, dass es an den Rahmenbedingungen lag, dass du damals ausgeschieden bist.«


Rahmenbedingungen
 . Ich lächelte müde. Eine hübsche Bezeichnung für Aven Amenta, die ihre Managerin auf das Produktionsteam losgelassen hatte, als sie davon Wind bekommen hatte, dass ich ihr Co-Star in Infinity Falling
 werden sollte. Aven Amabel Amenta, Triple A. Die einzige Frau, für die ich je etwas Echtes empfunden hatte – auch dann noch, nachdem wir einander mit beeindruckender Effizienz das Herz gebrochen hatten. Nun verabscheute sie mich.

Das konnte ich ihr nicht mal verübeln, wirklich nicht, aber ein naiver Teil von mir hatte geglaubt, dass wir die Sache nach all den Jahren hinter uns gelassen hatten und in der Lage waren, vernünftig miteinander zu arbeiten. Offensichtlich hatte ich mich getäuscht.

»Ihr Management weiß aber von der Umbesetzung?«

»Darüber musst du dir keine Gedanken machen«, erklärte Ruben wie aus der Pistole geschossen.

Also wussten sie es nicht. Ich war so was von erledigt. Himmel, was tat ich hier?

»Ich denke, es wird zu knapp, noch in der Unterkunft einzuchecken«, bemerkte Ruben nach einem Blick durch die Windschutzscheibe des Wagens. »Ist es für dich in Ordnung, wenn wir direkt ans Set fahren?«

Ich zuckte leicht mit den Schultern und lehnte den Kopf an die Rückenlehne. »Hab ich eine Wahl?«

»Du hast immer eine Wahl, Haz.« Rubens Worte schickten einen Schauer meine Wirbelsäule hinab. »Das weißt du.«

Tat ich das? Prinzipiell ja, doch nach sechs Jahren HighScore
 unter Nathalie Ashcrofts eiserner Führung hatte ich es zeitweise vergessen. Die Fans nannten unsere ehemalige Managerin Asshole
 und erläuterten in ihren TikToks und Tweets hingebungsvoll, warum diese Frau Tommy, Zach, Marcus und mich während unserer Zeit in der Band gebrochen hatte. Ich gab ihnen prinzipiell recht, aber was sie nicht bedachten, war der simple Fakt, dass es ohne sie kein Temporary Fix
 gegeben hätte. Es war zermürbend, wenn man der Person, die einen durch die Hölle hatte gehen lassen, auch noch dankbar sein musste. Willkommen in der Unterhaltungsindustrie. Ich schloss die Augen.

Doch Nathalie traf nicht länger die Entscheidungen für mich. Ich tat es selbst, gemeinsam mit Ruben, der nicht mein Boss war, sondern mein Partner. Wir waren ein Team, wir begegneten uns auf Augenhöhe. Und mir war bewusst, dass er sämtliche Pläne auf der Stelle umwerfen würde, wenn ich ihn nun darum bitten würde. Er nahm mich ernst. Erschreckend genug, dass mich das manchmal noch immer erstaunte.

Ich seufzte leise, die Müdigkeit zerrte an meinen Nerven.

»Nein, schon gut.« Warum sagst du nie, was du eigentlich sagen willst?
 »Bringen wir’s hinter uns.«

*

Das mit mir hatte noch nicht die Runde gemacht. Ich war mir sicher, als sich sämtliche Köpfe in unsere Richtung drehten, sobald wir die Produktionsstätte betraten. Das Set von Infinity Falling
 befand sich auf dem Gelände der ACU Studios
 vor den Toren von Vancouver, geschützt durch einen hohen Sicherheitszaun, hinter dem ich in meiner Vorstellung bereits die Fans campen sah, wenn sie erst erfuhren, dass ich hier für die nächsten Monate drehte. Ruben hatte Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um meine Bewerbung für die Rolle geheim zu halten, doch selbst die wasserdichtesten NDAs konnten erfahrungsgemäß nicht verhindern, dass Gerüchte nach draußen sickerten. So auch die, dass ich den Schritt in die Welt der Schauspielerei wagte. Es wunderte mich nicht, dass online bereits wild diskutiert wurde, was dran war an diesen Vermutungen. Ich wollte nicht wissen, was los sein würde, wenn die offizielle Pressemeldung von Aroda
 veröffentlicht wurde. Die Schlagzeilen dazu konnte ich mir bereits bildlich vorstellen.


Ex-Boyband-Sternchen Hayes unterschreibt epischen Filmdeal mit
 ARODA


Hayes Chamberlain (23) tauscht Pop gegen Popcorn!



Fünf Gründe, warum Hayes Chamberlain der heißeste
 Aroda-Held sein könnte, den wir seit Miles Welsh zu Gesicht bekommen haben (uff, dieses Sixpack!)


Es war immer das Gleiche, und wenn ich Glück hatte, würden sie sich diesmal auf den Fakt stürzen, dass Aven und ich wieder etwas miteinander zu tun hatten, anstatt mich auf mein Äußeres zu reduzieren. Ob das besser war, bezweifelte ich allerdings.

Eine Produktionsassistentin, die sich als Leslie vorgestellt hatte, führte uns durch verwinkelte Gänge, ich blickte in die Oh-mein-Gott-das-ist-Hayes-Chamberlain-Gesichter und lächelte mein Medienlächeln, ohne etwas zu fühlen.


Hinterlass einen anständigen ersten Eindruck. Diese Menschen können nichts für deine Laune. Sei nicht diese Art von Promi. Komm schon, es ist wirklich nicht so schwer.


Es war verdammt schwer. Nach einem Nachtflug und meinen verzweifelten Versuchen, mir die Texte der Szenen der ersten Drehtage einzuprägen, ganz besonders.

»Wir freuen uns riesig, dass es so kurzfristig geklappt hat«, sagte Leslie zum vierten Mal. Ich glaubte ihr das. Aber ich war mir auch sicher, dass nicht jeder hier ihre Meinung teilte. Ich konnte die Stimmen nicht zählen, die mich nicht einmal als Musiker ernst nahmen, weil ich kommerzielle Popmusik machte anstelle von Kunst. Kein Mensch würde mich als Schauspieler in einem Aroda
 -Film akzeptieren. Eine Rolle, die ich nur wegen meines Namens bekommen hatte, machten wir uns nichts vor. Aber darüber konnte ich nun nicht nachdenken. Dafür war es zu spät.

Glücklicherweise übernahm Ruben größtenteils die Konversation, sodass ich mich ganz darauf konzentrieren konnte, freundlich auszusehen und gegen meine Müdigkeit anzukämpfen. Es gelang mir, meine Fassade aufrechtzuerhalten, bis wir uns einem Raum näherten, aus dem Stimmen drangen. Laute amerikanische Stimmen.

Leslie beschleunigte ihre Schritte, vermutlich um die Tür zu schließen, doch ich hatte bereits genug gehört. Obwohl ich in meiner Karriere mit unzähligen Branchenmenschen zu tun gehabt hatte, deren Namen meist ebenso rasch wieder verblassten wie ihre Gesichter, blieben mir ihre Stimmen stets in Erinnerung. Nur dass die von Aven Amentas neuer Managerin Holly Triano, einer der beliebtesten Anlaufstellen Hollywoods und Rubens selbst auserkorener Erzfeindin, ungewohnt hoch klang. Wie ausgesprochen wundervoll, der Grund dafür zu sein.

Ruben hatte seine Managermiene aufgesetzt, die dazu gemacht war, andere Menschen zum Weinen zu bringen. Besser ich betete für Holly Triano und wer sonst noch anwesend war.

»Nein, Mr Navarro, ich diskutiere das nicht mit Ihnen«, hörte ich sie sagen. »Wir hatten eine klare Absprache, und unter diesen Umständen kann ich nicht dafür garantieren, dass dieser Deal nicht schneller platzt, als Ihnen allen lieb ist. Von unserer Seite war unmissverständlich kommuniziert, dass Aven diese Rolle nur annehmen kann unter der Bedingung, dass …«

»Gibt es ein Problem, Ms Triano?« Rubens Stimme war pures Eis. Holly Triano fuhr zu ihm herum, und ihre Augen sprühten Funken. Dann erblickte sie mich und schien sich daran zu erinnern, wer sie war.

»Keines, das ich mit Ihnen ausdiskutieren müsste, Mr Belton«, entgegnete sie kühl.

»Dann würde ich höflichst raten, Ihr Stimmchen zu senken.«

»Stimmchen?« Sie machte einen drohenden Schritt auf ihn zu, aber Ruben sah über sie hinweg und begrüßte den Produzenten.

Ich nickte Holly Triano knapp zu, um es wiedergutzumachen. Und weil ich Respekt davor hatte, was diese Frau in den letzten Jahren erreicht hatte. Dann kam Matt Navarro, der ausführende Produzent von Infinity Falling
 , auf mich zu. Dieser Mann war ein Urgestein der Filmbranche. Wer mit ihm arbeiten durfte, hatte es geschafft. Wer mit ihm diskutierte, musste Todessehnsüchte hegen.

»Schön, Sie wiederzusehen, Mr Belton.« Er reichte Ruben die Hand, dann mir. »Hayes, es ist mir eine Ehre. Wie war die Reise?«

»Angenehm, vielen Dank. Ich freue mich, hier zu sein.«

»Wir uns auch, wirklich. Besonders, dass es so kurzfristig geklappt hat. Danke für dein Vertrauen.«

»Wohl eher danke für eures.« Ich lachte nervös und fing mir einen Seitenblick von Ruben ein. Das würde später einen Vortrag darüber geben, dass ich mich vor wichtigen Personen aus der Branche nicht kleinmachen sollte.

»Hayes, ich sag dir, wie es ist, du warst von Anfang an einer meiner Topkandidaten für diese Rolle. Wirklich schade natürlich, dass Nathan ausfällt, wir hatten bis zuletzt gehofft, aber da war nichts zu machen. Du rettest mir gerade wirklich diese Produktion.«

Ich zuckte mit den Schultern. »Wie man’s nimmt.«

»Ist Aven schon eingetroffen? Ich kann es kaum erwarten, euch zusammen vor der Kamera zu sehen.«

Holly Triano zog ihr Telefon hervor. »Sie müsste jeden Augenblick …«

»Ich bin hier.«

Die Gespräche verstummten, Holly und Ruben drehten sich gleichzeitig zur Tür. Ich folgte ihnen mit einiger Verzögerung.

Ich war Aven Amenta in den Jahren nach unserer »Beziehung« noch gelegentlich begegnet. Ab einem gewissen Standing als Person des öffentlichen Lebens war es unvermeidbar, dass sich die Wege mehrmals pro Jahr kreuzten. AMAs
 , Teen Choice Awards
 , Werbe-Events oder private Poolpartys gemeinsamer Bekannter. Die Liste an möglichen Zusammentreffen war endlos. Und trotzdem hatten wir es im letzten Jahr geschafft, uns voneinander fernzuhalten, was wohl daran lag, dass ich nach meinem Ausscheiden aus Temporary Fix
 jegliche Einladungen abgelehnt hatte. Ruben hatte mich darin bestärkt, denn er hatte verstanden, dass ich diese Vollbremsung gebraucht hatte, um zu überleben. Klang dramatisch, nicht? War es auch.

Wir hatten uns langsam an öffentliche Auftritte herantasten wollen. Das Interview bei Late Night mit Ava Fantino
 vor einer Weile in New York war mein erster offizieller Auftritt nach meiner Auszeit gewesen, seitdem konnte ich die Events und Veranstaltungen, die ich besucht hatte, an einer Hand abzählen. Eine Aroda
 -Rolle war alles andere als ein behutsamer Start. Im Gegenteil, denn als ich Aven Amentas fassungsloses Gesicht sah, wurde mir schlagartig bewusst, dass mir eine verfluchte Achterbahnfahrt bevorstand.






 3. KAPITEL


Aven


Holly hatte für das gemeinsame Frühstück kurzfristig absagen müssen. Die Nachricht von ihr, die ich noch im Halbschlaf in diesem absurd bequemen Bett gelesen hatte, beunruhigte mich, denn sie entschuldigte sich ungefähr ein Dutzend Mal dafür, dass sie bereits auf dem Weg ans Set war. Aus rein logistischen Gründen, wie sie betonte, doch ich kannte sie gut genug, um mir sicher zu sein, dass das nicht der wahre Grund sein konnte.

Das war, kurz bevor mich Nates Nachricht erreichte.

Eine dreiminütige Sprachmemo, in der er mir erzählte, dass er im Krankenhaus war und nicht, so wie ich erwartet hatte, ebenfalls hier in Vancouver. Mein Co-Star machte kein Geheimnis aus seiner Lupus-Diagnose. Dank der Aufklärungsarbeit, die er auch öffentlich betrieb, war mir bewusst gewesen, dass trotz Dauermedikation die Gefahr bestand, von einem schweren Schub der chronischen Erkrankung beeinträchtigt zu werden. Nun war dieser Fall eingetreten und hatte ihm keine andere Wahl gelassen, als die Reise nach Kanada kurzfristig abzusagen. Wie es weitergehen würde, konnte er mir nicht sagen. Was sein Ausfall für die Produktion bedeutete, ebenfalls nicht.

Ich klammerte mich an den Gedanken, dass wir mit meinen Solo-Drehs starten und unsere gemeinsamen Takes nachholen würden, sobald es Nate besser ging und er anreisen konnte. Das war, bevor ich mit Samantha, die mir an Hollys Stelle beim Frühstück Gesellschaft leistete, und Chester in den Wagen gestiegen war, der uns von Downtown zum Produktionsgelände brachte.

Die ACU
 Studios
 lagen eine gute halbe Stunde Fahrt außerhalb von Vancouver. Sobald wir die Tore des Geländes passiert hatten, konnte ich keinen wesentlichen Unterschied mehr zu den anderen Sets erkennen, an denen ich bereits gedreht hatte. Produktionshallen, Busse, um Equipment zu transportieren, Trailer für Kostüm und Maske, Zelte für Catering und als Aufenthaltsort für all diejenigen, die keinen eigenen Trailer als Rückzugsort zur Verfügung gestellt bekamen. Die ACU
 Studios
 erschienen mir wie eine eigene kleine Stadt. Einzig die dunkelblauen Aroda
 -Logos, die überall angebracht waren, erinnerten mich daran, dass das hier die Produktionsstätte war, von der ich so lange geträumt hatte.

Zu meiner Überraschung wurden wir nicht von Holly in Empfang genommen, als der Wagen vor einer der Hallen hielt, was bedeuten musste, dass sie noch dabei war, sich für mich herumzustreiten. Ansonsten hatte sie meinen Standort stets so präzise auf dem Schirm, dass ich manchmal vermutete, sie könnte mir zu Beginn unserer Zusammenarbeit einen Chip zur Ortung eingepflanzt haben.

Ich folgte einer Produktionsmanagerin durch die Hallen und spürte das freudige Kribbeln im Bauch, als ich die Sets und Kameras betrachtete, die bereits aufgebaut worden waren. Egal, wo auf der Welt ich mich befand, um zu drehen, diese Umgebung würde sich für immer nach Zuhause anfühlen. Und nach einer Möglichkeit, mein überfordertes Ich für einige Zeit zu vergessen und in die Haut der Protagonistinnen zu schlüpfen, die in aller Regel etwas unerschrockener waren als ich. Auf Matilda Gainor aus Infinity Falling
 traf das allemal zu. Ich war bereit, an der Seite meines Co-Stars Nathan alles zu geben, um für ihren und Olivers Platz in diesem dystopischen Vancouver zu kämpfen, in dem der Film spielte. Es würde fantastisch werden. Ganz einfach. Es war meine Zeit, zu glänzen.

Dann hörte ich ihn. Matt Navarro, einer der großartigsten Produzenten unserer Zeit. Ich war hocherfreut gewesen, als Holly berichtet hatte, dass er sich Infinity Falling
 angenommen hatte. Doch jetzt freute ich mich nicht. Im Gegenteil. Ich horchte auf, als ich Matts Stimme bemerkte, die aus dem Raum drang, zu dem mich die Produktionsmanagerin führte.

»Hayes, ich sag dir, wie es ist, du warst von Anfang an einer meiner Topkandidaten für diese Rolle. Wirklich schade natürlich, dass Nathan ausfällt, wir hatten bis zuletzt gehofft, aber da war nichts zu machen. Du rettest mir gerade wirklich diese Produktion.«

Hayes … Hatte er gerade wirklich Hayes
 gesagt?

Ich blieb stehen.

Nein …

Ich musste mich verhört haben.

Aber es gab nicht so viele Menschen mit diesem Namen in der Unterhaltungsbranche. Genau genommen kannte ich sogar nur einen einzigen.

»Wie man’s nimmt.«

Er war es. Es war nicht zu leugnen. Ich wusste das, als ich seine Stimme hörte, die noch immer samtig und honigklar klang. Von einer zeitlosen Eleganz, die nur jemand besitzen konnte, der so offensichtlich britisch war, dass es wehtat. Leider auf die gute Art. Hayes Chamberlain war der eine in einer Million. Das war mir schon klar gewesen, als wir vor Jahren von unseren toxischen Managements zu PR-Zwecken in eine Stuntbeziehung getrieben worden waren, um unsere Karrieren zu befeuern. Hatte vorzüglich geklappt, insbesondere bei ihm, denn seit ein paar Jahren tauchte Hayes Chamberlain auf jeder 30-Under-30
 -Liste auf. Ich wünschte wirklich, ich könnte das neidlos anerkennen. Es war nicht so, als gönnte ich ihm den Erfolg nicht, doch es gab angenehmere Dinge, als seit Jahren nur in seinem Schatten zu stehen und bei jedem gottverdammten Interview gefragt zu werden, ob ich noch in ihn verliebt sei.

»Ist Aven schon eingetroffen?« Matt Navarro stand mit dem Rücken zu mir und bemerkte mich nicht, als ich in der Tür erschien. »Ich kann es kaum erwarten, euch zusammen vor der Kamera zu sehen.«

Holly, die sich neben ihm befand, zog ihr Telefon hervor. »Sie müsste jeden Augenblick …«

»Ich bin hier«, sagte ich. Binnen Sekunden wendeten sich mir vier Köpfe zu. Holly, Matt Navarro, Ruben Belton und dann: grüne Augen, atemberaubender Mund, perfekte Zähne, Grübchen. Hayes. Er stand vor mir, hier an meinem
 Set, was nur eines bedeuten konnte. Schwindel überfiel mich.

Bereits als die Gespräche zu Infinity Falling
 vor einiger Zeit konkreter geworden waren, war er im Rennen für die männliche Hauptrolle gewesen. Es hatte mich unendlich viel Kraft gekostet, für mich und meine Bedürfnisse einzustehen, als ich davon erfahren hatte. Ich wollte keine komplizierte Schauspielerin sein, aber ich konnte diese Rolle nicht an der Seite von Hayes Chamberlain spielen. Genauso wenig wie ich ihm verzeihen konnte, was er vor drei Jahren getan hatte. Ich musste mich schützen, weil so etwas nie wieder geschehen durfte. Die wilden Spekulationen und verworrenen Theorien über Hayes’ und meine »Beziehung«. Sie nannten uns Haven
 , kein Scherz. Manchmal wusste ich nicht, ob ich es faszinierend oder Furcht einflößend finden sollte, worauf die Menschen im Internet kamen. In alles, was Hayes und ich selbst unabhängig voneinander taten oder nicht taten, wurde eine tiefere Bedeutung hineininterpretiert. #havenisreal
 trendete jedes Mal in den sozialen Medien, wenn einer von uns beiden postete oder in Interviews zufällig etwas von sich gab, das auch nur im Entferntesten mit unserem Stunt in Verbindung gebracht werden konnte. Ich konnte es ihnen nicht verübeln. HighScore
 , bei denen Hayes während seiner Zeit in der Band unter Vertrag gestanden hatte, und meine Eltern, die mich damals noch gemanagt hatten, hatten unsere Fake-Beziehung ohne Rücksicht auf Verluste ausgeschlachtet. Es hatte vorzüglich funktioniert, wir hatten wahrhaftige Sprünge auf der Karriereleiter hingelegt, ich durfte mich also nicht beschweren. Aber wenn ich geahnt hätte, dass seitdem alles, was ich tat, sofort den Heartbroken-by-Hayes
 -Stempel verpasst bekommen würde, hätte ich lieber darauf verzichtet.

Und jetzt war er hier und sah aus wie ein Geschenk des Himmels. Wenig überraschend. Er war ein Medienprofi, er wusste, wie er wirkte und alle Menschen in seiner näheren Umgebung binnen Sekunden um den kleinen Finger wickeln konnte. Ein charmantes Lächeln hier, ein unschuldiger Augenaufschlag da, und schon hatte er einen für sich eingenommen. Und er war so höflich (der Brite), aber konnte je nach Stimmung auch manchmal etwas Furcht einflößend und arrogant wirken (das mussten die fünfzig Prozent Frankreich sein, sein Vater stammte aus Paris). Man nehme also das Beste von Europa und werfe es in einen Topf, gemeinsam mit einer himmlischen Stimme, markanten Gesichtszügen und dunklen Locken, die immer so glänzend und fluffig waren. Ich hasste Hayes Chamberlain. Nebenbei bemerkt hatte er den schönsten Mund, den ich bei einem Mann je gesehen hatte. Und weil mein Hirn ein verfluchter Verräter war, erinnerte es mich daran, wie er sich auf meinem angefühlt hatte. Gut nämlich. Ganz hervorragend sogar. Viel zu gut für einen unechten PR-Kuss an Neujahr auf dem fucking Times Square, weil unsere Managements alles gewesen waren, aber nicht low-key. Die Fans hatten es geliebt. Mein kribbelnder Magen leider auch.

Und jetzt stand er da und sah schuldbewusst
 aus. Zumindest für einen Moment, dann kroch die Arroganz in seine Züge. Fehlte nur, dass er die aristokratische Nase rümpfte, aber er sah davon ab. Der überwältigende Drang, zu lachen, überkam mich trotzdem.

Man musste es mir ansehen, denn Holly eilte bereits auf mich zu, als fürchtete sie ein verheerendes Unglück. Die Sorge erschien mir durchaus berechtigt. »Aven, lass uns einen Moment rausgehen und sprechen«, schlug sie vor, aber ich ging nicht auf ihren Vorschlag ein.

»Was tut er hier?« Meine Stimme klang ruhig, doch ich hatte laut gesprochen. Hayes hatte mich ganz sicher gehört. Ich sah, wie sein Kehlkopf hüpfte, als er schluckte. Er blickte mich immer noch an dabei, aber nicht mehr so herausfordernd. Das letzte bisschen Professionalität in mir hinderte mich daran, jetzt eine Szene zu machen. Matt Navarro war im Raum. Dieser Mann besaß zu viel Macht darüber, wie es mit meiner Karriere als Schauspielerin weiterging, also musste ich ruhig bleiben.

»Ich erkläre es dir«, sagte Holly gedämpft und nahm mich zur Seite. »Nathan ist leider …«

»Ich weiß«, unterbrach ich sie. »Er hat mich vorhin informiert, dass er nicht wie geplant anreisen kann.«

Ein ungutes Gefühl beschlich mich, als ich Hollys ernstes Gesicht sah. »Wir drehen vermutlich erst meine Soloszenen, oder? Er wusste nicht, wie lange es dauert, bis die Medikamente anschlagen und er wieder arbeiten kann.«


Und was hat Hayes dann hier verloren?


Ich ignorierte diesen Gedanken mit aller Kraft, auch wenn ich die Antwort längst ahnte.

»Holly«, flehte ich, als sie noch immer nichts erwiderte.

»Ich habe wirklich alles versucht, Aven«, sagte sie.

Ich schloss die Augen. »Bitte tu mir das nicht an.«

»Ich weiß, es tut mir leid.«

»Sie können Nate doch nicht einfach ersetzen! Mit ihm!
 « Holly schob mich etwas beiseite und beschwor mich mit ihren Blicken. »Weiß er, dass sie ihm die Rolle einfach weggenommen haben?! Das ist unfair, das können sie doch nicht machen! Wir haben so viel gemeinsam geprobt, das ist …«

»Ich weiß, Aven. Es ist wirklich suboptimal.«

Suboptimal … es war die reinste Katastrophe. Mein Co-Star und ich hatten die letzten Wochen dazu genutzt, uns gemeinsam auf diese Rollen vorzubereiten. Es war ihm mindestens so wichtig gewesen wie mir, dass unsere Chemie vor der Kamera stimmen würde. Nathan Kerr war ein hervorragender Schauspieler und fantastischer Mensch, ich arbeitete gern mit ihm.

»Also echt jetzt?«, fragte der Teil von mir, der sich weigerte zu glauben, was ich eben gehört hatte. »Sie kicken ihn einfach? Das ist superdiskriminierend, Holly.«

Und das war die Unterhaltungsbranche. Es ging hier nicht um Menschen oder gar ihre Gesundheit, es ging um den größtmöglichen Profit, das war mir bereits vor vielen Jahren klar geworden, doch nun traf mich die Erkenntnis mit voller Wucht.

»Nathan wird in absehbarer Zeit nicht mit dir drehen können«, fasste Holly zusammen. »Sein Management muss sich nun ganz darauf konzentrieren, ihm den Rücken freizuhalten, damit er sich erholen kann.«

Aber ich war verzweifelt. »Kann der Dreh nicht verschoben werden, bis es ihm besser geht? Allein schon aus Respekt?«

»Aven.« Holly klang erschöpft. Ich wusste selbst, dass in Produktionen dieser Größenordnung zu viel Geld floss, als dass Verzögerungen welcher Art auch immer in Kauf genommen werden konnten. Es gab hier nichts mehr zu diskutieren. Ohnmacht überkam mich beim Gedanken daran, dass eine so wichtige Entscheidung wie die Neubesetzung meines Co-Stars einfach über unsere Köpfe hinweg getroffen worden war.

»Aber … warum er?« Ich hasste, wie verzweifelt ich klang, während ich zu dem Raum deutete, in dem sich Hayes Chamberlain befand. »Warum hat er überhaupt so spontan Zeit?«

»Das geht uns nichts an.«

»Er soll mit mir drehen, ich denke es geht uns durchaus etwas an!«

»Aven.«

»Holly, ich schwöre, wenn du noch ein einziges Mal meinen Namen sagst, kann ich für nichts mehr garantieren.«

»Es tut mir unendlich leid, ich habe wirklich versucht, zu vermitteln, aber Matt hat Hayes extra aus Großbritannien einfliegen lassen.«

»Dann wird es wohl kein allzu großes Problem darstellen, ihn wieder dorthin zurückzubringen. Er kann sicher einen seiner albernen Privatjets nehmen.«

»Die sind doch nur gechartert, Ms Amenta.«

Holly fuhr herum, als Hayes’ Manager zu uns in den Flur trat.

»Dürfte ich um etwas Privatsphäre bitten, Mr Belton«, sagte sie kühl. »Und sparen Sie sich den Spruch mit dem Stimmchen. Ich spreche so laut, wie ich möchte.«

»Das ist nicht zu überhören.« Er seufzte schulterzuckend. »Wie kommen Sie eigentlich hier in Vancouver zurecht? Man sagt den Leuten aus Kanada doch nach, sehr freundlich zu sein, ecken Sie häufig an mit Ihrer Art?«

Es war ihm gelungen. Ich hatte Holly noch nie sprachlos erlebt, doch jetzt gerade starrte sie Hayes’ Manager einen Moment lang ungläubig an, bevor sie ihre Worte wiederfand. »Ich muss mich wohl verhört haben?«

»In England wäre es garantiert schwierig.« Er drehte sich weg und sah zu mir. »Nun, wir werden uns wohl arrangieren müssen. Der Privatjet ist jedenfalls schon wieder in sein Nest zurückgeflogen, meine Liebe.«

»Zum Glück gibt es ganz hervorragende Linienflüge«, zischte Holly.

»Die bleiben Ihnen vorbehalten, Ms Triano.« Ruben Belton hatte sich bereits wieder abgewandt. »Das war eine intensive Begrüßung. Mr Navarro, brauchen Sie uns hier gerade noch, oder können wir uns kurz zurückziehen? Hayes hat eine anstrengende Reise hinter sich.«

Hollys Blicke sprühten Funken, während die Produktionsassistentin die beiden Männer davonführte. Ich sah sofort in eine andere Richtung, als Hayes kurz zu mir blickte.

Ich wusste, dass mein Verhalten alles andere als erwachsen war. Vielleicht war es sogar kindisch. Hayes Chamberlain war von Beginn an für diese Rolle im Gespräch gewesen, noch bevor sie mit Nate besetzt worden war. Auch wenn mir die Gründe dafür rätselhaft waren. Der Kerl war Sänger, verdammt. Boyband-Mitglied. Na ja, inzwischen nicht mehr, aber es ging ums Prinzip. Hatte er überhaupt je eine Stunde Schauspielunterricht genommen? Ich wagte es zu bezweifeln. Dass mein Wunsch nach einem anderen Co-Star als Hayes überhaupt erhört worden war, hatte bereits an ein Wunder gegrenzt. Matt hatte nur deshalb Rücksicht auf meine Befindlichkeiten genommen, weil er Holly noch einen Gefallen geschuldet hatte. Daran schien er sich nun nicht mehr zu erinnern. Was das konkret bedeutete, konnte ich mir nur zu lebhaft vorstellen. Ich schloss für einen Moment die Augen.

»Ich kann das nicht.« Jedes Wort entsprach der Wahrheit. »Nicht mit ihm.«

»Ich weiß, Aven.« Ich verabscheute es, wenn Holly so etwas sagte. Denn es bedeutete, dass sie keinen Sinn mehr darin sah, zu kämpfen. Und wenn sie eines nicht war, dann eine Person, die leicht kapitulierte. Nicht, solange noch Hoffnung bestand. »Aber du musst das nicht tun«, fuhr sie fort. »Ich kann Gianna anrufen und den Vertrag auflösen lassen, wenn du das möchtest. Unter diesen Umständen wäre das mehr als gerechtfertigt.«

Auflösen … Einen Aroda
 -Vertrag. Meinen Traum
 . Seinetwegen.

Unter gar keinen Umständen. Er hatte mir bereits genug genommen. Aber die Alternative gefiel mir ganz und gar nicht. Wie ich es auch drehte und wendete, es gab hier keine richtige Entscheidung. Es gab nur eine, die ich deutlich schlimmer fand als die andere.

»Ich weiß nicht, was ich möchte.«


Hey, ich bin’s … Ich weiß, es ist eine Weile her, aber ich musste irgendwie an dich denken. Ich glaube, ich wusste damals nicht, was ich wollte, aber ich weiß es jetzt. Es tut mir leid. Alles. Wirklich …


Mich nie wieder daran erinnern, diese Sätze aus meinem Kopf löschen, auch wenn sie nicht meine eigenen waren, das wollte ich. Bis heute wusste ich nicht, von wem diese Voicemail stammte, die Hayes Chamberlain einige Monate nach unserer »Trennung« im ausverkauften Madison
 Square
 Garden
 mit der ganzen Welt geteilt hatte. Als Intro ihrer neuen Single, die er so offensichtlich über mich geschrieben hatte, dass niemand weiter hinterfragt hatte, ob diese verzerrte weibliche Stimme auf dem Band tatsächlich meine war. Für seine Fans war klar: Ich hatte ihm das Herz gebrochen, ich war die Böse in unserer Geschichte. Nervenaufreibende Machtlosigkeit überkam mich beim Gedanken daran, dass er sich nie dazu geäußert und die Sache richtiggestellt hatte. Es war mir gelungen, ich hatte seit Monaten nicht mehr daran gedacht, doch jetzt war alles wieder da.

»Nimm dir Zeit, um in Ruhe darüber nachzudenken. Und lass mich kurz etwas klären, ja?« Holly huschte zurück in den Raum zu Matt Navarro, während ich dem unbändigen Drang widerstand, in Tränen auszubrechen. Das hier sollte das Projekt meines Lebens werden. Meine Chance, aus der Disney
 -Versenkung in die Riege der richtigen
 Schauspielerinnen aufzusteigen. Und anstatt sie mir zu überlassen, tauchte Hayes Chamberlain auf, um alte Wunden aufzureißen und mich erneut in den Hintergrund zu drängen.

Durch die Tür hörte ich Hollys und Matts Stimmen, aber ihre Worte erreichten mich nicht mehr. Ich hatte genug gehört. Zwei Möglichkeiten, mehr blieb mir nicht. Aufgeben, meinen Seelenfrieden schützen und Hayes die gottverdammte Bühne überlassen, so wie ich es schon einmal getan hatte. Oder mich meinem Schicksal beugen und akzeptieren, dass es wohl einfach kein Entkommen gab. Dass mich unsere Vergangenheit einholen würde, immer und immer wieder, sosehr ich auch versuchte, sie hinter mir zu lassen.

Gott, mir war übel, egal welche Variante ich in Gedanken durchging. Wenn ich das hier zuließ, würde sich die Öffentlichkeit zweifelsohne auf uns stürzen, havenisreal
 allerseits. Und ich konnte das nicht mehr. Ich wollte Ruhe und nicht jeden Tag voller Panik durch das Internet scrollen, aus Angst, dass ich neue Schlagzeilen über mich selbst entdecken könnte. Wenig schmeichelhafte Schlagzeilen …


Wohl wirklich nur ihr Temporary Fix!
 Heartbreak-Hotel-Star Aven Amenta scheint ihren Job verflucht ernst zu nehmen … Mehr über das abrupte Liebes-Aus mit Hayes Chamberlain und den Glücklichen, mit dem sie ihn bereits ersetzt hat!


Artikel in der Boulevardpresse wie diese warfen mich noch immer aus der Bahn, weshalb ich mir in den letzten Monaten strikt verboten hatte, zu lesen, was über mich gesagt wurde. Nach dem Vorfall mit diesem Mädchen hatte ich einfach nur verschwinden wollen, denn selbstverständlich war es groß durch die Medien gegangen. Natürlich hatte ich nicht geglaubt, dass ich nun eine Aroda
 -Rolle spielen und weiter so zurückgezogen leben konnte. Ich würde wieder mehr besprochen werden, darauf hatte ich mich gemeinsam mit Holly vorbereitet, doch mit jemandem wie Hayes Chamberlain war das Chaos vorprogrammiert. Die Welt beobachtete jeden seiner Schritte, die Leute folgten ihm überallhin, und selbst während seiner Abwesenheit im letzten Jahr war das Internet andauernd voll mit Schlagzeilen über ihn und seine Band gewesen. Es wäre eine Lüge, zu behaupten, ich würde die Aufmerksamkeit nicht wollen, denn dann wäre ich keine Schauspielerin geworden. Von den Leuten dort draußen gesehen zu werden war etwas, das mich faszinierte und antrieb, es war sogar einmal mein größter Wunsch gewesen. Doch der damit einhergehende Kontrollverlust machte mir immer mehr zu schaffen. Mir war es lange Zeit gelungen, an das Gute in den Menschen zu glauben, doch insbesondere seit letztem Sommer fühlte ich mich nicht mehr nur wie ein Goldfisch im Glas, sondern wie eine Gejagte. Und daran würde sich nichts ändern, wenn Hayes’ wild gewordene Fans sich erneut auf mich stürzten, weil ich ihm ihrer Meinung nach das kostbare Herz gebrochen hatte. Dass dieser Fakt mindestens auf Gegenseitigkeit beruhte, wurde wohl verdrängt.

Aber waren wir ehrlich, was hatte ich für eine Wahl? In Fachkreisen hatte sich längst herumgesprochen, dass ich bei Aroda
 eingestiegen war. Wenn ich nun absagte und Hayes die Rolle behielt, musste jedem, der eins und eins zusammenzählen konnte, klar sein, dass ich es seinetwegen getan hatte. Und dann wäre ich wieder nur Aven Amabel Amenta, eine hysterische Frau, die man nicht ernst nehmen konnte, und das auserkorene Hassobjekt seiner Fans.

»Aven?« Hollys Stimme ließ mich herumfahren. Sie strich ihren Blazer glatt, während sie auf mich zukam. Eine braune Locke hatte sich aus ihrem Haarknoten gelöst und kringelte sich an ihrer Stirn. Sie hob das Kinn und blickte sich nach beiden Seiten um, bevor sie mich mit einer Handbewegung in den Konferenzraum bat. »Mr Navarro hat eine Lösung für uns gefunden«, sagte sie mit einer Stimme aus Eis, die verriet, dass sie ihr alles andere als gefiel.

Matt folgte ihr mit einem finsteren Gesichtsausdruck. »Wir werden die anderen Back-ups für die männliche Hauptrolle erneut einfliegen lassen und in Interaktion mit dir ihr Spiel bewerten«, erklärte er dann. »Die ersten Screen-Tests werden morgen beginnen.«

In all meinen Jahren an Sets verschiedener Produktionen hatte ich so etwas noch nie erlebt. Sobald die Dreharbeiten starteten, war die Besetzung der Hauptrollen in Stein gemeißelt. Für Ausfälle existierte Ersatz – von Hayes Chamberlain war dafür allerdings nicht die Rede gewesen, als ich unterschrieben hatte. Und nach allem, was ich eben gehört hatte, hatte auch er nicht damit gerechnet, so spontan nachbesetzt zu werden.

Es war kein Geheimnis, dass es für die gesamte Produktion günstiger wäre, mich nun ebenfalls gegen jemanden auszutauschen, der ohne weitere Diskussionen an Hayes’ Seite spielen würde. Aber sie taten es nicht. Obwohl ich mich gerade in höchstem Maße unprofessionell verhielt. Doch allein das Solidaritätsgefühl Nate gegenüber verbot es mir, mich meinem Schicksal kampflos zu ergeben. Vielleicht bemerkten sie morgen, dass niemand so performte wie wir beide. Ich klammerte mich mit aller Macht an diesen Hoffnungsschimmer.

»Wirklich?« Meine Stimme klang so gar nicht fest und durchdringend. Bruststimme, Aven
 , hörte ich Wendy, meine Sprechtrainerin, in meinem Kopf sagen. Du bist eine Kriegerin.
 Lol. Ich war ein Wrack, sonst nichts.

»Wir alle möchten schließlich, dass du dich an diesem Set wohlfühlst, nicht wahr?«

Matt Navarro nickte bekräftigend auf Hollys Worte, doch seine Miene blieb grimmig. Nur der Himmel wusste, womit sie ihn in der Hand hatte. Ich schuldete dieser Frau ganz eindeutig mein Leben.

»Und Hayes?«, fragte ich, ohne es wirklich zu wollen.

»Hayes wird morgen ebenfalls mit dir für die Testaufnahmen vor der Kamera performen. Wir bewerten, mit wem du am besten funktionierst. Diese Entscheidung wird endgültig sein, wir können uns keine weiteren Verzögerungen leisten.«

»Natürlich nicht«, sagte Holly sofort. »Ich freue mich, dass wir alle daran interessiert sind, optimale Voraussetzungen für diese Produktion zu schaffen.«

»Du hast da eine wirklich außergewöhnliche Managerin, Aven.« Matt warf mir einen durchdringenden Blick zu. »Sieh besser zu, dass du sie behältst.«

»Oh, das wird sie«, bemerkte Holly, bevor sie mir ein Lächeln schenkte und kurz mit den Augen rollte, sobald sie Matt den Rücken zugedreht hatte. »Ich erwarte die Texte per Mail. Wir werden uns nun verabschieden, damit Aven sich auf morgen vorbereiten kann. Es sei denn, es gibt noch etwas?«

»Nein, das wäre alles. Außer Sie möchten Hayes und seinem Management die frohe Botschaft höchstpersönlich überbringen.«

»Dieses Privileg bleibt ganz Ihnen vorbehalten, Sir.«

Wir schüttelten uns die Hände, ich bedankte mich mehrfach für die Rücksichtnahme, erntete warnende Blicke von Holly und konnte ihre Gedanken lesen, weil ich wieder zu freundlich und unterwürfig
 war, aber ich war eben auch wirklich froh, dass es noch eine Chance gab, dieses Desaster abzuwenden.






 4. KAPITEL


Hayes



Oliver / Nathan
 stand auf dem Namensschild des weißen Trailers, draußen auf dem asphaltierten Parkplatz vor den Produktionshallen. Der ultimative Beweis, dass ich an diesem Set absolut nichts verloren hatte.

»Entschuldigen Sie, das tut mir so leid.« Leslie hatte sich sofort darauf gestürzt und die Beschriftung entfernt. »Das wird selbstverständlich schnellstmöglich geändert.«

»Das will ich hoffen.«

»Ruben …«, murmelte ich, aber er tat, als hätte er mich nicht gehört. »Danke, Leslie.«

Sie errötete und lächelte nervös, während sie mir die Tür des Trailers öffnete und mit einer Geste deutete, einzutreten.

Ich kannte diese Wohnwagen von Musikvideodrehs mit der Band. Egal, wo wir gefilmt hatten, in irgendwelchen Wüsten, Städten oder den tiefsten Wäldern, der Aufbau der Produktionen war ähnlich gewesen wie hier. In den Genuss eines eigenen Trailers war ich allerdings nie gekommen. Es kam mir nun nicht richtig vor, dass dort mein Name anstelle des Bandlogos stehen sollte, aber ich gewöhnte mich besser schnell um. So hatte ich es schließlich gewollt.

»Nett«, bemerkte Ruben, als er nach mir über die schmalen Stufen durch die Tür trat. »Soll ich dir etwas Angemessenes besorgen?«

Ich war noch dabei, mich umzusehen. »Warum, es ist doch schön?« Manchmal kam es mir vor, als würde Ruben vergessen, dass er seine energische Managerrolle vor mir doch ablegen konnte. Nach schwierigen Situationen wie der gerade eben, in denen er entgegen seiner eigentlich sehr rücksichtsvollen Natur fordernd und unnachgiebig auftreten musste, im Grunde kein Wunder.

»Gott, Haz, du bist doch schon seit Ewigkeiten mein Klient des Monats, wann wirst du endlich anstrengend?« Er stieß ein Seufzen aus, während er den Blick über die hellbraune Inneneinrichtung des Wagens wandern ließ. Auch das war typisch Ruben. Immer einen Spruch parat, besonders dann, wenn es schwierig wurde. »Du musst mir noch sagen, welche Möbel oder Gegenstände ich nachschicken lassen soll.«

Tja, meine Schwachstelle. Aber eine schöne Lampe und ein Teppich von zu Hause machten eben jede noch so seelenlose neue Unterkunft binnen Sekunden wohnlicher. Ruben wusste das inzwischen. Genauso wie er wusste, dass ich darauf bestand, meine eigenen Teeutensilien überall mit hinzubringen. In seinen Augen das absolute Minimum.

»Komm schon, es ist echt okay.« Ich setzte mich auf die von Einbauschränken umrahmte Couch, die überraschend bequem war. Außerdem sah ich eine winzige Küchenzeile, die einen anständigen Wasserkocher gut vertragen könnte, und eine Sitzecke neben einer Tür, die vermutlich in eine winzige Nasszelle führte.

»Echt okay? Du bist Hayes Chamberlain, du könntest …«

»Ich kenne meinen Namen, vielen Dank.«

Ruben verstummte und klopfte sich etwas Staub vom Ärmel seines Jacketts. Er wusste, dass ich das hasste. »Nun. Brauchst du etwas? Deine Ruhe?« Er drehte sich zu mir. »Hast du Hunger?«

»Nein danke.«

»Sicher?«

»Ruben, nerv nicht.«

»Okay, ich nehme das zurück, du kannst durchaus anstrengend sein.«

»Ich gebe mir Mühe«, grummelte ich.

»Musst du nicht.« Er sah kurz zur Seite. »Diesen unmöglichen Wasserkocher werde ich austauschen lassen.«

Ich musste lächeln. Egal, wo auf der Welt ich mich befand, mit Ruben kam ich mir nicht ganz so verloren vor. Geboren und aufgewachsen in London hatte ihm die ständige Arbeit in Nordamerika das Britische zu meinem ganz persönlichen Glück noch nicht ausgetrieben.

»Danke.« Ich zögerte. »Wie geht es jetzt weiter?«

»Aven Amenta wirft die Rolle hin, und du beginnst zu drehen, oder sie überwindet ihre albernen Befindlichkeiten, und du beginnst zu drehen«, erklärte Ruben. Im Grunde hatte er recht, aber ich wollte nicht mit diesem Scheißgefühl in ein neues Projekt starten.

»So albern kommen sie mir nicht vor«, murmelte ich.

»Haz, sie muss nicht glauben, dass sie hier irgendeine Art von Sonderstatus genießt. Genauso wenig wie ihre freche Managerin. Für wen hält sie sich überhaupt?«

»Hast du
 Hunger?«, fragte ich unvermittelt.

»Nein, wieso?«

Ich schaute nach rechts zu einem üppig gefüllten Obstkorb, neben dem eine beeindruckende Auswahl an High-End-Snacks bereitlag, und warf Ruben einen biozertifizierten Riegel zu.

»Iss, mein Freund.«


Ja, los, das wäre ganz fantastisch.
 Wie wundervoll, mich auf diese erbärmliche Art überlegen zu fühlen, wie immer, wenn andere Kalorien in sich hineinstopften, während ich widerstand.


Gefährlich, Hayes …
 Ich wusste das. In den letzten Wochen waren diese Gedanken wieder lauter geworden. Sicher nur eine schlechtere Phase, die vorüberziehen würde, schließlich hatte ich es inzwischen im Griff. Wirklich im Griff.

»Vielleicht hätten wir dich füttern sollen, bevor du auf Aven und ihre arme Managerin losgelassen wurdest.«

Ruben stieß die Luft aus und öffnete den Riegel. »Unmöglich, vor Matt Navarro eine Diskussion anzuzetteln. Ihre kometenhafte Karriere wird schneller wieder vorbei sein, als ihr lieb ist.« Im ersten Moment glaubte ich, er spräche von Aven, aber er schien ihre Managerin zu meinen.

»Holly Triano? Was hat sie dir eigentlich getan?«

»Die Frage ist, was habe ich ihr
 getan?«

»Du meinst, abgesehen von dem nicht sehr erwachsenen Kommentar, als wir vorhin reinkamen?«

»Ach, komm schon, sie muss sich nicht so bossy aufführen. Oder glauben, sie wäre etwas Besseres, nur weil sie Teil dieser verschworenen Hollywood-Management-Sekte ist.«

»Bist du das nicht auch?«

Ruben warf mir einen finsteren Blick zu. »Nein, und das ist definitiv besser so.«

Ich zuckte mit den Schultern. Tatsächlich schien Ruben kaum privaten Kontakt zu seinen amerikanischen Kolleginnen und Kollegen zu pflegen. Warum das so war, ging mich nichts weiter an. Seine Arbeit litt jedenfalls nicht darunter, denn hervorragend vernetzt war er allemal.

»Also warten wir auf ihre Entscheidung?«, fragte ich.

»Korrekt. Ich hoffe, dass Matt Navarro bald von sich hören lässt«, murmelte Ruben und zog sein Handy aus der Tasche. »Schön wäre, wenn sich nicht alles verschiebt, jetzt, wo …«

Ein Klopfen an der Tür ließ ihn innehalten.

»Ja?«, rief ich, aber die Tür bewegte sich nicht. Das gefiel mir. Niemand würde hier also unerwartet hereinplatzen. So etwas hatte es bei Temporary Fix
 nicht gegeben. Privatsphäre für vier testosterongesteuerte Plagen im Teenageralter? Nicht mit Nathalie Ashcroft.

»Sie schon wieder«, bemerkte Ruben, der aufgestanden war, um zu öffnen. Über seine Schulter hinweg erkannte ich Leslie in ihrer schwarzen Produktionsassistentinnenuniform.

»Entschuldigen Sie die Störung.« Zu ihrem Headset trug sie nun auch noch ein iPad. »Ich wollte Sie informieren, dass der Drehbeginn auf morgen verschoben wurde.«

»Auf morgen?«, wiederholte Ruben. »Ich muss mich wohl verhört haben?«

»Das haben Sie nicht, Sir. Die Produktionsleitung hat entschieden, morgen weitere Screen-Tests mit Hayes und Aven durchführen zu lassen. Ich maile Ihnen Ihre Termine. Das Team entscheidet anschließend über die finale Besetzung der männlichen Hauptrolle.«

Ruben hob die Hand, um sie zum Schweigen zu bringen. »Das meinen Sie jetzt nicht ernst, richtig?«

Leslie schluckte. »Mr Navarro hat …«

»Ich möchte mit ihm sprechen«, fiel er ihr ins Wort. »Jetzt sofort.«

Ich wollte etwas sagen, um seine harschen Worte abzuschwächen, aber die Bedeutung des eben Gesagten sickerte lähmend in meinen Verstand.

»Wo ist er?« Rubens Blick sprühte Funken. »Ich weiß nicht, ob ich jemals an ein Set gekommen bin, an dem es dermaßen unprofessionell zuging. Das ist ja ungeheuerlich.«

»Es tut mir leid, Sir.« Leslies Wangen glühten. »Ich erkundige mich sofort.«

»Sie können nichts dafür«, sagte ich leise zu ihr. Sie sah aus, als würde sie jede Sekunde in Tränen ausbrechen. Sie sollte kündigen. Als Assistentin in der Unterhaltungsbranche blieb einem nichts anderes übrig, wenn man keine Lust darauf hatte, sich pausenlos demütigen zu lassen. Entweder man lernte, das an sich abprallen zu lassen, oder man sah zu, dass man Land gewann. Um seiner eigenen Gesundheit willen.

Das alles wollte ich Leslie sagen, aber ich hütete mich. Ich konnte mir kein schlechtes Wort über diese Branche erlauben, wenn ich nicht morgen in den Klatschblättern davon lesen wollte. Ja, man wurde vorsichtiger. Die HighScore
 -Medientrainings hatten ihre Wirkung nicht verfehlt.

Leslies Lippen blieben fest aufeinandergepresst, während sie uns über den Platz zurück in die Hallen brachte. Ruben explodierte in der Sekunde, in der wir erfuhren, dass Matt Navarro bereits abgezischt war. Wir sprachen stattdessen mit Barbara Cameron, der Regisseurin, die offenbar als Sündenbock abgestellt worden war. Eine große, elegante Frau mit kupferfarbenem Haar und einer Stimme wie Butter. Ich mochte sie sofort. Und ich hatte das Bedürfnis, mich bei ihr zu entschuldigen, als Ruben loslegte.

»Wozu lassen Sie Hayes einfliegen, wenn noch überhaupt nicht klar ist, ob etwas aus dieser Sache wird? Denken Sie, wir haben Zeit zu verschwenden?«

»Selbstverständlich nicht, Mr Belton.« Sie blieb die Ruhe in Person, so als schlüge sie sich tagtäglich mit Managements und Agenturen herum. »Mir ist klar, dass Hayes vielbeschäftigt ist, und ich entschuldige mich für die Unannehmlichkeiten. Wir hatten uns das auch anders vorgestellt, glauben Sie mir. Aber Ms Triano hat nun einmal nicht mit sich reden lassen.«

»Das ist auf Holly Trianos Mist gewachsen?« Ruben schnaubte. »Natürlich, was habe ich auch gedacht? Und wir beugen uns ihren absurden Wünschen auch noch, klar. Wenn es Aven Amenta nicht passt, findet sich garantiert rasch ein angemessener Ersatz, der …«

»Ich würde gern in die Unterkunft«, hörte ich mich sagen, woraufhin Ruben sofort verstummte. »Die Reise war anstrengend.« Meine Nerven waren dünn, ich hielt das alles nicht länger aus. »Wann geht es morgen los?«

»Wärst du auf Abruf verfügbar?«, fragte Barbara. »Wir würden gern erst die anderen Kandidaten mit Aven sehen, und dich ganz zum Schluss.«

Ich unterdrückte ein Seufzen. Flexibilität, keine Tagesstruktur. Meine absolute Spezialität, wie wir alle wussten … Nicht
 . »Klar, kein Problem.« Würde ich eben den ganzen Tag damit verbringen, innerlich durchzudrehen. Inzwischen fragte ich mich ernsthaft, warum wir London überhaupt so überstürzt verlassen hatten, wenn nun sowieso alles in der Schwebe hing. Ich war davon ausgegangen, dass dieser Deal durchverhandelt war, schließlich hatte ich mich doch vor Wochen schon einmal bei den Castings beweisen müssen. Allmählich begann ich zu ahnen, dass das nur die Spitze des Eisbergs gewesen war. Mein Herz pochte gestresst.

Ich verabscheute dieses Gefühl, und ich wusste, dass nur eine Sache dagegen helfen würde. Sport. Laufband bis zur Erschöpfung. Keine schlechte Idee, wenn ich daran dachte, dass ich für die Rolle als Oliver in Infinity Falling
 mehr als nur in Form zu sein hatte. Das musste man als A-Lister, der nicht in der Lage war, sich gegen die westlichen Körperideale aufzulehnen, allerdings gefühlt immer. Ich konnte mich kaum an eine Zeit erinnern, in der ich nicht mit Personal Coaches trainiert hatte, aber ich ahnte, dass ich als Mitglied des Aroda
 -Casts noch einmal auf ganz anderem Niveau an meinem Körper arbeiten musste. Schwierig. Und aufregend. Eine neue Herausforderung, die ich praktischerweise annehmen würde. Und womöglich sollte ich mit Cassandra, meiner Therapeutin, darüber sprechen, wie sich das anfühlte
 .

Dass ich mir heute eine Pause gönnen und mich von der Reise erholen sollte, war mir bereits klar, als kurze Zeit später im Wagen zu meinem Apartment die Müdigkeit an mir zerrte. Ruben telefonierte, während draußen die Umgebung an uns vorbeiflog. Ich war mit Sicherheit schon in Vancouver gewesen, aber zu meiner Schande konnte ich mich kaum an die Stadt erinnern. Auf Tour mit Temporary Fix
 war für profane Aktivitäten wie Sightseeing keine Zeit geblieben. Damals waren Off-Days zwischen den Konzerten eher Ausnahme als Regel gewesen. Was sich erst so aufregend und spannend angefühlt hatte, war schnell zu einer anstrengenden Routine geworden, durch die es mir erschreckend egal geworden war, in welchem Hotel wir als Nächstes abstiegen. Soundchecks, Interviews, vor den Shows in provisorischen Hotelzimmerstudios Vocals für das nächste Album aufnehmen, abends für zwei Stunden auf der Bühne alles geben, anschließend feiern, kaum schlafen, und alles begann von vorn. Und das Schlimmste war, dass kein Ende dieses goldenen Hamsterrads in Sicht gewesen war. Tja, bis ich es schließlich selbst herbeigeführt hatte.

Der Wagen fuhr in die Tiefgarage des Fünf-Sterne-Hotels, in dem Ruben mich eingemietet hatte. Es war mir schon immer ein Rätsel gewesen, wie er binnen kürzester Zeit diese atemberaubenden Unterkünfte für mich auftrieb. Ich hatte damit gerechnet, nun in einem unpersönlichen Hotelzimmer abzusteigen, aber stattdessen öffnete er mir kurz darauf die Tür eines vollmöblierten Penthouses, das für die nächsten vier Monate mein Zuhause sein sollte. Außer du fühlst dich hier nicht wohl
 , selbstverständlich. Und außer Matt Navarro bemerkte morgen, dass ich gar kein Schauspieler, sondern ein Hochstapler war. Besser ich richtete mich hier nicht allzu sehr ein, auch wenn es wirklich lichtdurchflutet und geschmackvoll dekoriert war. Also ja, ich fühlte mich wohl, und Ruben war zufrieden. Als sein Telefon wieder klingelte, schickte ich ihn weg, weil ich wusste, dass er zu tun hatte. Und dann war ich allein.

Herrlich. Zumindest eine halbe Minute lang, dann kam mir die Stille plötzlich ziemlich laut vor, und dieses drängende Gefühl in meinem Bauch ließ sich nicht länger ignorieren, während ich von einem Raum in den nächsten wanderte. Natürlich war das zweistöckige Penthouse viel zu groß für eine Person, und natürlich waren all meine Dinge bereits eingeräumt, die Kleidung frisch gesteamt im Ankleideraum aufgehängt, meine Toilettenartikel in Reih und Glied im blitzsauberen Marmorbad angeordnet.

Ich war in Vancouver, und ich hatte nichts zu tun. Scott war aktuell nicht in der Stadt, das hatte er mir mitgeteilt, als ich ihm heute Nacht aus dem Jet eine Nachricht geschickt hatte, aber er freute sich, mich bald zu sehen. Vielleicht war das das einzig Gute an der Sache. Ich war in seiner Nähe und würde ihn häufiger sehen. Er hatte versprochen, sich sofort zu melden, sobald er wieder zu Hause war.

Ich konnte nun hier sitzen und panisch meine Mails aktualisieren, bis Ruben mir die Texte für morgen weiterleiten würde, oder ich suchte mir eine sinnvolle Beschäftigung.

Mein Blick fiel durch die bodentiefen Fenster auf den Hafen von Vancouver und den Park, der sich wie eine Halbinsel in den Pazifik schmiegte. Ich hatte von einem Rundweg um Stanley Park gelesen, als ich heute Nacht heimlich Vancouvers beste Laufstrecken recherchiert hatte. Neun Kilometer, wenn ich richtig durchzog, war das eine ansehnliche Menge verbrannter Kalorien. Nicht, dass es von Bedeutung war, schließlich zählte ich sie nicht länger. Und ich hatte heute bis auf den Earl Grey und ein Buttercroissant im Flugzeug nichts zu mir genommen, also war ich sowieso noch im Defizit. Es war ein großes Croissant gewesen. Nicht daran denken …
 Ich würde mir später etwas bestellen, natürlich unabhängig davon, ob ich mir die Mahlzeit mit Sport verdient hatte oder nicht. Denn so dachte ich nun ja nicht mehr. Genauso wenig, wie ich Sport trieb, um Energie zu verbrennen. Ich bewegte mich, um mich besser zu fühlen. Und jetzt wollte
 ich mich besser fühlen, aber es war leichtsinnig, allein in der Öffentlichkeit laufen zu gehen, und ich hatte keine Lust darauf, Ruben oder eine Sicherheitskraft darum zu bitten, mich zu begleiten.

Also Laufband. Das Fitnessstudio der Privatresidenzen im oberen Bereich des Hotels befand sich in der Etage direkt unter mir, und es war rund um die Uhr geöffnet, das hatte Ruben mir vorhin mitgeteilt. Im Grunde die einzige Information, die mich wirklich interessierte.

Als ich die Laufschuhe angezogen hatte und in Sportsachen nach draußen ging, fühlte ich mich bereits ruhiger. Es war mitten am Tag, weshalb ich davon ausging, dass der Sportbereich entsprechend leer sein würde, während ich meine Schlüsselkarte an der Tür anlegte. SkyGym
 stand in großen Lettern auf der Milchglastür. Welche Art von High-End-Fitnessstudio war das hier? Mit Sicherheit gab es überall kleine Körbchen mit akkurat gerollten Handtüchern und exklusiven Erfrischungsstationen. Vielleicht hatte ich Glück und fand sogar einen Reformer. Pilates wurde von vielen unterschätzt, davon konnten meine Bauchmuskeln ein Lied singen.

Ich hörte das Piepsen, als sich die Tür öffnete, dann ihre Stimme. Noch bevor ich sie sah, wünschte ich mir, ich hätte mich für Stanley Park entschieden.






 5. KAPITEL


Aven



Niemand engagiert eine Schauspielerin, die sich wie eine Zicke aufführt. Gesucht werden Kinder, die tun, was von ihnen verlangt wird, anstatt Fragen zu stellen. Oder schlimmer noch – Forderungen.


Die Stimme meines Vaters schien mich zu verfolgen.


Die Kinder, die weiterkommen, sind die, die beim Vorsprechen ihren Text beherrschen, lächeln und ansonsten den Mund halten.


Ich war das nicht länger. Ein Kind, das lächeln und den Mund halten musste, aber ein Teil von mir fühlte sich noch immer wie damals. Den ganzen Weg vom Set zurück ins Fairmont
 hüllte ich mich in Schweigen. Es gab nichts zu sagen, Holly schien das ähnlich zu sehen. Während sie stumm ihre Mails beantwortete, wuchs in mir der Drang, mich bei ihr zu entschuldigen.

Was hätten meine Eltern dazu gesagt, dass ich mich wegen eines x-beliebigen Mannes so anstellte, dass der Drehbeginn einer millionenschwer budgetierten Kinoproduktion verschoben werden musste? Ich wollte es lieber gar nicht wissen.


Du solltest froh sein, dass du überhaupt für eine Rolle dieser Größenordnung gecastet wurdest. Du bist Kinderschauspielerin, du bist gar nichts im echten Showbiz. Du kannst dich glücklich schätzen, wenn dir der Sprung in die Erwachsenenunterhaltung gelingt und du ein Engagement in einer ordentlichen Produktion erhältst.


Sie hatten recht, es war schwer, den Absprung aus dem Kinderfernsehen zu schaffen, aber es war nicht das Todesurteil, für das meine Eltern es hielten. Holly hatte daran geglaubt, vielleicht aus dem einfachen Grund, dass sie war, was ich auch war: eine Frau, jung, talentiert, konventionell attraktiv, dementsprechend nicht ernst zu nehmen. Der Drang, der Welt zu beweisen, dass das Bullshit war, hatte uns von unserer ersten Begegnung an verbunden. Ich war für eine Aroda
 -Rolle gecastet worden, ich würde diese Chance nicht wegwerfen, nicht für jemanden wie Hayes Chamberlain, dem die Erfolge in den Schoß fielen, weil er das Gleiche war wie ich: jung, talentiert, konventionell attraktiv. Allerdings ein Mann und deshalb per se ernst zu nehmen. Ich würde nicht aus Trotz aufgeben, ich musste das als Ansporn verstehen.

»Hör auf, darüber nachzudenken«, sagte Holly, als der Wagen sich dem Hotel näherte.

»Ich denke nicht darüber nach«, erwiderte ich lahm.

»Ich weiß, aber hör trotzdem auf damit.« Holly richtete sich etwas auf, als Chester den Wagen in die Tiefgarage lenkte. »Morgen wird sich zeigen, wer wirklich am besten mit dir performt.«

Und das war Nate. Wir wussten es alle, und die Mischung aus Unverständnis und Wut lähmte mich. Es war insbesondere ihm gegenüber so unfair und der ultimative Beweis dafür, dass in unserer Branche etwas ganz grundlegend falschlief.

Zurück in meiner Suite brach ein Gefühl von Einsamkeit über mich herein. Für einen Augenblick überlegte ich, Mom und Dad anzurufen, um ihnen von dieser Katastrophe zu erzählen, doch ich verwarf den Gedanken rasch. Ich wusste, was sie zu alldem zu sagen hätten, und ich fühlte mich schon schlecht genug, auch ohne mir einen Vortrag anzuhören. Am liebsten hätte ich Nate angerufen, doch die Befürchtung, er könnte selbst noch nicht wissen, dass ihm die männliche Hauptrolle einfach genommen worden war, hielt mich davon ab. Vermutlich würde ihn sein Management in absehbarer Zeit darüber unterrichten.

Nachdem ich eine Weile ziellos in meinem viel zu großen Apartment herumgeirrt war, tauschte ich meine weit geschnittene hellgraue Anzughose gegen Sportkleidung und machte mich auf den Weg in den Fitnessbereich.

Mich ohne konkreten Text auf morgen vorzubereiten erschien mir sinnlos, also konnte ich mich genauso gut etwas bewegen, während ich darauf wartete, dass Holly mir das Skript für die Screenprobe schickte. Ich vermisste es, draußen laufen zu gehen, doch allein die Vorstellung jagte mir Angst ein. Dass es der Presse in Kanada per Gesetz untersagt war, Prominenten rund um die Uhr aufzulauern, hatte mir die Entscheidung, für die Dreharbeiten nach Vancouver zu ziehen, nur leichter gemacht, doch ich durfte mich nicht in falscher Sicherheit wiegen. Wer konnte versprechen, dass mir niemand folgen und herausfinden würde, wo ich gerade lebte? Hollys Vorsicht mochte übertrieben wirken, aber sie hatte ihre Gründe. Ich wollte mich nie wieder so ausgeliefert fühlen wie Mitte letzten Jahres in diesem Hotelzimmer in New York.

Nie. Wieder.

Meine Schritte auf dem Laufband im privaten Fitnessbereich waren gleichmäßig, und ich verlangsamte sie erst, als Megan sich per Videocall meldete. Diese spontanen Anrufe waren zu einer Tradition zwischen uns geworden, die für ein warmes Gefühl in meinem Bauch sorgte. Nach unserem ersten gemeinsamen Engagement hatte ich befürchtet, dass sich unsere Wege trennen würden, so wie es nach Produktionsende oft der Fall war. Während der Dreharbeiten wurde man zu einer Familie, dann gingen alle ihrem nächsten Projekt nach, und man verlor sich aus den Augen, egal wie ernst man es gemeint hatte, als man sich schwor, in Kontakt zu bleiben. Aber Megan und ich waren der Beweis dafür, dass es auch anders laufen konnte. Wir sahen uns nicht mehr so häufig wie früher, aber wir sprachen fast täglich miteinander. Nachdem Megan zuletzt für einige Wochen in Europa gedreht hatte, während ich in Los Angeles gewesen war, empfand ich es nun, da sie in New York war, als Erleichterung, zu wissen, dass uns nur drei Zeitzonen trennten.

»Wie, er hat nicht stattgefunden?«, wiederholte sie meine Antwort auf die Frage, wie mein erster Drehtag gewesen war.

Ich schnaubte, während ich die Geschwindigkeit des Laufbands weiter verringerte. »Wir haben nicht gedreht.«

»Aber … warum?« Megan rollte sich auf ihrem Hotelbett auf den Rücken und positionierte ihre Handykamera neben sich. »Hat Nate seinen Flug verpasst?«

»Nein, er hat sich heute bei mir gemeldet.« Ein Kloß bildete sich in meiner Kehle. »Er liegt im Krankenhaus, sein Lupus ist wieder schlimmer.«

»Oh nein«, murmelte Megan. »Der Arme … Ich dachte, es geht ihm besser?«

»Es ist wohl plötzlich umgeschlagen.«

»Aber er wird nachkommen, sobald er wieder auf den Beinen ist, richtig?«

Ich stieß ein Seufzen aus. »Nein.«

»Wirklich nicht? Aber was ist dann mit …?«

»Hayes ist hier.«

»Wer?«, fragte Megan, aber noch während sie das Wort sagte, veränderte sich etwas in ihrem Gesicht. »Warte … nein.«

»Doch.«

»Niemals, Aven.«

Ich zuckte nur mit den Schultern.

»Ernsthaft, Hayes Chamberlain?
 Ich dachte, er würde nicht länger für die Rolle berücksichtigt werden, nachdem …«

»Ja, das dachten wir wohl alle«, entfuhr es mir. »Aber anscheinend hat man uns das nur gesagt, damit ich Ruhe gebe. Nicht mal Holly wusste, dass sie ihn schon haben einfliegen lassen. Heute Morgen kam ich an dieses Set, und plötzlich stand er vor mir.«

»Ach du Kacke«, meinte Megan tonlos.

»Ganz genau.«

»Und jetzt? Was denkst du? Kannst du mit ihm performen?«

»Was ich denke? Ich denke, dass es eine Vollkatastrophe wird. Hayes und ich als Co-Stars in dieser Produktion. Ist dir klar, was das bedeuten würde?«

Megan nickte langsam, denn sie wusste das genauso gut wie ich. Zwar waren Megan und ich noch keine Freundinnen gewesen, als ich Hayes Chamberlain »gedatet« hatte, doch sie war in Besitz eines internetfähigen Geräts gewesen, was zweifelsohne ausgereicht hatte, um alles über unsere Fake-Beziehung mitzubekommen. Ich hatte ihr von den Hintergründen erzählt, als wir uns besser kennengelernt hatten. Megan war, gelinde gesagt, schockiert gewesen, als sie verstanden hatte, wie unsere Managements mit uns umgegangen waren. Ich war froh, dass sie nie eine Erfahrung wie diese hatte machen müssen, sondern mit Holly sofort an eine seriöse Managerin geraten war.

»Havenisreal
 würde das bedeuten«, stellte Megan fest. »Zumindest in den Köpfen der Leute.«


Es gibt nicht
 »die Leute«
 , hörte ich Holly in meinen Gedanken sagen. Möglich, dass das stimmte, aber es fühlte sich erstaunlich oft so an.

»Ich habe keine Nerven für das alles, Megan.« Das hatte ich wirklich nicht. Genauso wenig wie ich diese Person sein wollte, die sich beschwerte, wollte ich mit Hayes Chamberlain das tragische Liebespaar geben, damit alle wieder daran glauben konnten, dass wir insgeheim doch ineinander verliebt waren.

»Okay.« Megan suchte bereits nach Lösungen. Sinnlos, aber lieb von ihr. »Was sagt Holly?«

»Sie hat es wirklich versucht.«

»Das heißt? War sie sauer?«

»Sie war außer sich.«

»Zu Recht, wenn ich mir das so anhöre.«

»Sie hat erreicht, dass ich morgen noch mal mit den anderen Back-ups vorspiele. Sie werden extra eingeflogen.«

»Gut so. Weißt du schon, wer das sein wird?« Ich nannte ein paar Namen, während Megan nickte. »Die haben alle schon viel mehr gemacht als er. Was hat Hayes überhaupt bisher gedreht?«

»Du meinst außer diesem Konzertfilm mit seiner Band? Gar nichts.«

»Siehst du? Er wird nicht den Hauch einer Chance haben.«

»Warum ist er dann hier?«, erwiderte ich.

»Vielleicht war er gerade in der Nähe?«

»Er kam aus London.«

»Wie auch immer, das wird sich ja morgen klären«, meinte Megan. »Und wehe, du hast deshalb jetzt schon wieder ein schlechtes Gewissen und glaubst, du wärst schwierig.«

»Na ja, ich …«

»Nein, Avi«, fiel sie mir harsch ins Wort. »Man wollte dich unbedingt für diese Rolle. Ihr hattet eine Absprache, und es ist dein Recht, nun für dich und deinen Seelenfrieden einzutreten. Und für deine Karriere.«

Gott, ich hatte Megan nicht verdient. Wirklich nicht.

»Schöner Start am Aroda
 -Set, nicht wahr?«

»Der richtige Start ist erst morgen, und dann muss Hayes erst mal zeigen, dass er mithalten kann neben einer erfahrenen Schauspielerin wie dir.«

Das musste er wirklich. Aber Erfahrung war nicht alles in unserem Beruf. Erfahrung war nichts wert, wenn man schneller ersetzt werden konnte, als einem lieb war, sobald jemand auftauchte, der es besser machte als man selbst. Der weniger kompliziert war, häufiger Ja sagte, für weniger Ärger sorgte. Ich musste keine Hellseherin sein, um zu erahnen, dass Hayes Chamberlain bei Temporary Fix
 gelernt hatte, den Mund zu halten und zu tun, was von ihm verlangt wurde. Außerdem besaß er zweifellos Charisma und Bühnenpräsenz. Der Mann hatte in den größten Stadien der Welt gespielt, hunderttausende Fans zum Kreischen gebracht und gelernt, es mühelos und leicht aussehen zu lassen. Die Kamera liebte ihn, es machte Spaß, ihm zuzusehen, egal wobei. In der Unterhaltungsindustrie war das alles, was zählte.

Mit Hayes Chamberlain war das so eine Sache. Ich konnte nicht sagen, was
 er hatte, aber er hatte es. Den Look, die Ausstrahlung, das Selbstbewusstsein. Er schien sich dessen bewusst zu sein, aber nur bis zu diesem gewissen Grad. Eine gefährliche Mischung, die ihn zu gleichen Teilen einschüchternd und charmant wirken ließ.

Seine Fans fanden ihn niedlich und
 heiß, eine Kombination, die ich immer für unmöglich gehalten hatte.

Sie vergötterten ihn wegen seiner Stimme, seiner Haare, egal wie er sie trug, kurz geschoren, wellig, verwegen und lang. Wegen seiner Outfits, die immer so mutig und besonders waren, weil ein ganzes Team im Hintergrund dafür sorgte, dass er dank seines Stylings positiv aus der Menge herausstach, egal, wo er sich blicken ließ.

Sein Management hatte ihm diesen unantastbaren Ruf verpasst, um den ich ihn glühend beneidete. Im Grunde konnte Hayes Chamberlain tun, was er wollte, er würde für jede seiner Entscheidungen gefeiert werden, und das machte mich wütend, denn seit geraumer Zeit hatte ich das Gefühl, dass es bei mir ins exakte Gegenteil umgeschlagen war.

»Aber egal«, sagte ich lahm. »Erzähl mir was Schönes. Was treibst du, wie war dein Tag?«

»Ich versuche, ein Mensch zu werden, bevor ich zum Nachtdreh muss. Wir waren gestern etwas länger als geplant in einer Bar, und das Wochenende steckt mir immer noch in den Knochen.«

Wir hatten es gemeinsam in Los Angeles verbracht, Megan war extra aus New York gekommen, um ihre drei drehfreien Tage bei mir zu sein, ehe ich nach Vancouver zog. Nun fiel mir ein, dass ich sie längst hatte fragen wollen, wie die Poolparty bei Jordan Sheffield, Sonntagnachmittag nach meinem Abflug, gewesen war. Ich hatte das Thema gewissermaßen verdrängt, da ich selbst nicht eingeladen worden war. Möglich, dass das weniger damit zu tun hatte, dass man mich nicht dort haben wollte, als mit dem Fakt, dass ich seit Monaten jede Einladung zu privaten Veranstaltungen ablehnte, aber es hatte sich trotzdem nach einem Signal angefühlt. Ich musste aufhören, alles so scheißpersönlich zu nehmen, aber ich war nicht umsonst in der grünen Kategorie dieses Persönlichkeitstests, zu dem Megan mich genötigt hatte. Ich nahm mir Dinge zu Herzen. Jegliche Dinge. Leider.

»War es denn schön?« Ich bemühte mich, möglichst unbekümmert zu klingen, doch Megans kurzes Zögern signalisierte mir, dass mir das misslungen war.

»Ja, es war natürlich völlig abgefahren, und sein Haus ist irrsinnig groß.«

Manchmal löste es in mir seltsam melancholische Gefühle aus, wenn mir Megan etwas mit diesem Leuchten in den Augen erzählte. Dann fragte ich mich wieder, ob mich diese anfängliche Euphorie auch einmal auf alles in Hollywood mit einer rosaroten Brille hatte blicken lassen. Inzwischen kam mir dieses Leben eher wie der Preis dafür vor, dem Beruf nachgehen zu können, den ich liebte.

Für Megan war der Trubel aufregend und neu. Sie hatte noch dieses Feuer in sich, weil sie es unbedingt schaffen wollte, und ich betete zu Gott, dass es nicht erlöschen würde, sobald die Leute sie stärker auf dem Schirm hatten. Vielleicht kam sie aber auch besser damit zurecht als ich. Gäbe es eine Möglichkeit, Schauspielerin zu sein, ohne in irgendeiner Form in der Öffentlichkeit zu stehen, hätte ich mich, ohne zu zögern, dafür entschieden. Aber das eine ging nun einmal nicht ohne das andere.

»Wer war da?«, fragte ich und nickte innerlich bei jedem Namen, den Megan aufzählte. Die üblichen Verdächtigen: Hollywoods Nachwuchstalente aus der Unterhaltungsbranche, dazu das ein oder andere Model sowie einige Social-Media-Bekanntheiten. In anderen Worten: die Stars und Sternchen, die sich regelmäßig auf extravaganten Partys aus dem Leben schossen, weil anders anscheinend nicht damit klarzukommen war, dass die Blicke von Millionen Menschen permanent auf einem ruhten.

»War Estelle auch da?«

Ich wusste nicht, warum ich diese Frage stellte. Ich bereute es bereits, als Megan aufblickte.

»Ja, kann sein«, meinte sie ausweichend. »Ich habe mich nicht mit ihr unterhalten.«

»Aber hat sie noch mal irgendwas erwähnt?« Als Megan zögerte, war ich mir sicher, dass sie das getan hatte. »Megs, sag schon.«

»Avi, kein Mensch nimmt sie ernst.«

Es fühlte sich an, als würde etwas in mir sterben. »Was war es diesmal? Wieder das Thema mit der Rolle, die ich ihr weggenommen
 habe?«

»Das ist völliger Unfug, man kam damit direkt auf dich zu, und selbst wenn sie wirklich je auch im Gespräch war, kann es dir egal sein.«

Womöglich stimmte das, aber leider war es mir nicht egal. Ich fragte mich, wie es das jemals sein sollte, wenn eine Kollegin, zu der ich aufgeschaut hatte, seit ich klein war, eine derart negative Meinung über mich besaß, und das, obwohl ich sie noch nicht einmal persönlich kennengelernt hatte. Anscheinend genügte es, dass ich ebenso wie Estelle über ein eigenes Format beim Kinderfernsehen Bekanntheit erlangt hatte, bevor mir der Wechsel in ein großes Franchise der Erwachsenenunterhaltung gelungen war. Sie spielte längst ihre bedeutende Marvel
 -Rolle, weshalb mir das ganze Theater um Infinity Falling
 noch absurder vorkam.

»Und, hat sie dich wieder vor mir gewarnt?«

»Aven.« Nun klang Megan ernsthaft sauer. »Ich will nicht, dass du auch nur eine Sekunde weiter über diese Frau nachdenkst. Genau das ist es doch, was sie will.«

»Warum sind Menschen so gemein?«

Megans Blick wurde weicher. »Weil wir uns leider eine echt beschissen konkurrenzgetriebene Branche ausgesucht haben. Jeder hier hat insgeheim Angst, ersetzt zu werden und an Relevanz zu verlieren, das ist doch nichts Neues. Aber wir können uns weigern, uns gegeneinander aufhetzen zu lassen.«

»Hast du das Estelle auch mitgeteilt?«

»Nein, ich habe überhaupt nicht mit ihr geredet.«

»Du musst mir sagen, wenn du wieder hören solltest, dass …«

»Avi, wozu? Das tut dir doch nicht gut«, unterbrach mich Megan.

»Mir ist es lieber, wenn ich weiß, was hinter meinem Rücken geredet wird«, erklärte ich, obwohl ich mir dessen nicht sicher war. Vielleicht wäre Unwissenheit besser für meinen Seelenfrieden, aber ich wurde das Gefühl nicht los, die Kontrolle über die ganze Situation zu verlieren. Menschen, mit denen ich nie auch nur ein Wort gewechselt hatte, glaubten diese Dinge, die über mich behauptet wurden, und ich sah keine Möglichkeit, Stellung zu beziehen, ohne ihre Theorien zu bestätigen, dass ich mir wohl etwas vorzuwerfen hatte.

»Du musst dich besser von alldem abgrenzen.«

»Verwendest du jetzt meine eigenen Ratschläge gegen mich?«, scherzte ich, doch Megan stieg nicht auf meinen Versuch, die Situation mit Humor aufzulockern, ein.

»Was heißt hier gegen
 dich? Ich erinnere dich nur daran, dass du sie auch beherzigen solltest. Ehrlich, Avi, was da momentan geschieht, ist einfach kindisch. Die Leute, die schlecht über dich reden, sind nur neidisch.«

»Ja, klar.« Ich schloss für einen Moment die Augen. Es waren schmerzhafte Gedanken, denn in meinen schwachen Momenten kam mir dieses Argument so dermaßen billig vor. Vielleicht waren sie nicht neidisch, vielleicht hatten sie recht. Konnten sich so viele Menschen mit derselben Meinung über mich wirklich irren? »Ich will das alles nicht mehr, Megs.«

»Doch, willst du. Du darfst nicht zulassen, dass dir diese peinlichen Leute die Freude an der neuen Rolle nehmen. Außerdem sind es wirklich nicht so viele, wie du glaubst. Falls es dich beruhigt, Jason hat nur in den höchsten Tönen von dir gesprochen.«

Mein Magen entkrampfte etwas. Das war tatsächlich schön zu hören. »Wen hast du noch getroffen?«, fragte ich, weil ich wusste, dass Megan gerne darüber sprach.

»Uff, gefühlt halb Hollywood. Es war zu gleichen Teilen faszinierend und erschreckend. Ellen Hunter hat einfach so mit den Gregsmith-Zwillingen Drogen genommen. Mitten am Tag!«

Ich gab mir Mühe, schockiert zu wirken. »Um Gottes willen.«

»Aven, ich finde das wirklich heftig«, meinte sie eindringlich. »Und wehe du sagst noch ein einziges Mal, es wäre süß, dass ich dachte, diese ganzen Klischees würden eigentlich nicht stimmen.«

»Hast du wenigstens abgelehnt, falls sie dir auch etwas angeboten haben? Holly macht dich einen Kopf kürzer, das weißt du …«

»Ich würde niemals«, stieß sie empört hervor, woraufhin ich lächeln musste. Daran zweifelte ich nicht eine Sekunde lang. »Aber Marcus Holt von Temporary Fix 
 … Na ja, er hat durchaus zugegriffen.«

»Wirklich?« Ein ungutes Gefühl beschlich mich. »War noch jemand von der Band da?«

»Nein, nur er. Wir haben uns ganz nett unterhalten. Er meinte, er und die anderen sprechen kaum noch miteinander. Hayes hat sich anscheinend völlig zurückgezogen. Marcus klang nicht besonders glücklich darüber, wie das alles zu Ende gegangen ist.«

Ich spürte das Interesse, das in mir aufkeimte, sobald Hayes’ Name fiel, und bemühte mich, es auf der Stelle zu unterdrücken. Seine Vergangenheit ging mich nichts an. Genauso wenig wie die Gründe, warum es mit ihm und Temporary Fix
 zu Ende gegangen war.

»Ich hoffe, er kommt zurecht«, murmelte ich.

»Hayes?«, fragte Megan sofort.

»Nein, Marcus. Und die anderen.« Und ja, gut, Hayes ebenfalls, auch wenn ich das nie zugegeben hätte. Weder vor Megan noch vor mir selbst. »Marcus hat gerade sein erstes Soloalbum angekündigt, oder?«, fragte ich stattdessen.

»Ja, es war rauszuhören, dass er sich deshalb auch ziemlichen Druck macht. Verständlicherweise … jetzt zeigt sich, ob ihre Karrieren auch einzeln funktionieren.«

»Das werden sie garantiert.«

Megan zuckte mit den Schultern. »Der Vorverkauf für die geplante Tour ist wohl eher schleppend angelaufen.«

»Na ja, wenn du gewohnt bist, dass immer alles binnen drei Sekunden ausverkauft ist, empfindest du vermutlich alles andere als schleppend, selbst wenn es noch ausgesprochen gut läuft.«

»Hab ich auch gesagt, aber er wirkte echt niedergeschlagen. Er meinte, Stadien wie auf Fix
 -Level spielt er garantiert nie wieder.«

»Das würde ich nicht sagen, die Leute sind verrückt nach ihm und den anderen.«

»Sie sind in erster Linie verrückt nach Hayes«, korrigierte Megan.

»Den können sie gerne zurückhaben.«

Megan lachte leise. »Gib ihm doch erst mal eine Chance.«

»Wer hat uns
 eine Chance gegeben, Megan? Wer? Wir mussten für alles kämpfen, und er bekommt es einfach vor die Füße geworfen. Der Kerl hat noch nie etwas Anständiges gedreht. Er gehört überallhin, aber nicht ans Set einer Aroda
 -Produktion. Was hat sich Matt nur gedacht?«

Megan lächelte. »Nicht so streng, Aven.«

»Megs, mal ehrlich. Der Kerl ist Sänger, aber seine dämliche Karamellstimme bringt ihm vor der Kamera so überhaupt gar nichts. Warum hat ihm das noch niemand gesagt?«

Tja, und erst dann hörte ich ein Räuspern, mein Herz stolperte, ich drehte mich um und vergaß, dass ich mich auf diesem verfluchten Laufband befand. Mein nun folgender Sturz war alles andere als elegant. Ich konnte von Glück reden, dass ich nur noch Spaziergangtempo eingestellt hatte und auf der freien Fläche hinter den Kardiogeräten landete. Direkt vor den Füßen von Hayes Chamberlain, der auf mich hinabblickte, bevor er über mich stieg, um den Notstopp des Laufbands zu betätigen. Mein Handy hatte den Sturz offensichtlich weniger gut verkraftet als ich. Ein Riss zog sich quer über das nun pechschwarze Display.

»Was zur Hölle, Aven Amenta?«, blaffte er, während er vor mir auf die Knie ging.

Karamell. Lächerlich. Das hier war pures Eis, und es passte zu seinem unerbittlichen Blick, der sich auf mich legte. Was hatte er hier überhaupt verloren? Das war kein öffentliches Gym, nur wer in einer der privaten Wohneinheiten untergebracht war, durfte den Fitnessbereich nutzen.

»Nein«, keuchte ich, als mir dämmerte, was das bedeuten musste.

Ein Muskel an Hayes’ Schläfe zuckte. »Geht es dir gut?«

»Was
 hast du hier zu suchen?«

»Ich wohne hier?«

»Nein«, wiederholte ich nur. Das war unmöglich. Un-mög-lich.


Sein Blick durchbohrte mich. Dunkelgrüne Smaragde. Verflucht seist du, Hayes Chamberlain.
 Er bückte sich leicht, sein Gesicht näherte sich meinem. »Hast du dir den Kopf gestoßen, oder was?«

»Du wohnst hier.« Ich würde Holly umbringen. »Ich fasse es nicht.«

»Ich auch nicht. Soll ich einen Arzt rufen?«

»Wag es ja nicht.«

»Was machst du da?«, fragte er spöttisch, als ich den Homebutton meines Handys drückte, doch das Display blieb dunkel. »Deiner Managerin schreiben, um mich auch von hier zu vertreiben?«


[image: ]




Ertappt hielt ich inne, dann richtete ich mich etwas auf. »Nein, tatsächlich dachte ich daran, eine Voicemail für dich aufzunehmen, mit der du mich öffentlich demütigen kannst. Außer du findest irgendwo eine andere, die sich noch viel besser eignet. Den Leuten ist’s ja egal, von wem sie stammt.«

Er warf einen prüfenden Blick zur Seite, dann verengte er die Augen zu schmalen Schlitzen. »Komm schon, das ist ewig her.«

»Eben, höchste Zeit, frischen Wind in die Sache zu bringen, das hast du dir doch sicher gedacht, als du gestern in dieses Flugzeug gestiegen bist.«

»Ich hab gedacht, dass du vielleicht ein klein bisschen erwachsener geworden bist.«

»Du meinst so wie du?« Er wich zurück, als ich mich aufrappelte. Sein hochnäsiger britischer Akzent machte mich rasend. »Über eure peinlichen Songs mit mir abzurechnen, unglaublich erwachsen, Hayes, wirklich.«

Der unerbittliche Ausdruck verschwand aus seinen Augen, als mich ein stechender Schmerz im Handgelenk zusammenzucken ließ. Anscheinend hatte ich den Sturz doch nicht komplett unbeschadet überstanden. Er erhob sich ebenfalls.

»Was ist los?« Er klang alarmiert. »Hast du dir doch wehgetan?«

»Nein«, zischte ich, wich aber auch nicht zurück, als er einen Schritt auf mich zukam. Erst kurz vor mir versteinerte er, als ihm ebenso schlagartig bewusst zu werden schien wie mir, dass wir uns gerade deutlich zu nah waren. Seine Hand schwebte über meiner, dann zog er sie abrupt zurück, dabei hatte er mich nicht einmal berührt. Nicht wie damals.

Seine Lippen auf meiner Haut, seine Finger in meinen Haaren. Mein Kopf verstand einfach nicht, wie dieser Mann vor drei Jahren der gleiche gewesen sein konnte wie der, der nun vor mir stand. Wie konnte man sich erst so nah kommen und dann wieder derart fremd werden? Nun hatte ich nicht länger das Gefühl, Hayes Chamberlain je gekannt zu haben. Ein Gedanke, so schmerzhaft wie wahr. Das Pochen in meinem Handgelenk war nichts dagegen. Es ließ ein wenig nach, als ich die Hand ausschüttelte, dann ballte ich sie zur Faust.

»Du solltest das ansehen lassen«, erklärte er knapp.

»Du solltest von hier verschwinden.«

Seine Miene wurde wieder härter. »Scheiße, was ist dein verfluchtes Problem?«

»Du! Du bist mein verfluchtes Problem«, entfuhr es mir. »Du bist kein Schauspieler. Ich frage mich wirklich, was du hier verloren hast. Das ist Aroda
 , es ist Premiumkino. Dachtest du wirklich, herzukommen wäre eine gute Idee?«

»Ich bin hergekommen, weil man es so von mir verlangt hat«, knurrte er. »Es ist nicht mein Problem, dass die Produktion nicht nach deiner Pfeife tanzt.«

Ich schnappte nach Luft, aber er schien noch nicht fertig zu sein. »Und glaub mir, ich habe auch keine Lust, dass diese ganze Haven
 -Kacke wieder losgeht. Ich kann nichts dafür, dass deine Fans in der Vergangenheit hängen geblieben sind und nicht wahrhaben wollen, dass das mit uns nie was Echtes war.«

Nie was Echtes …


Ich bin hier, Love.
 Seine Finger in meinen Haaren, seine Lippen auf meinen. Fetzen dieser Nacht suchten mich unvorbereitet heim. New York mit Hayes, drei Jahre und so viel wütende Angst entfernt.

Etwas Echtes. Natürlich war es das nicht gewesen.

»Meine Fans?«, entgegnete ich so eisig wie möglich. »Meine Fans sind respektvoll genug, sich nicht in die Sicherheitskameras irgendwelcher Supermärkte zu hacken, nur um mich beim Einkaufen zu beobachten.«

»Stimmt, sie bevorzugen es ja, persönlich bei dir vorbeizuschauen.«

Die gesamte Farbe wich mir aus dem Gesicht. Ich konnte es spüren. Natürlich hatte er auch davon gehört.

Mir wurde erst kalt, dann heiß. Tränen brannten in meinen Augen, meine Finger zitterten, also ballte ich sie wieder zu Fäusten. Hayes Chamberlain war noch immer ein Arschloch, das nicht zögerte, direkt unter die Gürtellinie zu zielen, doch er stand vor mir und bemerkte, dass er zu weit gegangen war. Seine Lippen teilten sich, dann presste er sie zu einer schmalen Linie zusammen. Sein Kiefer war scharf, seine Augen unendlich. Er roch noch wie damals. Es war nicht fair.

»Tut mir leid, das war …«

»Pass auf, was du sagst«, flüsterte ich, bevor ich nach meiner Wasserflasche griff und an ihm vorbeiging.






 6. KAPITEL


Hayes


Sie verabscheute mich – mindestens so sehr, wie ich mich selbst verabscheute. Ich konnte es in ihren wütenden braunen Augen sehen und ihr nichts als zustimmen.

War ich von allen guten Geistern verlassen? Was erlaubte ich mir, Aven Amenta auf den Zwischenfall mit diesem besessenen Mädchen anzusprechen, das Gerüchten zufolge in ihrem Hotelzimmer auf sie gewartet hatte? Ich hatte davon gehört, als der Vorfall im Sommer durch die Medien gegangen war. Nur das Wissen, dass sie nichts mehr mit mir zu tun haben wollte, hatte mich davon abgehalten, mich bei Aven zu melden. Was hätte ich ihr auch sagen sollen?


Hey, tut mir leid, was da passiert ist. Dass ich nicht die Eier hatte, dir damals zu sagen, was ich wirklich gefühlt habe, und es stattdessen auf so unnötige Weise mit der ganzen Welt geteilt habe, das auch.
 Ganz genau.

Es war nicht das erste Mal, dass ich mitbekommen hatte, wie jemand, der in der Öffentlichkeit stand, unschöne Erfahrungen mit Stalking machte. Schon während meiner Zeit bei Temporary
 Fix
 war es auf Tour zu kritischen Situationen mit übereifrigen Fans gekommen. Für uns traurigerweise nichts Neues. Ebenso wenig wie die spontanen Teamcalls mit Tourmanagern eins bis drei, Agentinnen eins und zwei sowie diversen Close Protection Officers, in die Nathalie die Jungs und mich zu gottlosen Uhrzeiten geholt hatte. Die Namen der Zuständigen wechselten so häufig, dass ich irgendwann aufgegeben hatte, sie mir merken zu wollen. Zu dieser Zeit war meine Anorexie so aktiv gewesen, dass ich mir sowieso nichts mehr hatte merken können. Hängen geblieben war bloß, dass wir auch den kläglichen Rest unserer ohnehin schon geringen Freiheit auf Tour einbüßen mussten. Keine Ausflüge mehr in den Städten, in denen wir auftraten. Wir wurden nur noch von Flughäfen zu Hotels, von Hotels zu Stadien und wieder zurück eskortiert. Tommy, Marcus und Zach hatten sich eine Weile lang beschwert, bevor sie eingesehen hatten, dass es sinnlos war. Ich hatte mir keine Illusionen gemacht. Dafür war mir längst alles viel zu egal gewesen. Solange es nichts mit Essen, meinem Kaloriendefizit oder der Möglichkeit zu trainieren zu tun hatte, hatte es mich nicht gekümmert. Meine täglichen Halbmarathons konnte ich auch in den Stadien laufen, die Treppen entlang der Ränge eigneten sich hervorragend für HIT-Intervalle. Dreißigtausend Schritte, Rennen bis zur Erschöpfung, jeden Tag, bis es nicht mehr gereicht hatte. Natürlich hatte mich das Team darauf angesprochen, aber was hätten sie tun sollen? Ich war zweiundzwanzig gewesen, volljährig, Nathalie Ashcroft und HighScore
 konnten so viel über mich bestimmen, wie sie wollten, aber das
 war meine Sache. Mein Körper, den ich ruinieren durfte, soviel ich wollte. Schlimm genug, dass sie mir verboten hatten, mein Handy mit Schrittzählerfunktion abends mit auf die Bühne zu nehmen, aber unsere Shows waren so durchgeplant, dass ich nach dem Tracken der Proben ungefähr wusste, wie viel ich mich beim Performen bewegte. Natürlich bereiteten mir diese Schätzungen später in der Nacht halbe Nervenzusammenbrüche, weil sie nichts waren, womit ich arbeiten konnte. Ich brauchte absolute Zahlen, volle Gewissheit. Zuletzt hatte ich mir nach fast jeder Show die restliche Nacht auf Hotellaufbändern um die Ohren geschlagen, nur um ganz sicher zu sein, dass ich das Schrittziel erreicht hatte.

Vielleicht war es ein Fehler gewesen, aus Temporary Fix
 auszusteigen, denn jetzt fehlte das alles. Keine zwei Stunden Performance jeden Abend, nach denen wir völlig durchgeschwitzt und high vom Adrenalin waren. Man unterschätzte leicht, wie anstrengend es war, gleichzeitig zu singen und über eine Bühne zu rennen. Denn auch wenn HighScore
 und das Label freundlicherweise davon abgesehen hatten, uns zu einer peinlichen Boyband-Choreografie zu zwingen, nachdem wir uns einstimmig geweigert hatten, waren wir ständig in Bewegung gewesen. Es war mir nur zu recht gewesen, als Tourmanager zwei uns nahegelegt hatte, zusätzlich zum Krafttraining mit unserem Personal Trainer auch Ausdauereinheiten in unser Sportprogramm zu integrieren.

Okay, nein. Es war kein Fehler gewesen, auszusteigen. Die Zeit in der Band hatte mir alles genommen. Ich musste mich ständig daran erinnern. Die penetrante kleine Stimme in meinem Kopf war die Essstörung, die mir eintrichtern wollte, dass ich mich gehen ließ, seit ich die Band verlassen und mich in Therapie begeben hatte. Du hast zugenommen, man sieht es, Haz. Die Boulevardpresse sieht es auch. Sie kommentieren es. Jeder kommentiert es.


Auch die Fans, die mich mit ihren Kommentaren unter jedem Video, das von mir online ging, um den Schlaf brachten.


Gott sei Dank, er hat zugenommen.



Ich bin so froh, dass es ihm endlich besser geht.


Als würden sie mich kennen. Als hätten sie eine Ahnung.

Ich steigerte das Tempo des Laufbands, bis ich meine Grenze näher rücken spürte. Ein unangenehmes Gefühl, das ich verdiente. Warum war ich so ein Arschloch, das Aven Amenta mit diesem Thema konfrontierte, das offensichtlich belastend für sie war? Damals hatte ich geglaubt, dass die Presse mit Sicherheit übertrieben hatte. Wie sollte ein einfaches Mädchen unbemerkt den Weg vorbei an Security und Hotelpersonal bis in ihr Hotelzimmer geschafft haben? Gerade hatte ich in Avens Augen gesehen, dass sie sich diese Frage ebenfalls stellte. Und dass sie darunter litt, weil sie befürchtete, dass so etwas wieder geschehen könnte. Sie hatte Angst, ich hatte das benutzt, um sie zu verletzen. So wie ich es schon einmal getan hatte, weil ich offenbar alles außer ein guter Mensch war.

Eine Stufe höher. Schneller.

Meine brennenden Lungen verlangten nach mehr Luft, meine Muskeln schmerzten. Ich hatte mich nicht aufgewärmt, ich verhielt mich unverantwortlich. Ich hatte es nicht anders verdient.

Mein Magen rumorte, Übelkeit stieg in mir auf. Übelkeit, weil ich nicht mehr so in Form war wie vor einem Jahr.


Schneller. Komm schon. Das hier ist ein lächerliches Laufband, die Stufensprints in den Stadien würdest du jetzt bestimmt nicht mal mehr schaffen. Peinlich. Hast es dir etwas zu bequem gemacht in letzter Zeit.


Ein unterdrücktes Keuchen entfuhr mir, als ich nach den Haltestangen greifen musste. Das Tempo des Bands riss mir die Füße unterm Körper weg, sobald ich mich aufstützte. Mein Herz schlug direkt in meiner Kehle, als ich seitlich neben dem Band zum Stehen kam. Ich hörte nur meine eigene, viel zu laute Stimme in meinem Kopf.


Sie bevorzugen es ja, persönlich bei dir vorbeizuschauen.


Aven Amenta hasste mich, weil die Welt sie nicht ernst nahm. Meinetwegen. Und ich hatte nichts Besseres zu tun, als mich ihr anzuschließen.






 7. KAPITEL


Hayes


Das Ding mit Therapie war, dass einem keiner sagte, wie viel anstrengender Recovery war, verglichen damit, sich weiterhin den Forderungen der Essstörung zu beugen. Ich wurde jeden Tag daran erinnert, wenn der Kampf von Neuem begann und mein Verräterhirn der Meinung war, ich sollte den Morgen lieber mit einem netten Workout auf nüchternen Magen starten anstatt mit einer Mahlzeit. Ich hatte so lange nach diesen Ritualen gelebt, dass es sich auf eine nervenaufreibende Art falsch anfühlte, ihnen nicht mehr nachzugehen. Wer wusste schon, ob meine Therapeutinnen und die Ärzte wirklich recht hatten? Vielleicht war das alles ein Trick, um mich davon abzuhalten, dünner zu bleiben als sie. Ich wusste, dass das Unsinn war, und ich hasste mich dafür, dass etwas in mir trotzdem so unerschütterlich daran glaubte.

Ich musste klarkommen. Ich musste meinen Earl Grey trinken. Mit
 Milch. Es war nicht so schwer. Außerdem war der Fettgehalt der Milch, die sie hier am Set benutzten, nicht von Bedeutung. Normal essende Menschen verschwendeten daran keinen Gedanken, schließlich war es nur ein kleiner Schuss. Und selbst wenn es ein großer wäre … Irrelevant, völlig irrelevant. Aber normal essende Menschen wurden nicht für eine Hauptrolle im ACU
 in Betracht gezogen.

»Du hast schon gefrühstückt?« Natürlich war es die erste Frage, die Ruben mir stellte, als er am Set meinen Trailer betrat. Ich war allein hergekommen, um vor Ort zu sein, sobald Barbara und Matt mich vor die Kamera holen wollten. Außerdem hatte ich gehofft, die Umgebung des Produktionsgeländes könnte helfen, konzentrierter an meinen Textpassagen zu arbeiten. Bislang sah es allerdings nicht danach aus.

»Nein.« Es war zwecklos, Ruben anlügen zu wollen. Er durchschaute mich. Deshalb hatte Cassandra, meine Therapeutin, ihn auch für eine gute Person gehalten, die ich in meine Probleme einweihen könnte. Seit etwas mehr als sieben Monaten wusste Ruben Belton also alles über meine Essstörung und die erbärmlichen Tricks, die ich angewendet hatte, um sie unbemerkt ausleben zu können. Ich musste mich pausenlos daran erinnern, dass es gut
 war, dass er Bescheid wusste. Besonders dann, wenn seine Fragen diesen unerträglichen Widerstand in mir heraufbeschworen.

»Ich kann dir etwas bringen lassen.« Er griff zu seinem Handy.

»Bin zu aufgeregt.«

»Dann für anschließend«, erklärte Ruben, ohne den Blick vom Display zu heben. Nur Minuten später brachte jemand vom Catering ein silbernes Tablett mit aufgeschnittenem Obst, Joghurt und verschiedenem Gebäck vorbei. Meine Alarmglocken schrillten, aber ich konnte mir vor Ruben nichts anmerken lassen. Wollte er mich sabotieren? Er hatte selbst zugegeben, dass ich für diese Rolle in Form sein musste. Ob ich glaubte, dass das zu einem Problem werden könnte, hatte er wissen wollen. Was ich davon halten würde, wenn wir Cassandra in die Entscheidungsfindung miteinbeziehen würden. Ich hatte alle Register ziehen müssen, um sie davon zu überzeugen, dass ich bereit dafür war. Dass es mich nicht zu sehr triggern würde, Teil eines Casts, bestehend aus Schauspielerinnen und Schauspielern mit perfekten Superheldenkörpern, zu werden.

Ich bedankte mich, was sich nach Seele-Verkaufen anfühlte, und widmete mich wieder meinem Skript. Manchmal fragte ich mich, ob meine Konzentration unwiederbringlich verloren gegangen war, wenn ich wie jetzt keinen Absatz lesen konnte, ohne zurückspringen zu müssen, weil ich schon wieder vergessen hatte, was weiter oben gestanden hatte. Ihr Körper ist am Limit, Ihre kognitiven Fähigkeiten sind stark eingeschränkt, aber das wird sich bessern, sobald Sie zunehmen.
 Ich hatte rennen und schreien wollen, aber nichts davon war in dieser Klinik möglich gewesen.

Jetzt hatte ich zugenommen, aber es kam mir nicht vor, als hätte sich etwas in meinem Kopf verbessert. Vielleicht lag das aber auch an der nagenden Nervosität, mit der ich heute Früh aufgewacht war. Das hier war schlimmer als das Vorsprechen für die Rolle, für das ich mit Ruben zu Matt Navarro in seinen Bungalow in den ACU Studios
 in West-Hollywood geladen worden war.

Mein Demotape hatte ihm gefallen. Ich wusste, wie man sich vor einer Kamera präsentierte, der Produzent hatte darin etwas gesehen. Er wollte mich als seinen Oliver – aus Gründen, die nur der Himmel kannte. Für Namedropping war im Aroda
 -Universum kein Platz, denn die treue Community war nur die hochkarätigsten Schauspieltalente gewohnt. Neuen Namen wurde durchaus eine Chance gegeben, wenn sie etwas auf dem Kasten hatten, doch nie im Leben wäre ich auf den Gedanken gekommen, dass ein ehemaliger Boyband-Sänger in Matts Augen jemand sein könnte, der einer Hauptrolle würdig war.

Oder er war wirklich genauso berechnend wie alle großen Köpfe in dieser Branche und wollte einfach ein bisschen vom havenisreal
 -Hype für seine kommende Produktion profitieren. Ruben hatte schon einmal angemerkt, dass er fand, Aroda
 könnte einen Imagewandel vertragen, um auch bei der jungen Generation anzukommen. Wie es aussah, war er ihnen gelungen, seit sie mit Hope arbeiteten und Scott als ausführenden Musikproduzenten für die Verfilmung gewonnen hatten. Die beiden hatten mich ermutigt, für die Hauptrolle vorzusprechen, nachdem Matt Navarro mich exklusiv dafür angefragt hatte. Er hatte von Anfang an gewusst, wen er dafür wollte. Aven Amenta und mich.

Bis er mich plötzlich doch nicht mehr gewollt hatte. Heute verstand ich, dass seine Begründung eine lahme Ausrede gewesen war, weil Holly Triano ihm die Pistole auf die Brust gesetzt hatte. Aber die Worte hatten sich eingebrannt. Ich hatte gehört, wie er mit seiner lauten Stimme am Telefon mit Ruben gesprochen hatte. Wir mochten Hayes’ Demotape sehr, aber wir können die Rolle nicht mit ihm besetzen. Ihm fehlen Erfahrung und Charisma.


Dass ich nicht lachte. Mir fehlten eine ganze Menge Dinge, nicht zuletzt der gesunde Menschenverstand, der andere Leute am Leben hielt, aber Charisma? Das war lächerlich, und wir wussten es alle. Ruben, der mit diesem strengen Zug um den Mund genickt hatte. Matt Navarro, der mich damals für meine Natürlichkeit vor der Kamera bis in den Himmel gelobt hatte, bevor er sich von Aven Amentas Managerin hatte vorschreiben lassen, wer ihr Co-Star sein sollte. Ich konnte nur verlieren.

»Du machst das schon, Haz«, sagte Ruben, als ich irgendwann von einem Setrunner namens Michael abgeholt und Richtung Soundstage gebracht wurde, dem Bereich der Aufnahmestudios, in dem die Takes gedreht wurden. Rund um das bereits aufgebaute Set war es verhältnismäßig dunkel. Unzählige Scheinwerfer in unterschiedlichen Größen waren an den Metallstreben der Hallendecke angebracht und auf die Szene gerichtet, es roch nach frischer Farbe und Holz, Bühnenmitarbeitende in Cargohosen liefen herum, Leute vom Set-Design, der Aufnahmeleitung und Produktionsassistenz sprachen in Walkie-Talkies. Es passierte so viel auf einmal, genau wie beim Bühnenaufbau auf Tour, sodass ich mich zu meinem eigenen Erstaunen etwas entspannte. Mir war nicht bewusst gewesen, dass ich diesen Trubel zumindest zu Teilen vermisst hatte.

Mein Puls beschleunigte sich, als ich das Kamerasetup sah. Die schwarzen Metallschienen, gigantischen Tragrahmen und Stative, die Monitore und Regiestühle. Dann stolperte er, als ich den mit Avens Namen bemerkte. Einen für mich konnte ich nicht entdecken. Was tat ich hier? Das hier war offensichtlich eine andere Nummer als unsere Musikvideos oder die Drehs vor zwei Jahren, als wir einen Konzertfilm herausgebracht und über Monate hinweg auf Tour von diversen Kamerateams begleitet worden waren.


Du bist kein Schauspieler.
 Aven hatte recht gehabt. Ich war ein blutiger Anfänger in einem der Top-Filmstudios Nordamerikas.

Mein Atem stockte, als sie hereinkam. Aven Amenta sah aus wie eine Königin. Ihr perfekt abmattiertes blondes Haar war in engen Zöpfen an ihrem Kopf nach hinten geflochten, das rauchige Make-up setzte ihre dunklen Augen in Szene, als wären sie nicht auch so schon atemberaubend genug. Sie wirkte auf die femininste Art unantastbar und stark. Sie sah aus wie Matilda Gainor, die sich laut Drehbuch in ihrer rebellischen Widerstandsgruppe für ihre waghalsige Mission Infinity Falling
 vorbereitete und keine Zeit hatte, sich mit jemandem wie mir zu beschäftigen. Mit Oliver, einem sogenannten Zeitlosen, der der normalen Bevölkerung dieses dystopischen Vancouvers, in dem das actiongeladene Drama spielte, entschieden überlegen war, wovon er zu Beginn der Geschichte jedoch noch nichts wusste. Er konnte Zeit erzeugen und an andere weitergeben – in einer Welt, in der finanzielle Mittel jegliche Bedeutung verloren hatten und die eigene Lebenszeit die einzige verbliebene Währung war, ein nahezu krimineller Vorteil. Jetzt sollte Matilda ihn coachen und für ihre Mission fit machen, weil Oliver zwar ein Auserwählter war, aber sein Talent noch nicht zu nutzen wusste. Gelinde gesagt konnte er gar nichts. Ironie des Schicksals, das alles hier. Aber auch ein Meisterwerk von einem Science-Fiction-Skript, das Hope in enger Kooperation mit dem Drehbuchteam im Writers’ Room des ACU
 entwickelt hatte. Ich hatte mir eingestehen müssen, dass ich mir wirklich große Hoffnungen machte, als Scott nach dem Vorsprechen in Los Angeles bei einem Lunch im Soho House
 hatte wissen wollen, wie es gelaufen war. Damals war ich verhalten optimistisch gewesen. Nun war ich es nicht mehr. Einmal gesagt zu bekommen, dass ich dieser Rolle nicht würdig war, sollte mir eigentlich reichen.

Dass sich in diesem Raum genügend Menschen befanden, die diese Meinung teilten, war kein Geheimnis. Avens Blick fand mich, bohrte sich eiskalt in meine Seele, dann wandte sie ihn ab und reckte stolz das Kinn. So wie gestern, als sie mir buchstäblich vor die Füße gefallen war und ich mir für einen kurzen Moment nichts sehnlicher gewünscht hatte, als sie zu berühren. Jetzt war nichts mehr übrig von diesem Sekundenbruchteil, in dem ich mir sicher gewesen war, etwas von dem zwischen uns zu spüren, was ich vor drei Jahren gespürt hatte. Ich fühlte mich Aven Amenta ferner denn je, und ich fand das unerträglich. Sie plauderte mit Menschen, die ich nicht kannte, begab sich in die Mitte der Soundstage, schien auf Kommandos und Ansagen von Ton- und Lichttechnik zu reagieren, die ich nicht einmal bemerkte, geschweige denn verstand. Ich war überfordert, und es war anstrengend, mir davon nichts anmerken zu lassen, während ich neben ihr vor den Kameras positioniert wurde. Eine Stylistin puderte unsere Gesichter, als die Lichteinstellungen getroffen waren, zupfte meine Locken zurecht. Aven rollte mit den Augen, als ich es wagte, sie anzusehen. Dann erwiderte sie meinen Blick.

»Was sind deine Grenzen?«

»Was?«

Sie stieß ein Seufzen aus, bevor sie ihre Frage wiederholte. »Was deine Grenzen sind, Hayes.«

»Vor der Kamera?«

»Nein, im Bett. Wo sonst?«, zischte sie mit gesenkter Stimme. »Natürlich beim Performen.«

»Ich habe keine Grenzen«, entgegnete ich sofort. Ja, super, Haz.
 Cassandra würde sich freuen, mich so etwas sagen zu hören. Ich konnte die Stunden nicht zählen, in denen wir gemeinsam geübt hatten, Nein zu sagen. Ein Wort, das HighScore
 und Nathalie Ashcroft erfolgreich aus meinem Vokabular gelöscht hatten.

Aven musterte mich einen Augenblick lang. »Stimmt«, sagte sie dann. »Hast du gestern Nachmittag ja einmal mehr bewiesen.«

Autsch. Das hatte ich wohl verdient. »Ich wollte nicht …«

»Wie auch immer«, sagte sie und wandte den Blick ab. »Keine Grenzen also. Wundervoll.«

Ich erinnerte mich gerade daran, dass ich sie vielleicht auch nach ihren Grenzen fragen sollte, als der Regieassistent um Ruhe bat und Barbara ihre Anweisungen verteilte. Sie klang plötzlich sehr energisch und routiniert. Mir wurde noch übler vor Aufregung.


Du kannst nicht verkacken. Du darfst das hier nicht versauen.


Aven vermied konsequent den Blickkontakt, während Szene und Take angesagt wurden. War das ihre Vorstellung von professionellem Arbeiten? Konnte sie sich nicht einmal vor all diesen Menschen zusammenreißen und wie eine erwachsene Person benehmen?

»Und, bitte.« Die Klappe wurde geschlagen, die Kamerafahrt begann. Stille, für den Bruchteil einer Sekunde, dann erwachte Aven Amenta vor mir zum Leben.

Und wie sie erwachte. In ihrem Gesicht veränderte sich gar nicht so viel, aber gleichzeitig veränderte sich alles. Sie sah mich an, sie hatte sich binnen Sekundenbruchteilen in eine andere Person verwandelt.

»Jetzt tu mir einen verdammten Gefallen und komm endlich. Wir haben keine Zeit für Diskussionen.«

Wie konnte ihre Stimme so atemlos klingen, obwohl sie kurz zuvor noch völlig ruhig vor mir gestanden hatte? Wieso bekam ich eine Gänsehaut, weil sich das hier so echt anfühlte?

Zu behaupten, ich wäre erstaunt, wäre eine Lüge. Ich hatte Aven in Izzy’s Heartbreak Hotel
 gesehen und als Gastschauspielerin in diversen Serienepisoden der großen Streamingportale. Sie war Profi durch und durch. Sie war hier aufgewachsen, am Set, sie hatte ihr Leben lang nichts anderes getan, als zu spielen, und ich besaß die Dreistigkeit, es mit ihr aufnehmen zu wollen.

»Worauf wartest du?«

Stand das im Skript, oder sagte sie es, weil ich vor ihr erstarrt war?

»Darauf, dass du mir endlich zuhörst.«

Gott, nein. Wie furchtbar. Meine Stimme war viel zu laut in meinem Kopf, und sie bebte
 . Ich wollte das Gesicht verziehen, zur Kamera schauen und möglichst charmant um einen neuen Versuch bitten. Aber ich besaß genügend Kameraerfahrung aus Musikvideodrehs, um zu wissen, dass dies der absolute Anfängerfehler war. Du hörst erst auf zu spielen, wenn dich die
 Regie
 dazu auffordert. Solange niemand Cut ruft, bleibst du verflucht noch mal in deiner Rolle.


Gerade hatte ich nur leider das Gefühl, überhaupt keinen Zugang zu Oliver zu finden. Ich musste er werden. Ich musste aufhören, darüber nachzudenken, was alle hier über meine Leistung denken könnten. Ich musste meine Hemmungen verlieren und einfach machen
 . Unsere nächsten Sätze zogen an mir vorbei. Ich erinnerte mich nicht, was ich gesagt hatte. Ich erinnerte mich nur an die penetrante Stimme in meinem Kopf.


Du machst zu viel. Du willst es zu sehr. Aven ist viel subtiler. Sie muss sich gar nicht anstrengen. Aber jeder merkt, dass du dich anstrengst. Und wie du dich anstrengst. Schau dich an, sehr peinlich alles. Aven denkt bestimmt das Gleiche.


Keine Ahnung, was Aven dachte, aber falls sie meine Performance ebenfalls unterirdisch fand, ließ sie es mich nicht spüren. Das war nicht mehr die Frau, die vor mir vom Laufband stürzte und mich mit Funken sprühenden Augen anfauchte, dass ich ihre Träume stahl. Es war nur noch ihre Hülle, und gefüllt wurde sie von Matilda Gainor, die mich jedoch mindestens so leidenschaftlich verabscheute, weil ich ihre geheime Weltrettungsmission gefährdete.

Ich wusste nicht, woran es lag, doch als sie mich so ansah, mit diesem Blick voller Verachtung, Schmerz und Verlangen, setzte das einen Teil meines Verstandes außer Kraft, der mich zuvor zurückgehalten hatte. Er machte Platz für ein längst vergessen geglaubtes Gefühl. Es war etwas Echtes, fast so wie Magie. Es war noch in mir drin.

Ich hatte so etwas bislang nur auf der Bühne gespürt. Während der Shows und vereinzelt auch im Studio. Ich war mir sicher gewesen, es unwiederbringlich verloren zu haben, nachdem ich Temporary Fix
 verlassen hatte. Das hier bewies das Gegenteil. Also ließ ich zu, dass es Besitz von mir ergriff.

»Es ist eine Falle, Tilda, verstehst du das nicht?« Ich machte einen Schritt in ihre Richtung, so wie es im Skript gestanden hatte. Oliver (eindringlich) kommt auf sie zu:
 »Sie wollen, dass wir einander misstrauen, sie wollen uns gegeneinander ausspielen, um uns zu schwächen. Lass nicht zu, dass ihnen das gelingt!«

Was Aven allein mit ihrer Mimik und den Emotionen in ihrem Gesicht machte, war unbeschreiblich. Sie hatte noch kein Wort gesprochen, doch ich wusste bereits, dass sie diesen Fakt nicht wahrhaben wollte.


Matilda (sichtlich hin- und hergerissen zwischen ihrer Verantwortung und den stärker werdenden Gefühlen für Oliver):
 »Es ist keine Falle, das ist dein erbärmlicher Versuch, zu leugnen, dass du einen Fehler gemacht hast.«

»Ich habe keinen Fehler gemacht«, sagte ich, weil Oliver ein Arschloch war, das nicht in der Lage war, sich bei anderen zu entschuldigen. Prima, damit konnte ich mich identifizieren.

Aven starrte mich an und sagte nichts. Ihre Augen erledigten das für sie. Das war der Moment, in dem mir klar wurde, dass ich nie auch nur ansatzweise an ihr Spiel herankommen würde. Ihres war unaufdringlich, meines war plump. Ihr genügten Nuancen, ich musste mich bemühen
 . Die ganze verfluchte Zeit, und das machte mich wütend.

Gut. Sehr gut. Wut. Das konnte ich benutzen.

Ich schluckte und sagte das Gleiche noch einmal, nur anders.


Ich. Habe. Keinen. Fehler. Gemacht
 wurde zu Es tut mir so fucking leid, aber ich werde das nicht vor dir zugeben.
 Es gelang mir tatsächlich, die Aussage allein durch das andere Gefühl, das ich dabei in meine Stimme legte, zu verändern. Beim letzten Wort wurde ich leiser und bemerkte die feine Gänsehaut auf Avens Unterarmen. Meine Kehle schnürte sich zu, gleichzeitig war da plötzlich dieses flaue Gefühl in meinem Bauch. Ich trat noch etwas näher, ohne es bewusst beschlossen zu haben. Als meine Handfläche Zentimeter über ihrem Arm schwebte, hielt ich inne.

Ihre Grenzen, ich hätte sie danach fragen müssen. Aber das hatte ich versäumt. Solange sie mich nicht berührte, würde ich es also auch nicht tun, etwas anderes blieb mir nicht übrig, egal was das Skript verlangte. Oliver, gefangen im Moment, hebt den Arm, berührt ihre Wange.



Dann leidenschaftlicher Kuss.


Das stand nicht im Drehbuch. Nur als Wunsch in ihrem Gesicht. Ich konnte sie lesen, so wie ich sie auch damals gelesen hatte. Als eine einzige Nacht genügt hatte, mich alle Zweifel über Bord werfen zu lassen. Ihr mein Herz in die Hand zu legen, nur damit sie es halten und dann fallen lassen konnte. Das hatte sie getan, ohne eine Sekunde zu zögern. Und nun gab sie mir die Schuld an allem.

Avens Atem stockte, als ich den Kopf hob und sie ansah. Spielte sie jetzt oder nicht? Ich konnte das nicht länger beurteilen, was mich einerseits verunsicherte, aber auch motivierte, weiterzumachen. Ich spürte, wie meine Finger zuckten, ehe sie ihre abrupt zurückzog und zu einer Faust ballte. Eine Nicht-Berührung, die ich fühlen konnte. In meinem ganzen Körper, überall. Es war drei Jahre her, und ich hatte mir diesen Moment ausgemalt, häufiger als es gesund sein mochte. Ich wünschte wirklich, ich hätte ihn bekommen. Selbst nur gespielt. Im Grunde genau wie damals …

»Und jetzt?«, fragte Aven mit einem Zittern in der Stimme, das nervenaufreibend authentisch klang. Ich erinnerte mich nicht mehr an das Skript, weil Nebel meinen Kopf füllte. »Was willst du jetzt tun?«

Ich fiel aus meiner Rolle, ich konnte nichts machen.

»Was?« Bezog ihre Frage sich darauf, warum ich vom Skript abgewichen war? Mein Herzschlag schwoll an, meine Handflächen wurden feucht. Sollte ich aufhören? Improvisieren?

Bevor ich dem Impuls folgen konnte, doch einen fragenden Blick zur Kamera und zu Barbara zu werfen, spürte ich Avens Finger an meiner Wange. Da war sie. Meine Berührung. Die weiche Haut ihrer Handinnenfläche. Kühl und glatt. Sie war wie damals an Neujahr in Manhattan, Eisprinzessinnenhände, dabei war ihr Herz so warm. Ich wusste das einfach. Ich hatte es damals gewusst, als ich sie vor Dutzenden Kameras am Times Square fake-echt geküsst hatte, und ich wusste es jetzt, während ich es wieder tun wollte. Nur diesmal echt-echt. Fuck.

Ich war alles, außer über Aven Amenta hinweg, und ich fürchtete, dass sie das ahnte. Sie hielt mein Gesicht mit ihrer kühlen Hand bei sich und zwang mich, sie anzusehen. Es war ein kurzer Moment, in dem sie mich mit ihrem Blick beschwor. Weitermachen.
 Erst
 aufhö
 ren,
 wenn
 sie
 Cut
 sagen.
 Ich war ein nutzloser Hochstapler, der alles nur komplizierter machte. In diesen Sekunden hoffte ich von ganzem Herzen, dass Matt vernünftig genug war, diese Rolle mit jemand anderem zu besetzen. Nicht mit mir. Aber dann würde auch nicht ich derjenige sein, der Aven für die nächsten kostbaren Wochen so ansah. Ich würde gar nichts sein, nur wieder der Kerl, den sie auf Events ignorierte, weil ich sie öffentlich bloßgestellt hatte.

»Was willst du tun, um es wiedergutzumachen?«, fragte sie. Leise, jedes Wort scharf wie ein Messer, präzise und durchdacht.

An mir war nichts durchdacht. Ich wusste nicht, ob das hier noch im Text gestanden hatte, was Oliver nun erwidern sollte, oder ob wir improvisierten. Ich wusste nur, dass der Drang, einen Schritt auf sie zuzugehen, um ihr die Antwort auf die Lippen zu schreiben, überwältigend wurde.

Aven spürte das. Ihr Blick huschte von meinen Augen zu meinem Mund, wo er verweilte, einen Moment zu lang, um nur gespielt zu sein, dann glitt er zurück zu meinen Augen, und der Druck ihrer Finger wurde fester.

Sie führte mich zu sich, ich folgte ihr. Ihr Geruch. Erlösung, Verzweiflung, alles auf einmal. Ich wollte sie schmecken, ich musste, man konnte das nicht verstehen, wirklich nicht. Man konnte es nur akzeptieren und sich dem hingeben.

Ein Schritt in ihre Richtung, ihr Körper an meinem Körper, ich wurde hart, ich hatte ein verdammtes Problem. Ich wollte sie küssen, ich wollte sie wiederhaben. Ich wollte unsere New-York-Nacht zurück, ich wollte mich mit ihr gemeinsam weigern, daran zu denken, dass es eine Welt dort draußen gab, die von Bedeutung war. Ich wollte sie. Ich wollte Aven.

Sie war die Eine. Sie war das immer noch, sie würde es immer sein, egal wie sehr ich versuchte, es zu leugnen.

»Cut!«

Sie zog die Hand sofort zurück.


Aven


»Du hast dich nicht an das Skript gehalten«, sagte ich. Langsam, drohend. Alles, um darüber hinwegzutäuschen, dass ich innerlich verglühte.

Ich würde gerne sagen, dass das, was in mir brodelte, heiße Wut war, weil Hayes Chamberlain mal wieder das genaue Gegenteil dessen getan hatte, was ich von ihm erwartete, aber das wäre gelogen gewesen. Leider war ich ziemlich erregt, das passierte manchmal, wenn jemand wirklich gut performte und ich die Chemie körperlich spüren konnte. Vielleicht lag es aber auch nur an ihm.

Es kotzte mich an. Alles. Hayes, seine dunkelgrünen Augen, seine lächerlichen Fluff-Haare und sein Geruch, sein gottverdammter, verfluchter Geruch, weil Gerüche alles speicherten, was ich gern vergessen hätte, aber nie vergessen würde.

Das warme Licht auf seinem entspannten Gesicht, als er neben mir eingeschlafen war und ich nicht hatte aufhören können, seine Locken zu berühren. Seinen wunderbaren Mund, der überall gewesen war, bis die Lichter der Skyline von Manhattan vor mir verschwommen waren. Zu etwas Magischem, das nicht im Geringsten echt gewesen war. Und das hatte so, so wehgetan. Ich spürte es wieder, und ich wollte das nicht. Ich wollte eine ganze Menge nicht. Einatmen. Noch mal. Ihn riechen. Schwarzer Tee, dunkle Vanille, immer irgendwie beruhigend und sauber. Ein wenig Pfefferminze, eine Menge Sehnsucht.

Und schon war alles wieder da.






 Damals


Beverly Hills



Hotel Bel-Air


Aven Amenta ist süße siebzehn Jahre alt, als die Disney
 -RomCom, in der sie für eine Core-Background-Rolle gecastet wurde, durch die Decke geht. Ihre Fangemeinschaft wächst rasant, das Interesse an ihrer Person ebenfalls, man verspricht ihr ein eigenes Spin-off, wenn es weiter so gut läuft.


Jetzt nicht nachlassen.
 Das sagt Ricky Amenta, Avens Vater und Manager, jeden Tag. Den Faden nicht abreißen lassen. Alles mitnehmen, was geht, die Welle zu Ende reiten
 . Besonders jetzt, nachdem die Familie gerade in ein millionenschweres Penthouse für Aven in West-Hollywood investiert hat, oberhalb des Strip, viel näher am Studio im Süden von Burbank als die Villa der Familie in Calabasas, von der Aven aktuell zur Arbeit pendelt.

Die Presse lauert überall, Ricky und Penelope Amenta finden das aufregend, auch wenn sie es nie zugeben würden, erst recht nicht vor ihrer Tochter, die weniger gut damit klarzukommen scheint, dass die Fans ihr auf Schritt und Tritt folgen. Alle wollen etwas von ihrem Mädchen. Aven wird sich daran gewöhnen, sie ist noch so jung, sie wird in diese Rolle hineinwachsen, so wie in jede Rolle.

Es ist der Preis, den man bezahlt. Aven versteht das. Sie wollte es schließlich, sie hat sich das selbst ausgesucht, damals darauf beharrt, zu diesem ersten Vorsprechen für Disney
 zu gehen. Ricky und Penelope hätten sie nie zu etwas gedrängt.

Es war eine gemeinsame Entscheidung, die die Familie getroffen hat, nachdem Aven und ihre Mom beim Sonntagsshopping in einer Westside
 Mall
 von einem Talentscout angesprochen wurden. Eine Zeit lang haben Ricky und Penny ihr Kind den fremden Agenturen anvertraut, aber es wurde schnell ersichtlich, dass keiner das Beste für ihre Tochter wollte, sondern immer nur für sich selbst. Es war höchste Zeit, die Sache selbst in die Hand zu nehmen. Seither läuft es großartig, Ricky und Penelope haben sich mit Aven einen Namen in der Branche gemacht, sie vertreten nun auch Nachwuchs anderer Familien, der es ins Kinderfernsehen schaffen will. Aven ist ihr Aushängeschild, und sie sind zuversichtlich, das nächste Level mit ihr zu erreichen.


Wir sorgen selbstverständlich für entsprechende Sicherheitsvorkehrungen.
 Das war Ricky Amenta wichtig gewesen, als die Pläne mit Nathalie Ashcroft konkreter wurden. Der Frau ist nicht über den Weg zu trauen, sie ist berechnend und gewissenlos, doch sie weiß, wie man Erfolge macht. Dazu braucht man sich nur anzusehen, wen sie in den letzten fünfzehn Jahren an die Spitze gebracht hat. Temporary Fix
 ist nur das aktuellste Beispiel, eine blutjunge Boyband, nach der sich Teenies auf der ganzen Welt verzehren. Ihre Musik ist poppig und geht ins Ohr, nichts Neues, aber sie schreiben sie selbst, praktischerweise sind die vier Jungs zudem britisch, konventionell gut aussehend, und sie treffen die meisten Töne. Die einen mehr, die anderen weniger.

Als Ricky Amenta Hayes Chamberlain ganz zu Beginn seiner Karriere zum ersten Mal gesehen hat, wusste er, dass der Junge die Band tragen wird. Nicht nur wegen seiner Stimme, die schon damals mit sechzehn Jahren stärker war als die seiner Bandkollegen, oder wegen seines Aussehens. Es war sein Charisma, die Art, wie er Konversation machte, sich unter Erwachsenen gab und vor den kritischen Blicken der Branchenmenschen präsentierte. Hayes Chamberlain war der geborene Performer. Er war, was Ricky Amenta für seine Tochter brauchte, also sollte er es bekommen, wenn auch erst einige Jahre später.

Nathalie Ashcroft ahnt längst, was die Amentas im Sinn haben, als man sich nach einer Afterparty der Teen Choice Awards
 in der Bar des ACE Hotels
 auf einen Absacker trifft. Die Jungs touren gerade mit ihrem zweiten Studioalbum, die Fans sind außer Rand und Band und Nathalie Ashcroft besser gelaunt denn je. Alles verläuft nach Plan, alles geht steil nach oben, alles ihretwegen.

Nathalie hatte manchmal an Aven Amenta gedacht, wenn sie die Optionen der Jungs durchgegangen war. Das Mädchen war niedlich und ganz talentiert, ihre Schauspielerinnenkarriere lief gerade an. Perfekt für Hayes, die Fans würden die beiden zusammen vergöttern. Sie hatte gleich zugesagt, als ihr Management um ein Treffen bat.

Nathalie reagierte stets mit Skepsis, wenn Eltern ihre Kinder selbst vertraten, sie hatte zu oft gesehen, was geschah, wenn man emotional involviert war und die dunkle Seite des Erfolgs nicht aushalten konnte, aber Ricky Amenta schien anders zu ticken. Der Mann zögerte nicht, er packte Gelegenheiten beim Schopf, tütete seine Deals ein, er hatte ein Gefühl für den richtigen Moment. Und der war nun gekommen.

Nathalie Ashcroft hatte aus zuverlässiger Quelle erfahren, dass Aven Amenta im Sommer ihr erstes kleines Studioalbum mit Sony
 ankündigen würde. Sie war in keiner öffentlichen Beziehung, in Kürze achtzehn, perfekt für Hayes. Gerade ritten sie die Herzensbrecherwelle mit ihm etwas zu ausgiebig, Nathalie befürchtete, dass Hayes seine Liebenswürdigkeit und den Platz ganz oben in den Fangirlherzen riskieren würde, wenn sie den Bogen überspannte. Es war ein schmaler Grat, aber jede Band brauchte nun mal einen skandalösen Frauenschwarm, den alle begehrten.

Man würde sich auf sechs Monate Dating einigen, sobald Aven achtzehn war und Hayes nicht mehr mit einem Fuß im Gefängnis stand, wenn er sie öffentlich traf. Das Mädchen wirkte jünger, als es war, hervorragendes Identifikationsmaterial für die überwiegend minderjährigen Fans der Jungs. Es gab sowieso eine große Schnittmenge ihrer Zielgruppen, beide Seiten würden profitieren, es war ein richtig gutes Geschäft.

Ricky Amenta sah das ähnlich, auch wenn es ihn einiges an Arbeit kostete, seine Tochter davon zu überzeugen. Aven und Hayes kannten sich flüchtig von diversen Preisverleihungen und Events, aber sie hatten noch nie persönlich miteinander gesprochen.

Natürlich fremdeln die beiden, als man einige Wochen später das erste Treffen arrangiert. Ein Kennenlernen in Beverly Hills, im Hotel Bel-Air
 , zum zwanglosen Lunch. In seiner Boyband-Uniform, bestehend aus dunklen Skinnyjeans, einem kurzärmeligen Hemd aus schwarzgemusterter Seide – halb aufgeknöpft, um den Blick auf seine Schlüsselbeine freizugeben –, sieht Hayes Chamberlain nicht aus wie ein Zwanzigjähriger. Eher wie jemand, der es gewohnt ist, dass ihm die Welt zu Füßen liegt. Und er ist Profi durch und durch, wenn sich Nathalie in seiner Nähe aufhält.

Obwohl er zu Tode erschöpft ist, nachdem er und die Jungs erst vor wenigen Stunden aus Japan zurückgekommen sind, ist sein Lächeln einnehmend. Ricky Amenta gefällt sein fester Händedruck, den Hayes von Nathalie gelernt haben musste, mindestens so sehr wie der Fakt, dass dieser Junge sich mit Namen bei ihm vorstellt, als wüsste nicht die ganze Welt, wer Hayes Chamberlain ist. Es kommt ihm bodenständig vor, das ist selten in der Branche. Hayes’ Lächeln ist wirklich entzückend.

Es ist das Lächeln, das Aven von Bildschirmen und Hochglanzcovern kennt. Jetzt sorgt es dafür, dass ihre Knie weich werden. Man lädt sie und ihre Eltern für den Abend im Staples Center
 ein, wo Hayes und die Jungs eine von vier ausverkauften Shows spielen werden.

Plötzlich wünscht sich Aven, dass das hier gut läuft. Sie wünscht es sich wirklich sehr. Hayes hat etwas an sich, das ihr Interesse weckt. Seine Blicke, die Erschöpfung in seinen Augen. Manchmal, während ihre Eltern und Nathalie sich unterhalten, ist da für Sekundenbruchteile etwas in seinem Gesicht, das ihr verrät, dass er ahnt, wie sie sich fühlt. An sein. Wie ein Lichtschalter, das ist wichtig, Aven, besonders bei den Meetings. Sei an.
 Mit Sicherheit hatte man ihm das auch gesagt.

»Wie gefällt dir Los Angeles?«, fragt sie, als sie einander gegenüber in den eleganten Rattansesseln Platz genommen haben und in die Karte schauen, auch wenn Aven weiß, was sie bestellt, wenn ihre Eltern mit anwesend sind. Salat mit Hähnchen, Dressing extra.

»Gut, ich mag es sehr. Die Sonne, das Meer.« Er hasst es. Die brütende Hitze, die Presse, die an jeder Ecke lauert. Es ist eben nicht London. »Bist du hier aufgewachsen?«

»Ja.« Ihre Stimme ist zu hoch. Am Set hätte das für den sofortigen Abbruch der Szene gesorgt. Cut! Aven, noch einmal. Achte auf deine Atmung. Und bitte
 . »Meine Familie lebt in Calabasas, das ist oberhalb von Malibu, man kann sogar den Pazifik sehen.«

»Wie schön.«


Du musst das nicht tun
 . Vorgeben, dass es dich interessiert.
 Aber Hayes Chamberlain gibt ihr in diesen Sekunden das Gefühl, als existiere kein Ort, an dem er gerade lieber wäre als hier mit ihr an diesem akkurat eingedeckten Tisch in einem von West-Hollywoods besten Restaurants.

»Ja. Ich liebe das Meer. Ich könnte nicht ohne es leben.«

Hayes schmunzelt. Elegant. Sie ist niedlich. Wirklich niedlich. »Warum liebst du es?«

»Es beruhigt mich. Es ist immer in Bewegung, weißt du. Dann müssen meine Gedanken es nicht mehr sein.«

Er hält inne, während er durch die Karte blättert. Das kann er ein bisschen zu gut nachfühlen. Plötzlich findet er es schwer, den Blick abzuwenden. Braune Augen sind ihm nie besonders aufgefallen, aber ihre sind nicht einfach braun, sie haben eine Farbe, die zu gleichen Teilen weich und warm wirkt. Wie etwas, in das man sich fallen lassen könnte. Sie nennt ihn Hayes, ohne seinen Nachnamen, sie hat nicht gequietscht oder gezittert, als er sie begrüßt hat. Und sie hat ihn nicht gefragt, ob sie ein Selfie machen können.

Er denkt daran, als er und die Jungs abends im ausverkauften Staples Center
 auf die Bühne kommen. Inmitten ihrer Performance sucht sein Blick Aven und findet sie im VIP-Bereich, einem abgetrennten Teil des Pits, vorne gleich beim Pressegraben. Ihre Augen leuchten, Schweiß bedeckt ihren Hals. Fallen lassen. Zwei Worte, die er nicht mehr vergaß, auch als sie nicht mehr da war.






 8. KAPITEL


Aven


»Es tut mir leid, Aven«, sagte Holly zum gefühlt fünfzehnten Mal. So als könnte sie etwas dafür, dass Matt Navarro offensichtlich den Verstand verloren hatte. Anscheinend sah er etwas in Hayes, das mir verborgen blieb.

Okay, nein, das stimmte nicht.

Ich hatte es auch gesehen. Und gespürt. Vorhin, während dieser lächerlich chaotischen Szene, in der er alles getan hatte, außer sich an das Skript zu halten. Er war tatsächlich damit durchgekommen.

Nutzlos, die wochenlangen Proben, die Nate und ich in Los Angeles damit verbracht hatten, Chemie aufzubauen und uns mit unseren Rollen vertraut zu machen.

Hayes Chamberlain musste nur vor mir stehen, mit seinen perfekten Haaren und einem arroganten Ich-besitze-dich-Gesichtsausdruck, und alles verlor an Bedeutung.

»Du kannst nichts dafür«, wiederholte ich ernüchtert.

»Könntest du dann vielleicht aufhören, so nervös durch deinen Trailer zu tigern?«

»Warum?« Vor dem Einbauschrank neben der Küchenzeile drehte ich abrupt um und lief die wenigen Meter entlang der Couch und der kleinen Sitzecke wieder zurück bis zum großen Spiegel neben der Tür.

»Es macht mich ebenfalls nervös.«

»Tut mir leid, Holly«, brachte ich zwischen aufeinandergepressten Zähnen hervor. »Aber du musst verstehen, ich kann auch
 nichts dafür.«

Sie ließ den Kopf für einen Moment in die Hände sinken. »Möchtest du, dass ich den Vertrag auflösen lasse?«

»Nein.« Wieder umdrehen. Neun Schritte. Wenden. »Was hat Hayes’ Arschlochmanager noch gleich gesagt? Wir werden uns schon arrangieren.«

»Wir sorgen dafür, dass die Öffentlichkeit so spät wie möglich davon Wind bekommt, dass ihr miteinander dreht.«

Ich lachte leise auf. »Prima, Problem gelöst. Vielen Dank.«

»Ihr seid keine Teenies mehr, Aven. Ich verspreche dir, dass deine Glaubwürdigkeit als Schauspielerin nicht unter diesem Deal leiden wird.«

»Holly, du kennst doch die Leute …«

»Es gibt nicht die Leute
 «, fiel sie mir ins Wort. »Und wenn du mir das nicht glauben willst, dann sieh es als Chance, sie vom Gegenteil zu überzeugen.«

»Erinnerst du dich an diese Voicemail, die er bei ihrem Konzert in New York hat abspielen lassen?«

Holly hob den Kopf. »Die, von der alle dachten, du wärst das?«

Ich schluckte hart. »Im Madison Square Garden
 , nur ein paar Monate nach unserem Neujahrskuss in New York. Die Fans sind einfach davon ausgegangen, dass es meine Stimme ist, und er hat es nie richtiggestellt. Erfahren habe ich erst davon, als meine Social-Media-Accounts am nächsten Morgen mit Hassnachrichten geflutet waren.«

»Es tut mir leid, dass das passiert ist, aber es sagt nichts über dich aus, Aven. Gar nichts.«

»Die Welt ist anderer Meinung, Holly. Ich kann das alles nicht noch mal mitmachen, verstehst du nicht? Er hat ihren neuen Song auf diese Weise angekündigt, es war eine Abrechnung vor der ganzen Welt.«

»Habt ihr rechtliche Schritte eingeleitet?«

Ich lachte freudlos auf. »Wogegen denn?«

»Rufmord, Vorspiegelung falscher Tatsachen. Ich rufe Hussain und Georgia an, sie können mit Sicherheit etwas unternehmen.«

»Es ist drei Jahre her, Holly. Und was sollte es bringen? Die Welt glaubt es längst. Es gibt dort draußen diese zwei Lager, die uns entweder noch immer shippen oder mich abgrundtief hassen. Ich kann dir jetzt schon versprechen, dass die Hölle los sein wird, wenn sie hiervon erfahren.«

»Umso wichtiger, dass dieser Kindergarten ein Ende findet und Hayes ein Statement abgibt.«

Ich stieß ein Seufzen aus. Was sollte ein Statement nun noch bewirken?

Die Veröffentlichung von Immaculate Taste
 , diesem Song, über den Hayes mit mir abgerechnet hatte, war bereits eines gewesen.


Babe, say it



Got an immaculate taste



Excellent choice I gotta admit



Can you still recall my hands around your waist



Don’t act like you didn’t enjoy it



Our fingers all interlaced



You storming out of the room left me quite unfazed


Niemand hatte daran gezweifelt, dass der Song von unserer »Beziehung« handelte, so als wäre nicht Hayes’ Management der Grund für unser abruptes Ende gewesen. Die Gespräche mit ihm, die Neujahrsnacht in New York, das hatte mir etwas bedeutet. Ich hatte geglaubt, ihm vertrauen zu können, aber er hatte mir eindrücklich bewiesen, dass ihm nicht eine Sekunde lang etwas an mir gelegen hatte. Ich war nur dazu da gewesen, ihn noch etwas interessanter, noch etwas begehrenswerter erscheinen zu lassen.

»Ich werde prüfen, was sich machen lässt«, sagte Holly grimmig, bevor sie zu ihrem Telefon griff. Im Stummen dankte ich ihr, dass sie das tat, was meine Eltern damals nicht hatten tun wollen. Für mich einschreiten. Dafür waren sie nun umso besser darin, sich pausenlos weiter einzumischen, obwohl sie mich nicht länger managten.

Bevor ich etwas erwidern konnte, klopfte es an der Tür meines Trailers.

Gott, bitte … Nicht jetzt.

Ich schloss einen Moment lang die Augen, ging dann aber schnell zur Tür, als Holly bereits Anstalten machte, sich zu erheben.

»Aven!« Ich erstarrte, als ich in das strahlende Gesicht von Sorell Vikings blickte, die in einem dunklen Bademantel mit aufgesticktem Aroda
 -Logo und ihrem Namen am Fuße der Stufen zu meinem Trailer stand. »Ach, wie schön. Wir hatten schon Angst, dass ihr bereits gefahren seid. Komm her, lass dich drücken! Ich freue mich so sehr, dass wir zusammen drehen.«

Ich konnte gar nicht so schnell antworten, wie sie mich in eine Umarmung zog. Auf diese Weise von einer der erfolgreichsten Schauspielerinnen des ACU
 -Casts begrüßt zu werden, hätte ich nicht in meinen kühnsten Träumen erwartet. Wegen eines anderen Drehs hatte Sorell nicht am Preproduction-Event in Los Angeles teilgenommen, worüber ich insgeheim traurig gewesen war. Ich war ihr noch nie persönlich begegnet, aber in allen Interviews und Behind-the-scenes-Zusammenschnitten, die das ACU
 auf ihren Social-Media-Kanälen veröffentlichte, war sie mir unfassbar sympathisch vorgekommen.

Genau wie Miles Welsh, den ich hinter ihr entdeckte.

»Hier, dein Willkommenstörtchen«, erklärte er gut gelaunt. »Alles bio und vegan natürlich.«

»Oh, danke«, brachte ich hervor, als er mir einen kleinen Cupcake vom Tablett reichte, nachdem er mich ebenfalls umarmt hatte. Matilda
 stand in kunstvoll verschnörkelten Buchstaben auf dem goldbestäubten Frosting in Infinity-Falling
 -Farben.

»Wir haben gestern Nacht bis halb vier für alle gebacken«, erklärte Sorell stolz.

»Ihr habt die selbst gemacht?«, entfuhr es mir.

»Selbstverständlich«, sagte Miles, während er den Arm um sie legte. Sie wirkten genauso vertraut miteinander wie in all den Interviews. »Alte Aroda
 -Tradition. Zum Glück mussten wir heute nicht so früh hier sein.«

»Ist Hayes auch noch da?« Sorell drehte sich einmal suchend um die eigene Achse. Ihre rotblonden Haare fielen ihr in langen Wellen über die Schultern. »Ich habe gehört, dass ihr absolut fantastisch zusammen wart.«

»Ich weiß es nicht«, brachte ich hölzern hervor.

»Ist das sein Trailer? Wir müssen dringend Hallo sagen. Ihr kennt euch noch gar nicht persönlich, Miles, richtig?«

Ich widerstand dem Drang, zurück in meinen Trailer zu huschen. Es wäre unendlich albern gewesen, und ich wollte nicht, dass dies Sorells und Miles’ erster Eindruck von mir sein würde. Das hier war meine neue Produktionsfamilie, mir war wichtig, dass ich mich gut integrierte. Ich hatte immer voller Sehnsucht auf die Schauspielerinnen und Schauspieler des ACU
 geblickt, denn sie wirkten wie eine echte Gemeinschaft. Davon, wie selten das in unserer Branche war, konnte ich ein Lied singen.

»Da ist er ja!«, rief Sorell, als Hayes öffnete. Die Überforderung stand ihm ins Gesicht geschrieben, und meine Knie wurden weich. Gerade eben war er so nah gewesen. Ein Teil von mir hatte nichts anderes gewollt, als von ihm geküsst zu werden. Ein anderer schmerzte beim Gedanken daran, was alles zwischen uns vorgefallen war.

Mein Lächeln fühlte sich verkrampft an, während ich beobachtete, wie herzlich Sorell und Miles Hayes begrüßten. Als sie ihm sein mit Oliver
 verziertes Küchlein überreichten, wirkte er irgendwie gestresst. Dann huschte sein Blick zu mir.

»Ich will keine Spielverderberin sein, aber wir müssen, Aven.«

Erleichterung durchströmte mich, als ich Hollys Stimme hörte. Manchmal fragte ich mich wirklich, wie es möglich war, dass sie immer genau wusste, wann ich einen Ausweg aus einer unangenehmen Situation brauchte. »Samantha ist bereits beim Wagen.«

Ich nickte, Hayes sah mich noch immer an. Er musste damit aufhören.

Ich verabschiedete mich von Sorell und Miles, die mehrfach betonten, wie sehr sie sich freuten, dass es nun endlich richtig losging. Hayes zuckte ertappt zusammen, als ich anschließend zu ihm sah. Er wirkte schuldbewusst, ich war wütend und konnte mich selbst nicht ausstehen, als ich die Hand mit meinem Törtchen hob und ihm wortlos damit zuprostete, ehe ich Holly folgte.

»Danke«, murmelte ich dann.

»Ich hoffe, das war okay«, sagte sie halblaut, als wir außer Hörweite waren. »Samantha habe ich eigentlich längst heimgeschickt, aber das muss ja keiner erfahren.«

»Aven, habt ihr noch einen Moment?« Für den Bruchteil einer Sekunde bildete sich mein unnützes Hirn ein, es wäre Hayes, der mir gefolgt war, um mit mir zu streiten. So wie in meinen wütenden Träumen, in denen ich ihn zur Rede stellte. Im Schlaf hitzige Diskussionen mit ihm führte, bis wir beide weinten, einander verziehen und uns dann endlich küssten. Etwas, das nie im Leben geschehen würde, das wusste ich mit absoluter Sicherheit.

»Mr Navarro.« Holly klang frostig, blieb aber stehen. Großartig … Matt war die Person, die ich nach Hayes nun am zweitwenigsten sehen wollte. Ich war tödlich beleidigt, aber ich durfte ihn das unter keinen Umständen spüren lassen. Vor einem Aroda
 -Produzenten musste ich professionell sein. Unkompliziert. »Ich hatte das Gefühl, dass unsere Entscheidung vorhin nicht unbedingt auf Verständnis bei Ihnen gestoßen ist.«

»Unsinn.« Hollys Stimme klang völlig ruhig, aber in ihren hellen Augen blitzte etwas Warnendes auf, als sie mir einen Blick zuwarf. »Möglich, dass wir auf ein anderes Ergebnis gehofft hatten, doch ich bin mir sicher, dass Sie ebenso wie Aven und ich nur das Beste für diese Produktion wollen.«

»Das tun wir.« Matt nickte ernsthaft. »Aber es ist mir wichtig, dass an meinem Set eine spannungsfreie Atmosphäre herrscht. Wir werden in den nächsten Wochen intensiv miteinander arbeiten. Dafür möchte ich optimale Bedingungen. Wenn Sie einen Moment haben, würde ich Ihnen gerne erklären, wie meine Entscheidung zustande gekommen ist.«

Holly warf mir einen kurzen Blick zu und nickte dann. Wir folgten Matt in sein Büro, das sich in einer der Hallen unweit der Soundstage befand.

»Ich verstehe, dass ein so kurzfristiger Partnerwechsel nicht ideal für dich ist, Aven«, begann Matt, nachdem wir Platz genommen hatten.

»Das stellt für mich kein Problem dar«, sagte ich, obwohl sich alles in mir dagegen sträubte. »Ich bin lange genug Schauspielerin, um mich auch spontan auf andere Partner einlassen zu können.«

Er hob die Augenbrauen. »Was ist dann das Problem?«

Ja, was nur? Das Problem war, dass er nicht den Hauch einer Ahnung hatte, was es bedeutete, Hayes und mich in ein gemeinsames Projekt zu stecken. Dass ich mich schon jetzt kaum noch vor die Tür traute, obwohl es seit Monaten zu keiner übergriffigen Situation mit Fans oder der Presse gekommen war. Dass ich befürchtete, dass es nun wieder beginnen würde. Und dass ich nicht wusste, ob ich genug Kraft besaß, um das alles noch einmal zu durchleben. Havenisreal
 , Aven Amenta, die zu gleichen Teilen von Hayes’ Fans gehasst und mit ihm geshippt wurde. Fotografinnen und Journalisten, die mich durch die halbe Stadt verfolgten, um mich in meinen verletzlichsten Momenten abzulichten und andauernd mit ihm zu konfrontieren, als bestünde meine gesamte Persönlichkeit nur daraus, einmal mit ihm ausgegangen zu sein.
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Ja, war es, denn auch wenn diese Nachricht nicht von mir stammte, klang sie nach etwas, das ich ihm in einem schwachen Augenblick durchaus hätte schicken können, wenn mir nur seine Handynummer bekannt gewesen wäre.

»Es geht uns in erster Linie um Avens Sicherheit«, erklärte Holly so ruhig, wie ich es niemals fertiggebracht hätte. Meine Stimme hätte gebebt, vielleicht hätte ich zu heulen begonnen, so wie immer, wenn ich ängstlich war und mich ungerecht behandelt fühlte.

»Darüber haben wir bereits gesprochen«, sagte Matt. »Und ich garantiere Ihnen, dass wir alles dafür tun, um für eine sichere Arbeitsumgebung zu sorgen. So wie an jedem meiner Sets.« Matt sah mich an. »Wir arbeiten mit einigen der bekanntesten Schauspieltalenten unserer Zeit, wir haben Übung darin, auf sie aufzupassen. Und es hilft kein bisschen, wenn ich das sage, sehe ich das richtig?«

Ich zögerte, aber schließlich zuckte ich mit den Schultern. »Meine Befürchtung ist, dass ihr unterschätzt, was auf uns alle zukommt, wenn seine Fans von dieser Rolle erfahren.«

»Ich glaube, wir haben ein ganz gutes Gespür dafür«, meinte Matt diplomatisch. »Aber wenn es dir helfen würde, könnten wir mit der offiziellen Pressemeldung zur Besetzung warten, bis der Großteil unserer Dreharbeiten hier in Vancouver abgeschlossen ist.«

Lösen würde es das Problem zwar nicht, aber wenigstens vertagen. Ich nickte. »Das würde tatsächlich helfen.«

»Dann machen wir es so. Für die Auslandsdrehs lassen wir natürlich ebenfalls höchste Vorsicht walten. Du musst dir wirklich keine Sorgen machen.«

Ich nickte schwach.

»Aven, du willst es vermutlich nicht hören, aber was du eben mit Hayes vor dieser Kamera getan hast, war etwas Besonderes. So etwas gibt es nicht oft, und es wäre töricht von mir, diese Charaktere nicht von euch beiden spielen zu lassen.«

»Aber … warum er?«, brach es nun doch aus mir heraus. »Er bringt keinerlei Schauspielerfahrung mit.«

»Und genau das ist Hayes’ Vorteil«, sagte Matt. »Ich habe ihn ausgewählt, weil er unerfahren ist. Und weil er deshalb direkt von Herzen spielt. Er ist ehrlich, er ist echt. Seine Präsenz ist atemberaubend. Gemeinsam mit deiner Erfahrung wird etwas Großartiges entstehen.«

Mein Nicken war beherrscht, denn was ich hörte, gefiel mir ganz und gar nicht. Bedeutete das, ich spielte nicht von Herzen? Ich war nicht ehrlich, nicht echt? Ich hatte keine Präsenz? Mir war bewusst, dass Matt es so ganz sicher nicht gemeint hatte, aber wie sehr ich mich auch bemühte, ich konnte nicht anders, als seine Worte persönlich zu nehmen. Denn ich sah es auch. Was Matt Navarro eben über Hayes gesagt hatte, stimmte, das musste ich neidlos anerkennen. Vorhin vor der Kamera hatte er mich überrascht, aber das änderte nichts an meiner Wut über diese Ungerechtigkeit, dass ihm anscheinend immer alles zuflog, während ich ein ganzes Jahrzehnt damit verbracht hatte, auf eine Rolle wie diese hinzuarbeiten und mein Spiel auf das Level zu bringen, auf dem es heute war.

Ich hatte fast mein halbes Leben vor der Kamera gestanden, hatte Schauspielunterricht genommen, unzählige Tanz- und Gesangsstunden, meine Kindheit geopfert, alles, um besser zu werden. Hayes Chamberlain war währenddessen um die Welt gejettet, mit seinen Bandkollegen auf Bühnen herumgesprungen, hatte sich von seinen Fans feiern lassen, sie gegen mich aufgehetzt, zwischendurch mal eben mein Herz gebrochen, um jetzt besser zu sein als ich. Einfach so.

»Verstehe.« Lächeln. Sei an. Sei hier, sei dankbar, eine
 Chance
 wie diese bekommt man nicht einfach so.
 Ich musste ihn gänzlich ausblenden, denn Hayes würde mir das hier nicht kaputt machen. Es war noch immer meine
 Aroda
 -Hauptrolle, ob ich sie nun an seiner Seite spielen musste oder nicht.

»Wir haben heute Szenen mit Sorell, Miles und dem restlichen Core Background vorgezogen, morgen beginnen wir mit einem ersten großen Table Read, am Nachmittag werden wir im Ensemble drehen. Ms Triano, Sie müssten die aktualisierten Zeitpläne bereits erhalten haben.«

Als Holly nicht reagierte, sah ich zu ihr. Ihr Blick klebte auf ihrem Handy, dann erhob sie sich ruckartig. Ihr Gesicht war weiß, dann wurden ihre Wangen rot. Ein todsicheres Zeichen, dass sie kurz davor war, zu explodieren.

Ihre Stimme war gefährlich ruhig, als sie Matt ihr Handy reichte. »Was ist das?«

Matt erstarrte, während er las. Obwohl alles in mir verlangte, es nicht zu tun, beugte ich mich vor, um ebenfalls einen Blick auf das Display zu erhaschen. Und dann sackte mir das Blut in die Beine, als ich die Überschrift des E!
 -Onlineartikels las.


Exklusiv: Das wird der Blockbuster des Jahres – Hayes
 Chamberlain
 unterschreibt für großen
 Aroda-Deal an der Seite von
 Disney-Starlett Aven Amenta!


»Moment, das …« Matt griff nach seinem Telefon, ohne den Blick von Hollys Handy zu nehmen. »Das ist unmöglich, unsere Pressemeldung kann nicht ohne mein Okay rausgehen.«

»Ihre Pressemeldung ist
 ganz offensichtlich ohne Ihr Okay rausgegangen«, bellte Holly.

»Es tut mir leid, ich kann mir nicht erklären, wie das passieren konnte. Wir werden das zurückziehen lassen und …«

»Das wird nichts mehr nützen«, unterbrach Holly. »Die Meldung ist draußen, auf Twitter trenden wir bereits.«

Mir wurde noch ein bisschen schlechter, weil ich ahnte, was dort trendete. Meine Kehle wurde enger. Egal … Das war nur das Internet. Nicht die echte Welt. Es konnte mir wirklich egal sein.

Es war mir nicht egal. Es würde mir nie egal sein.

Ich hatte mich auf die Reaktionen gefreut. Diese Ankündigung hätte mein Moment werden sollen. Meine erste große Rolle außerhalb des Disney
 -Franchise. Mein Schritt Richtung ernst zu nehmender Schauspielerin in der Erwachsenenunterhaltung.

Und jetzt war es sein Moment
 . Schon wieder. Hayes Chamberlain, der natürlich zuerst genannt wurde, der natürlich atemberaubend aussah in dieser furchtbaren Aufnahme von vor drei Jahren, als wir weit nach Mitternacht gemeinsam aus der Bar des Crosby Street Hotels
 in Manhattan gekommen waren, mitten ins Blitzlichtgewitter, für das unsere Managements gesorgt hatten.

Damals hatte ich Panik gehabt, jetzt war sie zurück. Man konnte sie in meinem Gesicht sehen, das Weiß war von den Blitzen der Kameras. Aufgerissene Augen, mein Lidstrich war ein bisschen verschmiert, seine Haare lagen perfekt. Er vor mir, große Schritte, meine Hand in seiner, mit der er mich festgehalten hatte. Und dann hatte er losgelassen. Seitdem freier Fall, vielleicht für immer. Mir war schwindelig.

Die Welt wusste es nun. Alle Blicke würden auf uns liegen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie herausfinden würden, wo wir drehten, denn sie fanden immer
 heraus, wo Hayes gerade war. Er wohnte in meinem Hotel, er fuhr ans gleiche Set wie ich. Es kostete mich all meine Selbstbeherrschung, gegen die hilflosen Tränen anzukämpfen, die in mir aufstiegen, als mir bewusst wurde, dass das für die nächsten Monate wieder mein Leben sein würde. Wie naiv von mir, zu glauben, dass es diesmal anders kommen würde. Wie ausgesprochen naiv.






 9. KAPITEL


Hayes


Seit ich sechzehn Jahre alt war, geschahen in meinem Leben Dinge, die ich mir nicht erklären konnte. Von Nathalie Ashcroft bei diesem Talentwettbewerb in England entdeckt zu werden, damit hatte es begonnen. Tommy, Marcus, Zach und ich waren ohne jegliche Erwartungen nach West-London zum Casting für Battle of the Bands
 gefahren.

Ohne Ms Taylor, unsere Musiklehrerin am Ernstings College
 , die uns zur Teilnahme überredet hatte, wäre ich nie auch nur auf die Idee gekommen, ein Mikrofon in die Hand zu nehmen. Damals in der neunten Klasse waren Marcus Holt, Thomas Williamson und Zach Saunders nur drei Typen aus der Oberstufe für mich gewesen. Ich hatte zu ihnen aufgeschaut, und ich war vor Stolz beinahe geplatzt, als sie mich gefragt hatten, ob ich Teil ihrer unendlich coolen Schulband werden wollte. Ms Taylor hatte ihnen gesagt, dass ich ganz ordentlich sang, und sie suchten noch nach einer Stimme, die ihre ergänzte. Mir war nicht bewusst gewesen, dass die Freitagnachmittage, die wir freiwillig im Musiksaal unserer Schule verbracht hatten, um zu proben und uns auszumalen, wie wir irgendwann auf großen Bühnen spielen würden, zu den letzten wirklich unbeschwerten Tagen meines Lebens zählen würden.

Wir kamen aus London zurück an unsere Schule, einen vierten Platz und die Visitenkarte von Nathalie Ashcroft in der Tasche. Es war mir bis heute ein Rätsel, was sie damals in uns gesehen hatte. Ich vermied es für gewöhnlich, doch wenn ich auf Social Media doch einmal über ein Video unserer frühen Auftritte stolperte, rollten sich mir die Zehennägel hoch. Marcus war der Einzige von uns gewesen, der einigermaßen seine Töne getroffen hatte, uns anderen hatte das Lampenfieber zu sehr zugesetzt, um abzuliefern. Ich hatte von meinem Nesthäkchen-Bonus profitiert, und es hatte nicht lange gedauert, bis mir bei unseren öffentlichen Auftritten die meisten Heirate-mich
 -Schilder der Fans gewidmet wurden.

Es war mir vorgekommen wie ein Fiebertraum, als ich gemeinsam mit den Jungs bei HighScore
 für drei Studioalben unterschrieben und mit siebzehn die Schule geschmissen hatte, um nach London zu ziehen, in ein Apartment, größer als unser gesamtes Grundstück in Bedford, nur um nie wirklich darin zu wohnen.

Nathalie mietete uns ein Studio, in dem wir unsere fünf besten Songs aufnahmen, nachdem sie von Songwritern und Produzentinnen auseinandergenommen worden waren, dann schickte sie uns auf Pressereise durch Europa und in die Staaten. Es fühlte sich an, als wären wir davon nie mehr wirklich zurückgekehrt.

Damals hatte die Social-Media-Abteilung von HighScore
 genau gewusst, welche Knöpfe gedrückt werden mussten, um die sozialen Netzwerke zu unseren Gunsten zu nutzen. Praktisch hatte das bedeutet, dass unser ganzes Leben online für die Fans dokumentiert worden war. Binnen weniger Wochen waren sie in Scharen vor jedem Hotel aufgekreuzt, in dem wir eincheckten – unabhängig davon, auf welchem Kontinent. Ich hatte schon damals nicht gewusst, was ich unheimlicher finden sollte: dass sie wie von Geisterhand immer zu wissen schienen, wo wir als Nächstes hinkamen, oder dass ich keinen blassen Schimmer hatte, was sie in ihren Muttersprachen kreischten, sobald wir nach draußen traten.


Temporary Fix
 war bereits ein Phänomen, noch bevor unser erstes Studioalbum angekündigt worden war. Die Ausstrahlung von Battle of the Bands
 hatte ausgereicht, um uns international bekannt zu machen. Manchmal kam es mir vor, als wäre den meisten Fans eigentlich egal, dass wir Songs schrieben und sangen. Es war ein Bonus, der uns noch etwas interessanter und begehrenswerter machte, doch was sie wirklich von uns wollten, waren Bilder und Videos aus unserem Alltag, damit sie sich uns nah fühlen konnten. Nahbar und authentisch sein. Relatable.
 Diese Schlüsselbegriffe hatten sich mir rasch eingeprägt.


Omg-sie-sind-genau-so-wie-ich-dachte
 -Nachrichten fluteten die sozialen Medien nach unseren Meet and Greets. Und ich wollte lachen, denn Fakt war, dass die Menschen dort draußen keine Ahnung hatten, wie ich war. Sie kannten das Image, das Nathalie uns verpasst hatte, mehr nicht. Marcus, der Spaßvogel, Zach, der mysteriöse Bad Boy, Tommy, der Verantwortungsvolle, und ich, der Herzensbrecher, den sie jede Woche mit einer anderen möglichst berühmten Person zum Feiern oder auf den PR-Walk of Shame schickte, um zu beweisen, dass ich bereits mit siebzehn Jahren daten konnte, wen auch immer ich wollte.

Zu behaupten, ich hätte das gehasst, wäre gelogen gewesen. Ich hatte mitgemacht, ich hatte es aufregend gefunden, und ich hatte Nathalie Ashcroft blind vertraut. Was, wenn nicht das Beste, sollte diese Frau für uns gewollt haben? Heute kannte ich die Antwort auf diese Frage. Das Beste für sich selbst, und das waren absurde Mengen an Geld sowie immer noch mehr Aufmerksamkeit für unsere Band.

Nathalie Ashcroft, die Königin der Unterhaltungsindustrie. Was sie anfasste, wurde zu Gold. Temporary Fix
 sogar zu Platin, wie jedes unserer drei Alben gleich mehrfach bewiesen hatte. Don’t You Think So
 war in England und den Vereinigten Staaten auf Platz eins eingestiegen, die Folgeplatten ebenfalls. Für die Mess-Me-Up
 -Tour waren wir mehr als dreißig Wochen am Stück unterwegs gewesen. Unser Aufstieg war steil gewesen, mein Fall, nachdem wir die Spitze erreicht hatten, ebenfalls.

Wiederholte es sich jetzt?

Nein, Mann. Ich musste chillen. Es war jetzt alles anders. Ich war weg von Nathalie, weg von HighScore
 und Temporary Fix
 . Weg von den Menschen, die glaubten, sie könnten über mich bestimmen. Ich bestimmte jetzt selbst. Gemeinsam mit Ruben. Warum ging das nicht in meinen Kopf?

Vielleicht weil ich mich wieder so fühlte wie damals. Warum ich? Was hatte Matt Navarro dazu bewogen, tatsächlich mich für seine Hauptrolle auszuwählen? Ich war mir sicher gewesen, dass meine Chancen verschwindend gering waren, nachdem ich die Namen meiner Konkurrenten gehört hatte, die am Morgen mit Aven vor der Kamera gestanden hatten. Allesamt erfahrene, teils mit prestigevollen Awards ausgezeichnete Schauspieler.

Hätte Ruben nicht neben mir die Hand zu einer Siegesfaust geballt, als Matt meinen Namen verkündet hatte, wäre ich mir wirklich nicht sicher, ob ich vielleicht halluziniert hatte.

Obwohl ich nur für wenige Takes vor der Kamera gestanden hatte, pulsierten stechende Kopfschmerzen hinter meiner Stirn, als der Fahrer mich zurück in mein Apartment brachte. Ich musste kein Arzt sein, um zu vermuten, dass sie mit meinem leeren Magen zu tun hatten. Diesen Cupcake, den Sorell und Miles nicht nur selbst gebacken, sondern mir auch noch so liebevoll überreicht hatten, nach einem Anstandsbissen in meinem Trailer zu entsorgen hatte sich furchtbar angefühlt. Aber es ging nicht anders. Erst recht nicht, nachdem ich Avens vernichtende Blicke auf mir gespürt hatte, bevor sie mit ihrer Managerin verschwunden war.

Heute Morgen war mir vor Nervosität kotzübel gewesen. An Frühstück war nicht zu denken gewesen, also würde ich mir jetzt etwas zubereiten. Der Privatkoch, der im Fairmont
 zu jeder nur vorstellbaren Uhrzeit verfügbar war und in der kleinen Serviceküche des Penthouses zubereitete, was immer ich mir wünschte, war nur einen Anruf entfernt, aber in mir sträubte sich etwas dagegen, auf diesen Service zurückzugreifen. Mir war schon klar, dass es die Essstörung war, die meinen Kopf vergiftete und dafür sorgte, dass ich bevorzugt Mahlzeiten zu mir nahm, die ich selbst zubereitet hatte. Kontrolle. Wer wusste, mit wie viel Öl sie arbeiteten, ob sie nicht doch Butter benutzten, für den Geschmack. Natürlich war mir bewusst, dass sie sich an den Ernährungsplan halten mussten, den Grant, mein Arzt, erstellt hatte, damit ich mein mühsam zurückerlangtes Gewicht halten würde. Bereits für morgen Abend stand ein Call mit ihm und Cassandra in meinem Terminkalender, bei dem wir darüber sprechen würden, inwiefern meine Mahlzeiten angepasst werden mussten, nun, wo ich diese Hauptrolle übernahm. Ich kannte die Antwort darauf schon jetzt.

Mehr Protein, weniger gesättigte Fette und Kohlenhydrate. Ich tat mir nur einen Gefallen, wenn ich mich schon jetzt daran orientierte.

Die Ruhe, die mich überkam, als ich wenig später frisch geduscht in Jogginghose und T-Shirt in meiner Küche stand, mir Tee kochte und den Salat auspackte, den ich heute Mittag im Cateringbereich, der von allen am Set nur Crafty genannt wurde, mitgenommen hatte, war unheimlich. Ruben hatte das gern gesehen, schließlich ahnte er nicht, dass ich mich vor allem bedient hatte, um den Inhalt dieser fertigen Grünkohl-Quinoa-Bowl nun in Kleinstarbeit auseinanderzunehmen, um die genaue Zusammensetzung zu analysieren. Den Angaben auf Verpackungen traute ich längst nicht mehr, also musste das nun leider sein.

Es war krank. Ich wusste das, aber ich konnte nicht anders, als Grünkohlblätter, Gurkenscheibchen, die fein gewürfelten roten Zwiebeln und anderen Rohkostbestandteile einzeln abzuwiegen. Was war schon dabei? Egal, was meine Berechnung gleich ergab, ich würde das ganze Zeug anschließend wieder zusammenwerfen und genießen
 . Das konnte ich nämlich. Ich hätte es auch ohne diese Kalorienanalyse gekonnt, wenn ich gemusst hätte. Aber so war es eben noch ein klein wenig besser.

Draußen regnete es Bindfäden, weiße Quellwolken hingen über den Bergketten im Norden der Stadt. Ich liebte dieses Wetter. Es war wie zu Hause in England.

Und es musste ein Scherz sein, als es an der Tür klingelte, noch bevor ich die mühsam zusammengekratzten Quinoakörnchen abgewogen hatte.

Nein.

Ich schloss für einen Moment die Augen und zwang mich, tief auszuatmen.

Nicht jetzt.

Es hatte so vielversprechend begonnen, ich hatte für Störungen jeglicher Art nun keine Nerven. Nicht während des Essens oder allem, was damit zu tun hatte. Von mir aus mitten in der Nacht, während ich unter der Dusche stand oder gerade telefonierte, aber nicht jetzt
 .

Der Stress überkam mich in Form von kribbelnden Fingerspitzen, als ich nach einem Blick auf die Videofreisprechanlage sah, dass Ruben draußen stand. In Gottes Namen, er durfte unter keinen Umständen sehen, was ich hier gerade tat. Dass ich Setcatering abwog und noch immer diese sinnlosen Regeln über meinen Alltag bestimmen ließ.

Jede Mahlzeit musste perfekt sein, Ruhe, keine anderen Menschen, die mir dabei zusehen konnten, passendes Unterhaltungsprogramm, indirektes Licht, Handy um jeden Preis lautlos. Es war eine Zeremonie, und sollte sie gestört werden, war der ganze Tag im Eimer. Wenn ich etwas zu mir nahm, dann musste es die Kalorien wenigstens wert sein. Und so war es nichts
 wert.


Du steigerst dich rein. Das ist Alles-oder-nichts-Denken. Realitätscheck, Haz. Ist es wirklich so schlimm?
 Nein, war es nicht. Aber es fühlte sich so an, während ich den Salat in Windeseile wieder zusammenmixte und die Küchenwaage verschwinden ließ.

»Tut mir so leid«, sagte Ruben, als ich ihm anschließend die Tür öffnete.

»Muss es nicht.« Ich machte einen Schritt zur Seite, um ihn eintreten zu lassen. »Und hi, lange nicht gesehen …«

»Störe ich? Ich war gerade in der Nähe.«

Rubens Zimmer war im gleichen Hotel. Wem wollte er etwas vormachen? War er hier, um zu kontrollieren, ob ich mich an den Mahlzeitenplan hielt? »Nein, schon gut. Ich hatte gerade vor, etwas zu essen.«

»Oh.« Sofort wanderte sein Blick ins Wohnzimmer, während ich die Tür schloss. Mein Herz setzte aus, als ich mein Handy sah, das noch mit der geöffneten Taschenrechnerfunktion auf der Marmorplatte lag. Rasch ging ich an ihm vorbei und nahm es wieder an mich. »Sehr gut, das ist … sorry. Ich meine … lass es dir schmecken.«

»Ru«, sagte ich nur und drehte mich wieder zu ihm.

»Tut mir leid, ich bin gleich wieder weg.«

»Was ist passiert?«, fragte ich, aber er antwortete mir nicht. »Wenn du so schaust, ist etwas passiert.«

»Hast du es noch nicht gesehen?«

»Was, Ruben?«

Er schloss für einen kurzen Moment die Augen und deutete zum Esstisch. Ich folgte ihm. »Die Pressemeldung ist versehentlich rausgegangen«, sagte er, als wir Platz genommen hatten.

»Welche Pressemeldung?«

Ein Blick seinerseits genügte, und ich hatte die Antwort auf meine Frage.

»Wie? Ist das Matts Ernst? Wir haben doch noch nicht mal final unterschrieben?«

»Ich schätze, es ist ein Fehler passiert, aber so ist es nun. Ich wollte mit dir besprechen, wie wir vorgehen wollen.«

»Hat es sich schon rumgesprochen?«

»Ihr trendet auf Twitter.«

Ich widerstand dem Drang, den Kopf in den Nacken zu legen. Großartig.

»Für uns ist das super, Haz«, fuhr Ruben fort. »Es ist nur etwas früher als geplant, aber wir haben das ja besprochen. Ich kann dir noch heute einen Termin mit Cassandra machen, sie wäre gleich verfügbar, wenn du sie brauchst.«

»Warum sollte ich sie brauchen?«, fuhr ich ihn an und verabscheute mich sofort für meinen Tonfall.

Ruben blieb völlig ruhig, und seine braunen Augen bohrten sich in meine Seele. »Es ist ein großer Schritt zurück in die Öffentlichkeit, Haz. Und es tut mir leid, dass wir ihn nicht in deinem Tempo machen können. Aber wir machen ihn gemeinsam.«

»Himmel, Ru. Aus welchem Glückskeks hast du diesen Spruch geklaut?« Ich fuhr fort, als er den Mund öffnete. »Wir haben darüber gesprochen, ich bin so weit. Ich wollte diese Rolle, jetzt habe ich sie.«

»Weil du sie verdienst«, fügte Ruben hinzu. Manchmal hasste ich, wie mühelos er mich durchschaute. »Du wirst sie rocken, das hast du heute unter Beweis gestellt, und es ist nicht von Bedeutung, was die Welt dazu zu sagen hat.«

Ich lächelte müde. Also wurde online schon gewettert. Ich hatte es gewusst. »Wenn du das sagst.«

»Die Pressemeldung so früh zu veröffentlichen ist garantiert auf Holly Trianos Mist gewachsen.«

»Warum sollte sie das tun? Sie wollten nicht, dass ich überhaupt mitspiele.«

»Ja, aber jetzt, wo ihr klar geworden ist, dass sie es nicht mehr verhindern kann, versuchen sie bestimmt, von deinem Namen zu profitieren.«

»Nimm nicht immer das Schlechteste von den Leuten an, Ruben …«

»Sie hat allen Ernstes versucht, Matts Entscheidung zu manipulieren. Matt Navarro.« Ruben lachte auf. »Nur der Himmel weiß, wer diese Frau glaubt zu sein. Aven wäre bei uns besser aufgehoben, aber das darf man ja nicht laut sagen, sonst erzählt sie wieder überall rum, ich würde anderen Managements die Klientel abwerben.«

»Ich wage die Prognose, dass Aven eher ihre Karriere schmeißen würde, als das in Betracht zu ziehen.«

»Ihr Verlust.« Ruben zuckte mit den Schultern. »Ich war ja überrascht, dass Holly Triano sich von Aven mit Vornamen ansprechen lässt. Was denkst du, wie lange das gedauert hat?«

Mir entfuhr ein Lachen. »Ruben …«

»Es heißt Ms Triano«, ahmte er sie nach und rollte mit den Augen.

»Dafür, dass du sie so unerträglich findest, beschäftigt sie dich ziemlich, was?«

»Sie könnte mir nicht egaler sein, und das ist ein Fakt.« Ruben seufzte. »Aber ich konnte dich aufmuntern, oder? Sag schon, hat’s geholfen?«

»Ein bisschen.«

»Kann ich noch irgendwas für dich tun?«

»Es ist alles okay, Ruben. Du hättest gar nicht erst herkommen müssen.«

»Ich wollte mich nur versichern, wie du es aufnimmst.«

»Hast du nicht Wichtigeres zu tun, als mir hier die Hand zu halten?«

»Nein, habe ich nicht«, sagte Ruben knapp. Unser anschließendes Schweigen erdrückte mich beinahe.

Und ich war froh, dass er das sagte. Aber ich würde den Teufel tun und ihn nun bitten, zu bleiben. Ich musste lernen, allein klarzukommen.

»Gut, dann will ich dich nicht weiter stören.« Ruben legte eine kurze Pause ein, bevor er weitersprach. »Melde dich, wenn du etwas brauchst. Oder wenn du nichts brauchst. Machst du sowieso nicht, ich weiß.«

»Sollte ich aber, weiß ich auch.«

Meine Mundwinkel schmerzten, als die Tür hinter Ruben zugefallen war. Ich kam mir plötzlich so fehl am Platz vor in diesem Penthouse, das viel zu groß war für eine Person. Ob Avens Apartment auch so riesig war? Eigentlich war das so was von unnötig, wir beide im gleichen Hotel, in Wohnungen, die vermutlich gleichermaßen überdimensioniert wie unpersönlich waren. Aber so war das eben. Was wäre die Alternative? Eine Wohngemeinschaft? Köstlich. Vielleicht sollte ich sie fragen, was sie davon halten würde.

Ich stieß die Luft aus. Es interessierte mich nicht, wie Aven Amenta wohnte. Ebenso wenig, wie es mich interessierte, was sie gerade tat. Gott, ich musste mich ablenken, wenn ich nicht wollte, dass mich die Erinnerung an den Vormittag erneut vereinnahmte.

Cassandra hätte jetzt sicher empfohlen, es auszuhalten. Wie fühlt sich das an, Hayes? Jetzt gerade, was ist da in Ihnen los?
 Keine Ahnung. Leere, Wut, Angst, Unruhe. Und nein danke, ich brauchte keinen Blick auf das Rad der Emotionen zu werfen, auf dem die einzelnen Gefühle mit Farben versehen waren, um zu beschreiben, was in mir passierte. Spüren Sie mal in sich hinein und überlegen, was Sie gerade brauchen.


Ablenkung. Verdrängen. Einen Flug zurück nach London oder, weil ich den nicht bekommen würde, mein nerviges Handy, auf dem ich vor Ewigkeiten alle Benachrichtigungen abgestellt hatte und mich nun einsam fühlte, weil ich das Gefühl hatte, dass mir keiner schrieb. Ich scrollte mich durch meine Chats, um auf keine einzige Nachricht zu antworten, dann beging ich den absoluten Anfängerfehler und öffnete TikTok. Mein Endgegner, denn wenn ich mich früher schon von Twitter und Instagram gestresst gefühlt hatte, hatte alles völlig neue Dimensionen angenommen, seit die ganze Welt in kurzen Videos und Zusammenschnitten kommentieren konnte, was ich tat oder nicht tat. Bereits die ersten drei Videos, die mir angezeigt wurden, bezogen sich auf Avens und meine Rolle in Infinity Falling
 . Und sie waren schon mehrere Millionen Mal aufgerufen worden. Mit jedem weiteren havenisreal
 -Video wuchs mein Selbsthass.

Das war es, was Aven befürchtet hatte. Dass meine Fans wieder alles zu Tode analysierten. Ich hätte froh sein sollen, als es in Video Nummer sieben nicht um uns ging. Stattdessen war der Clip mit Temporary-Fix
 -Hashtags versehen. Angezeigt wurden Ausschnitte eines Interviews, das Marcus kürzlich gegeben haben musste. Allein seine Stimme zu hören glich einem Stich in meine Brust. Als ich sein leichtes Lallen bemerkte, verstärkte sich der Schmerz.

Marcus wirkte nicht betrunken, Außenstehende würden es kaum bemerken, aber nach mehreren Jahren, in denen wir unseren gesamten Alltag geteilt hatten, genügten mir wenige Sekunden, um sicher zu sein. Er war nicht nüchtern. Und die Erkenntnis ließ Übelkeit in mir aufsteigen.

Jeder von uns war anders mit dem Druck umgegangen, den die Zeit in der Band mit sich gebracht hatte. Ich hatte aufgehört zu essen, Marcus angefangen zu trinken, Tommy hatte sich von einer toxischen Beziehung zur nächsten gehangelt und Zach gleich mitgenommen. Nun konnte man darüber diskutieren, was davon schlimmer war, aber es änderte nichts daran, dass ich es kaum ertrug, meinen ehemaligen besten Freund so zu sehen.

Womöglich lag das auch daran, dass wir nicht mehr miteinander redeten. Mein Ausstieg aus der Band war für alle ein Tiefschlag gewesen, doch Marcus hatte ich damit den Rest gegeben. Weil ich nicht mit ihm über meine Probleme gesprochen hatte, sondern mit Tommy. Weil nicht er derjenige gewesen war, der mit mir überlegt hatte, wie ich es Nathalie sagen sollte, sondern Zach. Weil Marcus verflucht noch mal der Mensch gewesen war, dem ich nicht hatte wehtun wollen. Er hatte kein Wort mehr mit mir gewechselt, mich nicht in der Klinik besucht, als ich die stationäre Therapie gemacht hatte, nichts … Offensichtlich war er viel zu beschäftigt damit, sich selbst zu zerstören.

Alles in mir rief mir zu, das Video zu beenden und die App zu schließen, doch ich konnte nicht. Stattdessen scrollte ich weiter. Nächstes Video.


Marcus spricht zum ersten Mal wieder über Hayes!


Mir wurde kalt.


Du willst das nicht hören. Tu dir das nicht an.


Aber meine Finger stoppten das Video nicht.

»Was sagst du dazu, dass Hayes sich nun als Schauspieler versuchen möchte?«

Die Journalistin blinzelte, und in Marcus’ Gesicht veränderte sich nichts. Und gleichzeitig alles. »Möchte er das?«, erwiderte er scheinbar unbekümmert, doch er konnte mich nicht täuschen. Er hatte mit Sicherheit davon gehört.

»Man munkelt, er habe für eine große Rolle bei Aroda
 vorgesprochen. Wie war das in der Band? Habt ihr bereits bemerkt, dass Hayes Schauspielambitionen hegt?«

»Das ist … schön, ich meine … ich wünsche Hayes, dass er glücklich wird mit dem, was er als Nächstes tut.« Jedes Wort mit Bedacht gewählt, keins davon wahr. Ich hätte nicht einmal sein Gesicht sehen müssen, um mir dessen sicher zu sein. Wir antworteten wie die Menschen in der Politik. Höfliche Worte ohne nennenswerten Inhalt. Etwas sagen, ohne etwas zu sagen. Ich bekam heute noch Bauchschmerzen beim Gedanken an die Mails unseres Managements, die uns nach jedem verpatzten Interview erreicht hatten. Dringend:
 Termin
 zum
 Medientraining,
 morgen
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 obligatorisch.


»Das klingt nicht, als stündet ihr noch in engerem Kontakt.« Die Journalistin beugte sich etwas vor, Marcus lehnte sich im gleichen Zug zurück. Netterweise wiesen natürlich alle Fans in den Kommentaren darauf hin, wie sichtlich unwohl er sich fühlen musste und wie grenzüberschreitend die Fragen der Interviewerin waren.

»Ich denke, jeder von uns nutzt die Pause der Band auf seine Art.«

Wie diplomatisch, Marcus, wie erwachsen. Nathalie wäre stolz gewesen.

»Aber steht ihr noch in Kontakt oder nicht?«


Himmel, sag einfach Nein, damit sie mit dem nächsten Thema weitermachen kann.
 Marcus lächelte sein charmantes Tunichtgut-Lächeln, wie immer, wenn er überfordert war. Mein Magen zog sich leicht zusammen.

»Hayes und ich haben seit einer Weile nicht gesprochen.«

»Also stimmt es, dass ihr nicht im Guten auseinandergegangen seid?«

Nervöser Seitenblick, dorthin, wo sonst mindestens zwei Publizistinnen unseres Managements gesessen und Fragen wie diese sofort unterbunden hätten. Anscheinend saß dort nun niemand mehr, denn nach kurzem Zögern fuhr Marcus fort.

»Du möchtest wirklich etwas aus mir herausbekommen, nicht wahr?« Er lachte nervös, aber seine Augen blieben ernst. »Gut, ich sage dazu nur so viel: Dass Hayes die Band verlassen hat, hat viel losgetreten. Er hat damit eine Entscheidung getroffen, mit der alles gesagt wurde, was gesagt werden musste. Dem habe ich nichts hinzuzufügen.«

»Aber wir dürfen darauf hoffen, euch irgendwann wieder gemeinsam auf der Bühne zu sehen?«

»Natürlich.«

Ja. Hoffen durften sie selbstverständlich. Gut gemacht, Marcus. Wirklich fantastisch.

Ich konnte mir das nicht länger ansehen. Das Display wurde schwarz, ich warf das Handy in die Ecke der Couch und lehnte mich zurück. Jeglicher Appetit war mir vergangen, worüber ich natürlich insgeheim hocherfreut war, weil ich nicht nur ein schlechter Freund, unzuverlässiger Sänger und unprofessioneller Möchtegernschauspieler war, sondern auch kein Stück dazulernen wollte.

Was hatte ich getan?

Ich hatte alles kaputt gemacht. Die Band, das, was wir uns aufgebaut hatten. Die Freundschaft zu Marcus, meine Karriere, das Verhältnis zu meinen Fans, Avens Ruf, unsere Chance, jemals zueinander zurückzufinden. Ich hatte alles gehabt, und dann … dann war mir nichts Besseres eingefallen, als es wegzuwerfen.






 10. KAPITEL


Hayes


Die mehr oder minder schlaflose Nacht steckte mir noch in den Knochen, als ich am nächsten Morgen zur vereinbarten Zeit das Set erreichte. Aven, die bereits an der Stirnseite des langen Tisches im Konferenzraum saß, in dem wir uns verabredet hatten, sah nicht aus, als wäre ihre Nacht erholsamer gewesen. Zu meiner Überraschung war sie allein. Vermutlich hatte ihre Managerin ebenfalls zu tun. Genau wie Ruben, der den Vormittag mit Calls verbrachte und sich tausendmal dafür entschuldigt hatte, mich heute Morgen nicht begleiten zu können. Das war nicht schlimm, der erste Drehtag startete mit einer Leseprobe, während der wir im Team die Textpassagen durchgingen, bevor wir vor der Kamera performten.

Ein Coffee-to-go-Becher stand vor Aven auf dem Tisch, sie blätterte konzentriert durch ihren Text und sah in meine Richtung, als ich eintrat. Für mehrere Sekunden sagte keiner von uns beiden ein Wort.

Ihr Blick lag auf mir, ihre braunen Augen wirkten müde, ihre Haut war ungeschminkt und blass. In diesem Moment war sie ohne Frage die schönste Frau auf der ganzen Welt. Sie war es auch noch, als der gewohnte anklagende Ausdruck auf ihr Gesicht trat.

»Morgen«, sagte ich. Sie rollte mit den Augen, bevor sie den Blick auf ihr Skript senkte. Ihr Schweigen war unerträglich laut, während ich darüber nachdachte, wie albern es wäre, mich ans entgegengesetzte Ende des Tisches zu setzen. Ich entschied mich für sehr albern
 . Aven anzusehen, während ich ihr gegenüber Platz nahm, brachte ich allerdings auch nicht über mich. »Hast du gut geschlafen?«

Aven hob in Zeitlupe den Kopf. »Lass uns einfach darauf verzichten.«

»Worauf?«

»Auf diesen angespannten Small Talk. Ich arbeite mit dir, Hayes, ich respektiere dich hier. Mehr aber auch nicht.«


Mehr aber auch nicht.
 Der überwältigende Drang, zu lachen, überkam mich. Aven Amenta war eine Frau, die mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit auch ihre Chat-Nachrichten mit Satzzeichen versah. Mehr aber auch nicht – PUNKT
 . Welch wütendes Statement.

»Haz«, sagte ich, um sie aus dem Konzept zu bringen. Es funktionierte. Sie blickte auf. »Keiner nennt mich Hayes. Zumindest niemand, der mich wirklich kennt.«

»Eben.« Sie funkelte mich an. »Hayes
 .«

Eben. PUNKT
 . Und Punkt für sie. Aven Amenta, die professionelle Schauspielerin, die vorgab, dass all das mit uns nie geschehen war. Die Nacht in New York. Ihr schwarzes Samtkleid, der glatte Stoff ihrer halb transparenten Strumpfhose unter meinen Fingern, die weiche Matratze unter meinen Knien. Ich konnte ihr schweres Atmen hören, wenn ich mir erlaubte, mich zu erinnern. Ich konnte alles hören, unser Keuchen, ihr Stöhnen, ich konnte sie riechen, diesen pudrigen Duft, ich konnte sie fühlen
 . Ich zweifelte ernsthaft an meinem Verstand, denn die Frau, die mir gegenübersaß, schien überhaupt nichts mehr mit der Aven von damals zu tun zu haben.


Denkst du manchmal noch daran? Kommt es dir auch so surreal vor und zugleich viel zu echt?
 Das waren die Fragen, die ich ihr stellen wollte. Nicht »Hast du gut geschlafen?«. Das interessierte mich einen feuchten Dreck, denn es war absolut unerheblich.

Mit Aven Amenta Small Talk zu führen und so zu tun, als wäre damals nichts zwischen uns gewesen, kam mir lächerlich vor. Damals hatte ich mir das nicht eingestehen können, weil es mein Ego zu sehr angekratzt hatte, sie nach unserem Stunt binnen kürzester Zeit mit anderen Typen zu sehen. Ich war mir so sicher gewesen, dass sie es auch gefühlt hatte. Die wirklich echte Verbindung zwischen uns, die aus dieser absolut konstruierten Sache entstanden war. Ich hatte mich wohl getäuscht. Es war ein Job für sie gewesen, nichts weiter. Ein bisschen Silvestersex und dann auf Wiedersehen.

»Was für ein wunderbarer Morgen, hallo miteinander!«

Aven und ich fuhren gleichzeitig herum zu Sorell, die in den Konferenzraum trat. Miles, der ihr folgte, wirkte noch etwas verschlafen. Genau wie Jada Hill und Paulo Paredes, die seit ihren Hauptrollen in anderen Aroda
 -Produktionen ebenfalls fester Bestandteil des ACU
 waren.

Aven schien binnen Sekunden einen Schalter in sich umgelegt zu haben, denn von der Feindseligkeit in ihren Augen war nichts mehr übrig, als die anderen Platz nahmen. Michael brachte Kaffee und Tee, Minuten später war ich umringt von diversen Verantwortlichen von Screenwriting, Continuity, Regie und Produktionsassistenz. Meine Hände schwitzten, als die Leseprobe begann.

Ich war ein Sänger und nicht in der Lage, mich daran zu erinnern, wie man seine Stimme einsetzte. Sie war dünn und kratzig, ich wollte sterben, mit jedem Satz, den ich las. Ich kam mir so unendlich stümperhaft vor. Aven las routiniert und völlig unbeeindruckt, selbst dabei war sie hundertmal besser als ich und konnte jede Anmerkung des Teams blitzschnell und präzise umsetzen. Meine Schultern schmerzten, als wir die Leserunde nach den ersten Szenen beendeten. Die kurze Mittagspause nutzte ich nicht, um mit den anderen zu essen, sondern um mich vor dem Spiegel meines Trailers beim Wiederholen meiner Passagen verrückt zu machen.

»Erstes Mal, hm?« Erica, die Kostümbildnerin, die ich bereits gestern beim Probefitting kennengelernt hatte, lächelte, während sie mir in mein Kostüm half. Sie war in den Sechzigern und bewegte sich so mühelos mit ihren Dutzenden Stecknadeln um mich herum, wie es nur jemand konnte, der bereits sein halbes Leben am Set verbracht hatte. Offensichtlich wusste sie nicht, wer ich war. Eine Situation, die ebenso selten wie glücklich war.

»Merkt man das?«

»Du wirst Oliver großartig spielen«, erklärte sie, während sie an dem dunkelgrauen festen Stoff herumzupfte. Die Uniform, die mein Charakter im Zentrum
 , dem Mittelpunkt des dystopischen Vancouvers, in dem Infinity Falling
 spielte, zu tragen hatte, verzieh nichts. Das Oberteil, das ich trug, saß so eng, dass meine Bauchmuskeln durch den Stoff zu erahnen waren. Ich würde jedes Gramm mehr oder weniger anhand dieses Kostüms bemerken. Das kam mir praktisch vor, insbesondere nun, wo ich meine Körperwaage nach endlosen Diskussionen bei Cassandra abgegeben hatte. Die letzten drei Wochen in England war ich einigermaßen ohne sie zurechtgekommen, doch seit der überstürzten Reise nach Vancouver, die all meine Routinen genommen und meine Selbstzweifel in neue Dimensionen hatte schießen lassen, ertappte ich mich ständig bei dem Gedanken, mir eine neue anzuschaffen.

Auf Tour mit Temporary Fix
 hatte ich sie höchstpersönlich in meinem Handgepäck transportiert, zusammen mit der kleineren Küchenwaage, die ich zwingend für all meine Mahlzeiten benötigte. Jeden Morgen in einer anderen Stadt aufzuwachen bedeutete zwangsläufig Chaos, verlorene Gegenstände und die Notwendigkeit, zu improvisieren – eine Fähigkeit, die mir vollkommen abhanden gekommen war.

Ich atmete etwas tiefer ein, um herauszufinden, wie viel die Uniform nachgab, und nickte wenig überzeugt.

»Und Aven wird dich mit Sicherheit zu Beginn etwas an die Hand nehmen. Sie ist ein absolutes Herz, ich habe vor einigen Jahren schon einmal mit ihr gearbeitet. Unglaublich, was sie seitdem für eine Entwicklung hingelegt hat. Aber ich wusste bereits damals in den Sunset Studios
 , dass aus ihr einmal etwas Großes wird.«


Ich auch, Erica … Ich auch.


»Und jetzt stellen sie ihr so einen Anfänger an die Seite«, scherzte ich, während ich auf Ericas stumme Aufforderung die Arme hob.

»Bei dir wusste ich das auch«, sagte sie zu meiner Überraschung. So viel dazu, dass sie mich nicht erkannt hatte. Anscheinend schien es sie nur absolut nicht zu beeindrucken, wer ich war. Das gefiel mir. »Wenn die Leute über eure Band gesprochen haben, war dein Name immer der, den sie auf alle Fälle kannten.«

Ich lächelte angestrengt. Super … War ja nicht so, dass mir das nicht auch aufgefallen wäre. Genauso wie Marcus, Tommy und Zach, für die das jedes Mal ein Schlag in die Magengrube gewesen sein musste, wenn wieder eines der Klatschblätter auf ach so witzige Überschriften für ihre Artikel kam, in denen sie uns seitenlang miteinander verglichen.


Hayes Chamberlain and the Fix


Marcus’ und mein erster richtig großer Streit war so entstanden. Weil er Temporary Fix
 gegründet hatte und sich von der ganzen Welt verarscht fühlte, und ich konnte es verstehen. Jeder von uns vier hatte pausenlos einhundertfünfzehn Prozent gegeben, und trotzdem entschieden die Leute, ihre Aufmerksamkeit und Liebe auf einen von uns zu kanalisieren. Als hätte ich sie darum gebeten.

»Ein bisschen mehr Selbstvertrauen bitte, mein Lieber.« Erica zog den Saum meiner Jacke zurecht und klopfte mir dann auf die Schultern. »Und jetzt ab in die Maske. Trailer nebenan, Jerry freut sich schon auf dich.«

Jerry freute sich wirklich und lobte etwa sieben Mal den Glow
 meiner Haut, während er sie mit diesem ekelhaft dicken Bühnen-Make-up zukleisterte, das ich bereits von Liveshows kannte. Makenna, die Hairstylistin, bearbeitete meine Locken zeitgleich mit Rundbürste und Fön, während Miles und Paulo hereinkamen. Sie schienen ebenfalls das Fitting hinter sich gebracht zu haben und waren bester Laune. Die Scherze und Sprüche, die sie mit Makenna und Jerry austauschten, lenkten mich etwas ab.

Leslie, die nervöse PA, tauchte auf, als Jerry und Makenna ihre letzten Handgriffe tätigten, tippte ununterbrochen auf ihrem Handy herum und sprach in ihr Headset, bevor sie mich zur Soundstage brachte, wo ich wieder daran erinnert wurde, dass es nun ernst wurde. Draußen nieselte ein feiner Sprühregen vom grauen Himmel. Es kam mir dermaßen unnötig vor, dass sie darauf bestand, den schwarzen Regenschirm für mich zu halten, obwohl ich ungefähr anderthalb Köpfe größer war als sie.

»Flying in«, sagte sie in das Headset, als wir durch die Tür des Gebäudes liefen, das die Soundstage beherbergte. Wenigstens waren mir Begriffe wie diese, mit denen sie das Team wissen ließ, dass wir gleich da waren, nach den Jahren mit der Band nicht fremd. Ein bisschen albern fand ich es immer noch. Dachten sie sich auch Decknamen für uns aus, so wie die Security, wenn wir unterwegs waren? Lavender ist gelandet. ETA in dreißig Sekunden.
 Sie warf mir einen fragenden Blick zu, als ich lachen musste, und ich bemühte mich, mein Gesicht zu kontrollieren.

Als Aven kurz nach mir das Set erreichte, war es schwer, nicht die ganze Zeit in ihre Richtung zu starren. Dabei war um uns herum bei Gott genug los. Das Gewusel an Bühnenarbeitenden, Personal für Licht- und Tontechnik, der Filmcrew und dem Rest des Casts war noch unübersichtlicher als gestern.

Ich ließ mich von Leslie auf der Bühne positionieren, nachdem ich die Komparsinnen und Komparsen kennengelernt hatte. Aven unterhielt sich mit Hope, die wie aus dem Nichts aufgetaucht und sofort zu Aven und ihrer Managerin gegangen war. Ich hätte sie ebenfalls gern begrüßt, wir hatten uns ewig nicht gesehen, aber das Gespräch, das die drei führten, wirkte vertraulich, also sah ich davon ab, während Jerry und Makenna letzte Touch-ups an uns vornahmen und die Technik die Lichtprobe startete.

Ich hatte noch keine Sekunde gearbeitet, und mir brach jetzt schon der Schweiß aus. Womöglich lag das auch an den Scheinwerfern und Lichtboxen, die uns bebrüteten. Ich war Bühnenlicht und insbesondere die Hitze, die es abgab, vom Performen gewohnt, aber die Jeans und T-Shirts, die ich während unserer Shows getragen hatte, waren mit meinem Kostüm jetzt nicht zu vergleichen.

Avens Blick war fest auf meine Brust gerichtet, als sie schließlich vor mir stand. Wirklich wahrzunehmen schien sie mich allerdings nicht. Ihr Gesicht war glatt, sie wirkte fokussiert, bei mir war das genaue Gegenteil der Fall, denn anstatt mich auf die Szene und meinen Text zu konzentrieren, lag meine Aufmerksamkeit auf ihr. Aven Amenta war auch vorhin wunderschön gewesen, doch jetzt, in ihrem Kostüm und mit den beiden dänischen Zöpfen, zu denen ihre blonden Haare dicht an ihrem Kopf nach hinten geflochten waren, stahl sie allen die Show.

Mein Kopf wurde leer, als sie für einen kurzen Moment zu mir aufblickte.

»Ruhe!«, rief Barbara. »Ruhe, bitte, wir fangen an.«

Aven riss den Blick von mir los, ich zwang mich, zu atmen.

»Ton?«, erkundigte sich jemand.

»Läuft.«

»Kamera?«

»Läuft.«

Die Klappe wurde geschlagen, Barbara beugte sich zu ihrem Monitor. »Und, bitte!«

Aven verwandelte sich vor meinen Augen in Matilda, ich musste Oliver werden. Es war mein Glück, dass sich seine Gefühlslage nur wenig von meiner eigenen unterschied, als er gemeinsam mit den anderen Neuankömmlingen in die Grube
 gebracht wurde. So nannte sich das geheime Quartier des Syndikats
 , eines Verbunds der Widerständigen, denen Avens Rolle Matilda angehörte.


Oliver (sichtlich angespannt), betritt mit den anderen Auserwählten die
 Grube
 .



Matilda beobachtet ihr Eintreffen kritisch.



Ihre Blicke begegnen sich.


Tja, jetzt hatte Oliver noch keinen blassen Schimmer, dass er nur rekrutiert worden war, weil er als Zeitloser von essenziellem Wert für die Pläne des Syndikats
 war, um die kontrollierende Regierung zu stürzen. Infinity Falling
  – eine Mission, um die gesamte Bevölkerung zu retten, die seit Ende des letzten Krieges, der große Teile des Landes zerstört hatte, nicht mehr mit Geld, sondern mit ihrer Lebenszeit bezahlte. Die wenigen Menschen, die wie Oliver in der Lage waren, Zeit nicht nur zu generieren, sondern auch auf andere Personen zu übertragen, waren bereits vor Jahren in die Infinity Headquarters
 geholt worden, um die Staatsoberhäupter und Personen in politischen Schlüsselpositionen mit Zeitgütern zu versorgen.

Ich identifizierte mich auf eine seltsame Weise mit Oliver Lagarde, der nichtsahnend mit seinem zeitlosen Vater auf dem Land gelebt hatte, wo dieser als Allgemeinmediziner die Dorfbevölkerung behandelte und geheim zu halten versuchte, dass er und seine Familie der Musterung durch die Regierung entkommen waren. Oliver wollte das Richtige tun, genau wie Matilda, die über keinerlei besondere Fähigkeiten verfügte. Sie misstraute Zeitlosen wie Oliver und war zugleich auf ihre Unterstützung angewiesen, denn ohne sie würde es ihnen nicht gelingen, die Regierung zu stürzen und den Frieden wiederherzustellen. Und das wollte Matilda um jeden Preis. In ärmlichen Verhältnissen aufgewachsen, hatte sie früh große Teile ihres Lebenszeitkontos einsetzen müssen, um sich und ihre Familie über Wasser zu halten. Der frühe Tod ihrer Eltern, die mit ihrer verbliebenen Zeit einer ungerechtfertigten Strafzahlung an die Regierung hatten nachkommen müssen, war der berühmte Tropfen gewesen, der das Fass zum Überlaufen gebracht hatte – Matilda hatte sich daraufhin dem Widerstand angeschlossen. Hier in der Grube
 wusste niemand, dass sie sich bereits am Limit ihrer eigenen zeitlichen Reserven bewegte, denn dann hätte man sie sofort aus der vordersten Front entfernt und mit weniger riskanten Aufgaben im Hintergrund der Bewegung beauftragt.

Sie konnte Oliver nicht ausstehen, weil er und die anderen Zeitlosen, die sie heimlich in die Stadt einschleusten, intensives Training benötigten, um ihre Fähigkeiten kennenzulernen und zielführend einsetzen zu können. Zeit, die sie nicht hatten. Gleichzeitig wusste sie, dass es ihre einzige Chance war, die Regierung und das ungerechte System zu stürzen. Ein Konflikt, der von Anfang an für Spannungen zwischen ihr und Oliver sorgte. Dass die beiden sich quasi auf den ersten Blick ineinander verliebten, machte die Sache nicht besser.

Barbara Cameron rief »Cut«, noch bevor wir überhaupt in die Nähe dieses ersten Blickes gelangten. Mir wurde allmählich bewusst, was es bedeutete, mit einer Produktion dieses Kalibers zu drehen. Barbara bemerkte jedes Detail, jede noch so kleine Unstimmigkeit. Ich hatte aufgegeben, mitzählen zu wollen, wie oft wir den Take gedreht hatten, bis wir endlich mit dem nächsten weitermachten.

Hinter meiner Stirn pochte es, meine Augen brannten, während das Licht für die nun anstehende Szene eingestellt wurde und meine Haare aufgefrischt wurden. Was folgte, war Matildas und Olivers erste Begegnung, und ich spürte nichts. Barbara ließ sie uns wieder und wieder spielen. Die verstohlenen Blicke, die ersten Sätze. Es war nicht gut. Ich konnte es an ihrem versteinerten Gesicht ablesen. Aven wirkte zu gleichen Teilen gestresst und verbissen, ich hatte das Bedürfnis, mich bei allen Beteiligten für meine absolute Unfähigkeit zu entschuldigen.

Tja. Wo war unsere verfluchte Chemie jetzt? Mit all den Menschen, die uns dabei zusahen, kam es mir vor, als hätte sie sich in Luft aufgelöst. Dabei waren wir es doch eigentlich gewohnt, dass unzählige Blicke auf uns lagen. Doch hier an diesem Filmset hatte ich permanent das Gefühl, um jeden Preis verbergen zu müssen, was es mit mir machte, Aven Amenta so nah zu sein. Etwas in mir sperrte sich, Emotionen zu zeigen. Beste Voraussetzung für eine romantische Dystopie für eines der epischsten Filmuniversen unserer Zeit.

Als Barbara zu einer anderen Szene überging, in der Aven und ich nicht direkt miteinander interagieren mussten, war deutlich zu spüren, dass sie aufgegeben hatte. Die Szene war vergleichsweise schnell im Kasten, und Barbara entließ uns in eine kurze Pause, ehe sie später noch einmal an unserer ersten Begegnung arbeiten wollte. Fast rechnete ich damit, von ihr zur Seite genommen zu werden, doch das war nicht der Fall.

Leider konnte ich Hope nun nirgends mehr entdecken, womöglich war sie bereits wieder aufgebrochen oder musste andere Termine wahrnehmen. Aven verschwand sofort mit ihrer Managerin. Leslie brachte mich zu meinem Trailer, wo ich kurz in mich gehen konnte, solange sie einen Zwischentake mit Sorell und Miles drehten. Ich kam mir völlig lächerlich vor, als ich mich vor dem Spiegel damit abmühte, etwas in meinem Gesicht passieren zu lassen. Ausdruck! Kommt schon, gebt mir etwas, das ich hier drüben fühlen kann.
 Ja, leichter gesagt als getan, Barbara. Dafür müsste ich vielleicht erst einmal selbst in der Lage sein, etwas zu fühlen. Etwas anderes als diese beschissene Anspannung und Angst, auf ganzer Linie zu versagen.


Wir können die Rolle nicht mit Hayes besetzen. Ihm fehlen Erfahrung und Charisma.


Ich starrte meinem Spiegelbild entgegen. Leere Augen, toter Blick. Was hatte ich hier zu suchen? Überhaupt nichts war so gelaufen, wie es hätte laufen sollen, und alle hier wussten, dass ich der Grund dafür war. Wahrscheinlich bereuten sie es längst, mir die Rolle gegeben zu haben. Hätten sie besser mal auf Aven gehört, die hatte wenigstens von Anfang an gewusst, dass das mit uns nichts werden konnte.

Himmel, es machte mich fertig, aber die Stille in diesem Trailer ließ meine Gedanken immer lauter werden. Ich musste hier raus. Es fühlte sich nach einer Niederlage an, weil mir insgeheim bewusst war, dass das gerade nur eine Ausrede war, um dem Bewegungsdrang nachzukommen, der in den letzten Stunden in mir gewachsen war. Aber meine Szenen konnte ich auch im Laufen durchgehen, während ich auf meine nächste Calltime wartete. Vielleicht war das sogar effektiver. Mein Schrittziel würde ich heute garantiert nicht erreichen, denn während der Dreharbeiten konnte ich mich kaum von der Stelle bewegen.

Ich griff nach meiner Jacke und öffnete die Tür meines Trailers. Gerade machte ich den ersten Schritt nach draußen, als ich sie auf den Stufen ihres Trailers sitzen sah, der sich schräg gegenüber von meinem befand.






 11. KAPITEL


Aven


»Ich liebe diesen Lidstrich an dir«, bemerkte Sorell, die nach der Leseprobe am Vormittag mit je einem großen Latte in der Hand in die Maske gekommen war, wo ich bereits in Matilda verwandelt wurde. »Jerry, kann ich auch so was bekommen?«

»Tut mir leid, Süße, Barbara macht mich einen Kopf kürzer, wenn du nicht genau so aussiehst wie auf diesen Bildern«, meinte er, während er weiter um mich herumhuschte und auf die ausgedruckten Fotos deutete, die am großen Spiegel vor uns hingen. Abgebildet waren unsere Haar- und Make-up-Looks, die während der ganzen Dreharbeiten immer gleich aussehen mussten, damit später nicht mehr ersichtlich war, dass wir die Takes in unchronologischer Reihenfolge aufnahmen. Es fiel mir unerwartet schwer, nicht ständig auf das Bild von Hayes zu schauen, auf dem seine nervigen Haare extraperfekt fielen.

Sorell blinzelte liebenswürdig. »Nicht mal etwas Glitzer?«

»Glitzer?«, wiederholte Jerry entsetzt und nahm ein Mascarabürstchen. »So etwas gibt es nicht in eurer fantastischen Superheldenwelt.« Er näherte sich wieder meinem Gesicht. »Schaust du bitte einmal für mich nach oben, Aven?«

»Zu schade«, seufzte Sorell. »Vielleicht muss ich mal mit Matt reden.« Sie reichte mir einen der To-go-Becher, nachdem Jerry meine Wimpern getuscht hatte.

»Für mich?«, fragte ich erstaunt.

»Natürlich für dich«, erklärte Sorell, so als wäre es das Selbstverständlichste auf der ganzen Welt. »Du trinkst doch Kaffee, richtig? Ich hab vorhin beobachtet, was Michael dir gebracht hat.«

»Ja, ich … danke, Sorell.«

Sie lächelte, während sie sich auf den Stuhl neben mich setzte. »Ach, doch nicht dafür. Ich habe Barbara übrigens so lange angebettelt, bis sie mir einen kleinen Ausschnitt von gestern gezeigt hat. Du bist so absurd gut, Aven, es ist unbeschreiblich.«

Mein Herz hüpfte, und gleichzeitig wappnete es sich während ihrer Worte für den Sturz in den Abgrund. Wie traurig es war, dass ich mich nach diesem Kompliment wie von selbst auf eine spitze Bemerkung von ihr vorbereitete. Warum sollte jemand in dieser Branche einfach nur nett sein? Ohne einen Hintergedanken mein Spiel loben? So etwas hatte ich unter Schauspielkolleginnen lange nicht erlebt, aber Sorell schien es wirklich ernst zu meinen.

»Hab ich was Falsches gesagt?«, fragte sie, als ich noch immer nicht antwortete.

»Nein, ich … sorry, ich glaube, ich bin das einfach nicht mehr gewohnt. Dass jemand so freundlich ist, meine ich.«

Sorells Blick wurde weicher. »Oh, Aven«, murmelte sie. »Es kann ganz schön hart sein dort draußen, nicht wahr?«

Ich zucke nur mit den Schultern und umklammerte den Becher mit beiden Händen.

»Umso schöner, dass du jetzt Teil der Aroda
 -Familie bist«, erklärte sie dann. »Hier sind nämlich alle sehr freundlich, auch wenn sie einem kein Glitzer gönnen, richtig, Jerry?«

»Nicht lachen«, rügte dieser sofort, lächelte aber, während er den Concealer unter meinen Augen einklopfte. »Sonst muss ich dich rausschmeißen, So.«

Sorell seufzte. »Ich habe mich getäuscht, er ist doch nicht nett … Ausnahmen bestätigen die Regel, Aven.«

Es war unglaublich. Beim Unterschreiben der Verträge hatte ich befürchtet, nicht gerade mit offenen Armen an diesem Set begrüßt zu werden. Zu oft war mir schon Missgunst entgegengeschlagen, insbesondere von älteren Kolleginnen. Traurigerweise konnte ich das sogar verstehen. In dieser ständigen Angst zu leben, von jetzt auf gleich aussortiert und durch jüngere Konkurrenz ersetzt zu werden, brachte nicht gerade das Beste in den Menschen hervor. Wieso es bei Aroda
 anders war, war mir ein Rätsel. Vielleicht lag es daran, dass eine Rolle im Aroda Cinematic Universe
 eine gewisse Sicherheit bedeutete. Eine wichtige Figur wie Sorell konnte nicht so eben mal ausgetauscht werden, dafür bauten zu viele Filme und Nebenserien auf ihrer und Miles’ Geschichte auf. Nicht zuletzt bald auch Hayes’ und meine, was uns nicht zu Konkurrenz, sondern zu Verbündeten machte. Eine wirklich schöne Abwechslung zu meinen bisherigen Erfahrungen.

»Ich bin auch sehr froh«, sagte ich wahrheitsgemäß, woraufhin Sorell lächelte.

»Miles hat ein bisschen erzählt, wie schlimm kompetitiv es im Kinderfernsehen zugeht. Ich bin froh, erst später dazugekommen zu sein.«

»War Aroda
 deine erste Rolle?«

»Ich hatte davor einige Gastauftritte bei CSI:Miami
 und Grey’s
 , aber Aroda
 war tatsächlich mein erstes großes Engagement.« Sorell schüttelte leicht den Kopf, so als könnte sie das noch immer nicht realisieren. »Ich schulde Toni mein Leben …«

»Dein Agent?«

»Management, aber er hat vermittelt. Kennt er nicht sogar Holly Triano?«

»Kennen die sich nicht irgendwie alle?«

Sorell zuckte lachend mit den Schultern. »Vermutlich. Hollywoods nächste Management-Generation, die stecken alle unter einer Decke.«

»Ich glaube, sie sind befreundet, sie hat ihn mal erwähnt. Wen betreut er noch?«

»Toni hat ansonsten viele Leute aus dem Musikbusiness unter Vertrag, Scott Plymouth zum Beispiel. Ich bin gestorben, als ich ihn bei einem Agenturessen kennengelernt habe, aber er war so nett. Das war, kurz nachdem er mal eben seine drei Grammys
 gewonnen hat.«

»Jeder wäre gestorben bei Scott, Babe«, murmelte Jerry.

Ich nickte. Bei ihm war man sich meist einig.

Scott Plymouth, bei seinen Fans bekannt als PLY
 , ebenfalls einer der 30 Under 30
 , international erfolgreicher Soloartist, wenn auch einige Jahre älter als Hayes.

»Ich bin so gespannt auf den Soundtrack, den er für uns macht«, sagte ich und schloss die Augen, damit Jerry mein Gesicht mit Settingspray einnebeln konnte.

Kurz darauf stieß Jada zu uns, und ich verschwand in meinen eigenen Trailer, damit Jerry mit ihrem Make-up weitermachen konnte. Holly kam vorbei, gerade rechtzeitig bevor ich zur Calltime von der Produktionsassistenz abgeholt wurde. Eigentlich hatte ich so früh nicht mit ihr gerechnet, doch mir wurde rasch klar, warum sie hier war, als ich auf dem Weg zur Soundstage einige Setrunner darüber sprechen hörte, dass draußen vor den Toren der Studios Fans warteten. Wenig verwunderlich, doch dass es schon am Tag nach der Pressemeldung vorbei war mit der Arbeit in Anonymität, beunruhigte mich trotzdem. Aber sie waren nur hier, am Produktionsgelände, das war auch bei Disney
 hin und wieder vorgekommen. Nicht vor dem Fairmont
 , wie Holly mir versicherte. Wo ich wohnte, konnte niemand wissen, und damit das auch so blieb, würde Chester von nun an täglich andere Strecken wählen, wenn er mich von Downtown zu den Studios und wieder zurück brachte. Ich klammerte mich an den Gedanken, dass er als ehemaliger Polizist Vollprofi war und dafür sorgen konnte, dass nichts Unvorhergesehenes geschah. Ich musste lernen, den Menschen, mit denen ich arbeitete, wieder zu vertrauen, um mich auf das Wesentliche konzentrieren zu können: das Abtauchen aus dieser herausfordernden Realität, wenn ich mich beim Spielen in meine Rolle verwandelte und alles andere für einige Zeit in den Hintergrund trat.

Im Wartebereich neben der Soundstage, wo wir gleich drehen würden, wurde ich tatsächlich nervös. Das Gespräch mit Sorell hatte mich ganz vergessen lassen, dass es nun wirklich losging. Ich kannte meine Szenen, mein Text saß, ich war vorbereitet. Aber das änderte nichts daran, dass das hier eine große Rolle war. Ich wollte meine Sache gut machen. Ich wollte Matt und Barbara zeigen, dass sie die richtige Wahl getroffen hatten. Ich spürte, dass mir das gelingen würde, als sich ein warmes Kribbeln in mir ausbreitete, sobald ich das Kamerasetup und -equipment erblickte, das rund um unser Bühnenbild aufgebaut war. Hayes stand bereits dort. Das Kribbeln hörte nicht auf.

Und er wirkte erstaunlich verloren inmitten dieser ganzen Technik, als ich die Bühne betrat. Trotz allem sah er umwerfend aus in diesem Kostüm und mit seinen unfair perfekten Haaren. Er trug sie weniger lockig als sonst, und im Hintergrund hörte ich Makenna, die davon sprach, wie schwer es gewesen war, sie für den Look der Rolle zu bändigen, weil Hayes Chamberlains Haare einfach viel zu fluffig waren.

Ich bemühte mich, nicht mit den Augen zu rollen, denn das konnte ich mir gerade nicht erlauben. Außerdem kam es mir ein bisschen gemein vor. Seine fluffigen Haare halfen ihm jetzt auch nicht weiter. Wenn man ihn nicht näher kannte, merkte man ihm die Überforderung vermutlich nicht an, doch ich sah sie in seinen Augen, während die Technik ihn für die Licht- und Tonprobe auf der Markierung inmitten der Bühne positionierte.

Das Setdesign war heute das Hauptquartier des Syndikats
 , dem auch meine Rolle Matilda angehörte. Wir drehten die Szene unseres ersten Aufeinandertreffens, nachdem Oliver gemeinsam mit einigen anderen neuen Mitgliedern, die aus den Vororten rekrutiert worden waren, angekommen war. Die Komparsinnen und Komparsen sowie die Darstellenden in den Nebenrollen hatte ich bereits getroffen, doch statt Hayes war Nate bei der Kennenlernparty gewesen, zu der die Produktion vor ein paar Wochen in Los Angeles eingeladen hatte. Dass er dieses wichtige Event verpasst hatte, kam mir suboptimal vor. Ich war bislang nur einmal in meiner Schauspielerinnenlaufbahn nicht in der Lage gewesen, daran teilzunehmen. Zuvor war mir nicht bewusst gewesen, wie viel es ausmachte, den Großteil der Menschen, mit denen man über Wochen hinweg arbeitete, wenigstens schon flüchtig zu kennen. Und für Hayes waren nicht nur all die Leute neu, sondern auch das Arbeitsumfeld.

»Brauchst du noch etwas?«, fragte Holly. Ich schüttelte den Kopf, doch bevor ich antworten konnte, hörte ich meinen Namen.

»Aven, Ms Triano, es tut mir so unendlich leid, wirklich.« Hope MacKenzie kam auf uns zugeeilt. »Ich habe es auch erst gestern erfahren.« Als könnte sie, die Drehbuchautorin, etwas für die Last-minute-Planänderungen der Produktion. Wir waren uns zum ersten Mal bei meinem Vorsprechen begegnet. Dass sie heute am Set anwesend sein würde, hatte ich nicht gewusst. »Ich war für einen Verlagstermin in New York«, erklärte sie. »Ich dachte, ich sehe nicht recht, als ich gestern am Flughafen die Pressemeldung mit der Umbesetzung gelesen habe.«

»Das dachten wir uns wohl alle«, bemerkte Holly.

»Es tut mir wirklich leid«, wiederholte Hope MacKenzie.

»Du kannst doch überhaupt nichts dafür«, sagte ich.

Hope zuckte mit den Schultern. »Ich hätte es auch schöner gefunden, wenn man mich um meine Meinung gebeten hätte. Dass Matt Haz hat einfliegen lassen, habe ich auch erst von Scott erfahren.«

»Die beiden kennen sich?«

Hope nickte und schaute kurz in Richtung der Bühne, wo Technik und Stylingteam weiter um Hayes herumschwirrten. »Sie haben seit einer Weile mehr Kontakt. Scott hat ihn ein paarmal in der Klinik besucht.«

Hope sprach weiter, aber ich hörte sie nicht mehr.

Klinik … Also stimmte es doch. Mir war bewusst gewesen, dass Hayes in den letzten Monaten wohl nicht zum Spaß von der Bildfläche verschwunden war. Wenn jemand aus unserer Bubble so plötzlich und ohne weitere Erklärung abtauchte, hatte das meist nichts Gutes zu bedeuten. Aber ich hatte nicht weiter über die Hintergründe spekulieren wollen, auch dann nicht, als die Presse davon geschrieben hatte, dass er in einer psychiatrischen Einrichtung in England aufgenommen worden war. Die Schlagzeilen dazu würde ich nicht vergessen.


Leidet
 Temporary-Fix-Sänger Hayes Chamberlain an einer
 Essstörung
 ? Fans sind besorgt, nachdem der Boyband-Star auf der Bühne kollabiert. Gute Besserung, Hayes!


Das war, kurz bevor Temporary Fix
 ein offizielles Statement dazu veröffentlichte, dass Marcus, Tommy und Zach ihre Welttournee bis auf Weiteres ohne Hayes fortsetzen würden. Sie hatten sie allein zu Ende gebracht und sich in ihre Pause verabschiedet, aus der sie nie zurückgekehrt waren. Kurz zuvor war die Pressemeldung um die Welt gegangen, dass Hayes Chamberlain entschieden hatte, Temporary Fix
 nach fünf gemeinsamen Jahren zu verlassen.

Er hatte sich nie öffentlich dazu geäußert. Ich war davon ausgegangen, dass ihm alles zu viel geworden war und er sich nicht den enttäuschten Fans stellen wollte, die ihn für die Pause verantwortlich machten, die Temporary Fix
 kurz nach seinem Austritt verkündet hatte. Ich hatte geglaubt, dass er sich neu orientieren wollte, vielleicht bereits an einer Solokarriere arbeitete, aber nicht im Traum hätte ich daran gedacht, dass er womöglich eine ähnlich schwierige Zeit durchmachte wie Scott Plymouth, der sich vor seinem Comeback ebenfalls abrupt aus der Öffentlichkeit zurückgezogen hatte. Ich erinnerte mich lebhaft daran, wie viele Fragen sein Verschwinden in der Branche aufgeworfen hatte. Egal wo ich hingekommen war, Scott Plymouth, der seine wahre Identität damals noch hinter einer Maske vor der Öffentlichkeit verborgen hatte, war das Thema schlechthin gewesen. Ich hatte ihn mit fünfzehn absolut vergöttert und war tausend Tode gestorben, als ich einmal bei den AMAs
 nur eine Reihe hinter ihm gesessen hatte.

Nun wanderte mein Blick wie von selbst zu Hayes. Und natürlich bemerkte er es. Er schaute zu mir, ich konnte mich nicht schnell genug abwenden. Und verhindern, dass sich ein flaues Gefühl in meinem Magen ausbreitete, konnte ich auch nicht.

Ich kannte Hayes Chamberlain in der Öffentlichkeit nur so. Freundlich, charmant, professionell, unschlagbar einnehmend. Ein von Nathalie Ashcroft dressiertes Boyband-Geschöpf, das, ohne zu zögern, tat, was von ihm verlangt wurde. Doch schon damals in New York hatte ich gespürt, dass Hayes Chamberlain in erster Linie eine supererfolgreiche Marke war. Der Mensch dahinter war viel mehr. Ein Durcheinander aus Ängsten und Gefühlen – ich hatte mich in solcher Fülle in ihm wiedergefunden, dass es wehtat. Und dann hatte es noch viel mehr wehgetan, weil mein unfähiges Herz auf die Idee gekommen war, sich in diese Vorstellung von ihm zu verknallen, die mit der Wahrheit offenbar nicht das Geringste zu tun hatte. Hayes Chamberlain war über alle Berge gewesen, noch bevor ich gewusst hatte, wer er wirklich war. Das hatte er mir Monate später mit seiner Racheaktion im Madison
 Square
 Garden
 dann ja eindrucksvoll demonstriert. Ich hasste ihn dafür, doch jetzt schmerzte die Vorstellung, dass die letzten Monate für ihn ähnlich schrecklich gewesen sein könnten wie für mich.

Ich zuckte zusammen, als Hope weitersprach.

»Kommt ihr denn zurecht?«, fragte sie. »Du und Haz?«

Hatte ich mich eben also nicht verhört. Sie nannte ihn tatsächlich Haz. Was das bedeutete, war mir klar. Sie kannte mehr als die funkelnde Hochglanzversion von ihm. Ich war ein bisschen neidisch, und das, obwohl er mir den Namen sogar noch vor wenigen Stunden selbst angeboten hatte. Schade, dass ich zu stolz gewesen war, um darauf einzugehen.

»Klar.« Meine Stimme klang zu hoch. »Das wird super.«

»Ich glaube, ihr werdet fantastisch zusammen sein«, gestand sie. »Als ich sein Demotape während der Castings gesehen habe, konnte ich mir euch beide sofort als Matilda und Oliver vorstellen. Aber ich habe auch verstanden, dass du das aufgrund eurer Vorgeschichte nicht wolltest. Ich hatte gehofft, Matt würde das ebenfalls respektieren.«

Hope sah mich schuldbewusst an, und ich musste blinzeln. Na toll. Jetzt bloß nicht heulen und das Make-up ruinieren.

»Er möchte das Beste für dieses Projekt«, erklärte Holly diplomatisch. »Wir nehmen das als Herausforderung und müssen einfach alle ein wenig besser aufpassen, dass uns die Fans hier nicht die Tore einrennen.«

»Als ich eben herkam, wirkte es, als hätte die Security an der Einfahrt alles im Griff«, sagte Hope. »Sicher sind sie das hier gewohnt.«

Vermutlich waren sie das wirklich. Ich sah besser trotzdem zu, dass ich nicht weiter darüber nachdachte, wenn ich nicht in Panik geraten wollte. Hope musterte mich besorgt.

Schließlich lächelte sie. »Ich bin froh, dass du meine Matilda bist.«

»Und die brauchen wir jetzt bitte hier drüben.« Barbara, die näher gekommen war, deutete zur Bühne, auf der sich die anderen bereits verteilt hatten. Ich stellte mich auf meine Position und spürte, wie meine eigenen Emotionen in den Hintergrund traten, während die Probe und der technische Durchlauf, bei dem Ton, Licht und die Kameraeinstellungen überprüft wurden, begannen. Obwohl ich es nicht wollte, konnte ich nicht anders, als Hayes anzusehen, sobald wir voreinanderstanden. Und wie immer reichte ein einziger Blick, um mich nahezu vergessen zu lassen, dass außer uns noch so viele andere Menschen im Raum waren. Ich musste mich konzentrieren, das hier war wichtig. Als die Klappe geschlagen wurde, war ich nicht mehr Aven Amenta, verwirrt, emotional und wütend, sondern Matilda – nur noch wütend. Es war das erste Mal, dass ich den Eindruck hatte, eine Rolle zu spielen, die wirklich ich war.

Genauso wie Oliver, der an diesem ihm noch unbekannten Ort ankam und bemüht war, es allen recht zu machen.

Mit jedem neuen Take verstand ich besser, warum man uns beide für dieses Paar gewollt hatte. Die Rollen waren uns wie auf den Leib geschneidert. Es kam mir vor, als hätte Hope sie eigens für uns beide geschrieben. Es würde mich nicht wundern, wenn das wirklich so gewesen war, schließlich wusste ich, dass ihre schriftstellerische Karriere mit Fan-Fiction begonnen hatte. Jetzt saß sie neben der Regie auf ihrem Stuhl und beobachtete jeden unserer Durchgänge mit Argusaugen.

Eine Autorin, die persönlich am Set war, war eine Besonderheit. Und ich wollte gut sein. Für sie. Und ich spürte, dass Hayes das auch wollte. In den kleinen Pausen zwischen den Takes, während Haare und Make-up aufgefrischt wurden und die Regie uns Anweisungen gab, wirkte er absolut fokussiert. Aber sobald er spielte, bemühte er sich zu sehr. Und keiner sagte ihm das.

Als wir am frühen Abend in eine Pause entlassen wurden, hatten wir gerade eine einzige vernünftige Szene im Kasten. Das war nicht ungewöhnlich, besonders bei großen Produktionen wie dieser, doch Hayes war deutlich anzumerken, dass es ihn verunsicherte, wie schleppend wir vorankamen.

Holly leistete mir in meinem Trailer Gesellschaft und überreichte mir das neue iPhone, das Samantha als Ersatz für mein kaputtes besorgt hatte, dann wurde sie angerufen und entschuldigte sich. Ich stattete dem Crafty, meinem Lieblingsbereich eines jeden Filmsets, einen Besuch ab und plünderte die Snacks, bevor ich zurückkehrte. Craft Services bei Disney
 war bereits der Himmel auf Erden gewesen, doch hier bei Aroda
 glich die Verpflegungsstation für die Crew eher einem überaus gut sortierten Supermarkt. Unnötig zu erwähnen, dass zusätzlich Catering mit warmen Gerichten angeboten wurde. Hungrig arbeiten musste hier ganz sicher niemand.

Glücklicherweise hatte der leichte Regen vom Vormittag aufgehört, sodass ich mit meiner Ausbeute auf den Stufen meines Trailers Platz nehmen konnte, ohne Jerrys und Makennas Arbeit zunichtezumachen. Während der Arbeit in Los Angeles hatte ich rasch gelernt, dass kaum etwas besser gegen Kopfschmerzen an langen Drehtagen half, als in den Pausen frische Luft zu schnappen.

Das Schicksal gönnte mir genau dreißig Sekunden Ruhe, dann öffnete sich die Tür des Trailers, der meinem gegenüberstand. Hayes blieb mitten in der Tür stehen, als er mich entdeckte.

»Hi.« Er klang beinahe ertappt.

»Hallo«, sagte ich langsam, ohne den Blick von ihm zu nehmen.

Er hielt sein Textbuch in der Hand. Selbst auf die Entfernung konnte ich erkennen, dass die Seiten seines Skripts mitgenommen aussahen. Allein die oberste war übersät von Markierungen und Notizen.

»Tut mir leid, dass alles so ewig dauert.«

Ich sah vom Skript zu seinem Gesicht. Ein Fehler, denn eine Locke seiner perfekten Oliver-Lagarde-Haare fiel ihm in die Stirn, und es war so unfair attraktiv. Ich war wieder Aven Amenta, achtzehn Jahre alt und absolut starstruck, weil ich nicht fassen konnte, wie jemand so aussehen konnte wie Hayes Chamberlain. Bis seine Finger in meinen Haaren und seine Rotweinlippen auf meinen gelegen hatten, während wir für ungefähr dreizehn Sekunden hatten ignorieren können, was die Welt außerhalb dieses dekadenten Hotelzimmers von uns erwartete. Das war nicht echt gewesen. Ich hatte mich in dieses Gefühl hineingesteigert, und das würde mir kein zweites Mal passieren.

»Das ist nicht deine Schuld.«

Hayes warf mir einen Blick zu. »Du kannst es ruhig zugeben.«

»Wir drehen fürs Kino«, sagte ich kühl. »Was hast du erwartet? Das hier ist nicht mit euren Tourfilmchen vergleichbar.«

»Was du nicht sagst.« Hayes zog die Tür seines Trailers mit einem Ruck hinter sich zu. Während er sein Skript für einen Moment zwischen seine Knie klemmte und in seine Jacke schlüpfte, fiel mein Blick auf seinen Körper. Ich verachtete mich sofort dafür. Sein Gewicht, seine Statur, das alles ging mich nichts an. Wer war ich, um zu beurteilen, ob er nun einfach nur ausgesprochen athletisch oder womöglich besorgniserregend schlank war?

»Für mich ist das auch neu«, hörte ich mich sagen. »Ich habe noch nie mit einer Regisseurin gedreht, die so perfektionistisch ist wie Barbara.«

Hayes warf mir einen Seitenblick zu. »Du musst das nicht sagen, damit ich mich besser fühle.«

»Ich sage es nicht, um dir ein gutes Gefühl zu geben, sondern weil es stimmt.«

Und ich ging stark davon aus, dass meine Worte uns beide gleichermaßen überraschten. Im harten Licht der Flutlichter, die das Produktionsgelände nun am frühen Abend erhellten, war die Emotion, die über sein Gesicht huschte, deutlich zu sehen. Ob er es auch noch spürte? Ob er auch das Gefühl gehabt hatte, sich ein einziges verdammtes Mal fallen lassen zu können, als wir nebeneinander in diesem Hotelzimmerbett gelegen hatten?

»Spar dir die Mühe«, erklärte er schroff.

Autsch.

Es war erstaunlich mit Hayes. Jetzt gerade kam mir alles an ihm so ausdrucksstark vor. Dass jemand wie er vor der Kamera derartige Schwierigkeiten haben konnte, sobald er sich zu sehr bemühte, war unglaublich. Und das exakte Gegenteil dessen, was Matt Navarro so an ihm gefallen hatte.


Ich habe ihn ausgewählt, weil er unerfahren ist. Und weil er deshalb direkt von Herzen spielt.


Tja, bis er es eben nicht mehr tat, weil er sich selbst so unter Druck setzte, oder was auch immer. Es konnte mir egal sein. Es konnte mir sogar recht sein, wenn ich ehrlich war.

Ich wurde mit Hayes Chamberlain verglichen, seit ich eine Teenagerin war, die Menschen würden ganz sicher nicht damit aufhören, sobald wir nebeneinander auf der großen Kinoleinwand zu sehen sein würden. Sie würden jedes Detail analysieren, und diesmal würde ich diejenige sein, die glänzte. Doch die Vorstellung machte mich nicht glücklich. Ich wollte das Beste für diese Produktion. Und das bedeutete, dass ich zwangsläufig auch das Beste für Hayes wollen musste. Verletzte Gefühle und feige Voicemail-Geschichten hin oder her.


Er ist unerfahren, aber gemeinsam mit deiner Erfahrung wird etwas Großartiges entstehen.


Ich hasste, dass Matt Navarro recht hatte.

»Du übst zu viel.«

Hayes blieb stehen.

»Du hast es alles Satz für Satz vor dem Spiegel auswendig gelernt, richtig?«

»Ich dachte, das ist, was von uns erwartet wird?«, fuhr er mich an, aber ich hörte die Verunsicherung in seiner Stimme.

»Ist es nicht«, sagte ich. »Natürlich musst du deinen Text kennen, aber du kannst ihn auch kaputt üben.«

»Und wie soll ich es deiner Meinung nach dann machen?«

»Du liest alles und lernst es auswendig, dann sprichst du deine Zeilen kalt.« Verwirrung huschte über sein Gesicht. »Also ohne Emotionen, so nennt man das in der Branche. Einfach schnell und lieblos. Du musst dir deine Emotionen aufsparen, für später beim Performen, damit du sie in der Szenenarbeit authentisch und frisch einsetzen kannst, verstehst du?«

»Du meinst, wie beim Soundcheck.«

Ein leises Lachen entfuhr mir. »Ja, Mr Temporary Fix, von mir aus auch wie beim Soundcheck, wenn du es so nennen willst.«

»Also übst du es so?« Hayes war tatsächlich stehen geblieben, und zum ersten Mal heute klang seine Stimme nicht gepresst. »Kalt?«

»Ich habe es so gelernt«, erklärte ich. »Man hat mir gesagt, dass diese Technik sich eignet, um zu üben, ohne das Material zu überarbeiten. Ich übe immer kalt und füge die Emotionen später hinzu. Wenn wenig Zeit ist, lese ich sogar nur und spreche alles zum ersten Mal laut aus, wenn ich hier am Set bin.«

Hayes’ Augen weiteten sich leicht. »Fühlst du dich dann nicht unvorbereitet?«

»Doch. Es ist manchmal Furcht einflößend. Aber wie willst du hervorragend spielen, wenn du nie deine Komfortzone verlässt? Das ist Schauspiel. Konstant einen Schritt aus sich herauszukommen, sich nie zu sicher zu fühlen. Alles andere ist später auf dem Bildschirm einfach nur entsetzlich langweilig. Matilda und Oliver wissen schließlich auch nicht, wie ihnen geschieht, richtig?«

Hayes schwieg einen Moment lang. »Und … was mache ich, wenn ich schon zu viel geübt hab?«

»Vergiss es alles. Mach beim Performen nichts von dem, was du einstudiert hast. Sonst wird es nicht authentisch.« Ich schluckte. Und dann erzählte ich es ihm einfach, weil ich an seiner Stelle auch froh gewesen wäre, das zu wissen. »Matt schätzt genau das an dir. Dass du unerfahren bist und direkt von Herzen spielst. Weil es dadurch echt wird.«

Hayes stutzte. »Das hat er gesagt?«

»Gestern, nachdem er die finale Besetzung entschieden hat.«

»Warum erzählst du mir das alles?«

Ich zuckte knapp mit den Schultern. »Warum nicht?«

»Du wolltest mich hier nicht haben«, erinnerte mich Hayes. Und diese Worte aus seinem Mund zu hören war erstaunlich schmerzhaft, auch wenn sie der Wahrheit entsprachen. Ich wollte ihn wirklich nicht hier haben, aber das lag einzig und allein daran, dass ein Teil von mir geahnt hatte, was passieren würde, wenn er wieder da war.

»Ich meinte nicht …«

»Doch, meintest du«, unterbrach er mich. »Und ich kann es verstehen. Das hier ist deine Sache, ich wollte sie dir nicht wegnehmen, und es tut mir leid, wenn ich dir das Gefühl gegeben habe.«

Seine Ehrlichkeit überraschte mich. Für einen Augenblick wusste ich nicht, wie ich darauf reagieren sollte.

»Und diese ganze Haven
 -Sache … wir können etwas dagegen unternehmen, wenn du das möchtest. Die Leute müssen endlich klarkommen und akzeptieren, dass es nie echt war.«


Nie echt.
 Stiche in meine Brust.

Natürlich war es nicht echt gewesen. Aber Hayes das jetzt sagen zu hören, nur Sekunden nachdem wir einen Moment gehabt hatten – zumindest nach meinem Gefühl –, tat weh.

»Und wie stellst du dir das vor?« Meine Stimme klang rau. »Hey alle, hört mal zu, wir haben nichts füreinander übrig, bitte glaubt es endlich, vielen Dank für die Aufmerksamkeit?«

»Du weißt, welche Möglichkeiten es gibt«, sagte er. Ich wollte weinen. »Ich kann Ruben bitten, jemanden für mich zu finden. Zumindest für die Zeit der Dreharbeiten.«

»Du meinst …?« Ich stockte, dabei wusste ich genau, was er meinte. Wir waren lange genug Teil dieser toxischen Branche. Hayes Chamberlain meinte einen PR-Stunt, aber er meinte ihn nicht mit mir.

»Die Leute würden aufhören zu glauben, dass etwas zwischen uns beiden ist, wenn ich ihnen das Gegenteil beweise.«

»Das glaubst du doch selbst nicht.«

»Ich kenne meine Fans.«

»Vielleicht hättest du dir das damals überlegen sollen, bevor …« Ich stockte, weil ich nicht wieder und wieder darauf herumreiten wollte.

»Vielleicht hättest du
 es dir überlegen sollen, bevor du eine Woche nach unserer offiziellen ›Trennung‹
 mit Joe Perry auf ein Date gegangen bist.«

»Entschuldige bitte?«, zischte ich. »Ihr habt entschieden, dass unser Stunt zu Ende ist.«

»Das war Nathalie.«

»Genau, und du hattest überhaupt nichts zu sagen. Schon klar, Hayes. Du armer, unterdrückter millionenschwerer Superstar, der einfach gar nicht für sich selbst einstehen konnte.«

»Es war verdammt noch mal nicht so leicht.« Der warnende Unterton in seiner Stimme hätte mich stutzig werden lassen müssen, aber die Wut in meinem Bauch brodelte bereits. Es war zu unfair, wie er nun alles so aussehen ließ, als wäre ich diejenige gewesen, die das mit uns kaputt gemacht hatte. Als wäre immer nur sein eigenes Herz gebrochen und nicht meines.

»Nein, war es nicht, das kannst du wissen«, fauchte ich. »Aber klar, mach nur, ein Stunt mit jemand anderem wird garantiert helfen, damit deine Fans mich in Ruhe lassen. Und wenn ihr euch dann trennt, kannst du sie ja glauben lassen, ich wäre die eifersüchtige Ex, wegen der es gescheitert ist.«

»Warum sollte ich das tun?«

»Sag du’s mir.«

Hayes antwortete nicht. Er stand vor mir, noch immer dieses Skript in der Hand, wir waren keinen Schritt vorangekommen. Nicht miteinander, nicht in dieser ganzen verzwickten Sache. Und wir wussten es beide.

»Hayes?«

Seine Augen wirkten im Flutlicht beinahe blau. Sein Blick lag auf mir, und ich fragte mich, was er von mir hören wollte. Dass ich ihn bat, das nicht zu tun? Keine Fake-Beziehung mit jemandem beginnen, nur um die Presse von uns abzulenken? Es war mir scheißegal, was er tat, solange er mich diesmal aus dem Spiel ließ.

»Ich will das Beste für dich und diesen Film«, sagte er. »Ich wollte das schon immer.«

Ja, genau.


Nie echt. Das mit uns, das war nie echt, Aven.


Da war er ein Mal ehrlich gewesen. Daran musste ich denken. Daran, wie furchtbar ich mich gefühlt hatte. Seinetwegen.

Und nicht an dieses flaue Gefühl, das sich in meinem Magen ausbreitete, wenn er so vor mir stand wie jetzt. Ich musste das dringend unterbinden, denn ich wusste, wie es enden würde. Hayes Chamberlain hatte mir schon einmal bewiesen, dass seine Worte nicht von Bedeutung waren. Er sagte Dinge, die die Leute hören wollten, nur um dann zu verschwinden. Und ich wusste einfach, dass mein Herz nicht in der Lage war, das noch einmal unbeschadet zu überstehen.






 Damals


New York City



The Beekman


Die einzige Sache, die Aven an Hayes nicht gefällt, ist, dass sie ihn nie allein sieht. Als er eine Viertelstunde nach der vereinbarten Zeit die Lobby des The
 Beekman
 betritt, ist er nicht nur umgeben von Assistenzpersonal, einer Publizistin und dem aktuellen Tourmanager der Band – direkt nach Hayes scheuchen die Sicherheitskräfte gleich noch Marcus Holt, Tommy Williamson und Zach Saunders durch die Glastür in den Empfangsbereich des Hotels. Einen Ameisenhaufen zusammenzuhalten muss einfacher sein als diese vier Jungs im schlimmsten Alter. Das ohrenbetäubende Kreischen der Fans, die draußen in Manhattans Novemberkälte auf das Eintreffen von Temporary
 Fix
 gewartet haben, lässt auch dann nicht nach, als ihre Idole im Inneren des Hotels verschwunden sind.

Hayes’ Lachen wirkt angesichts dessen beinahe besorgniserregend entspannt, als sein Bandkollege Marcus ihn anstößt und nach hinten deutet, wo Einsatzkräfte des NYPD
 sich gegen die metallenen Absperrgitter stemmen, die den Fans kaum standhalten können. Es sind hauptsächlich Teenies unter sechzehn Jahren, jeder für sich absolut harmlos, doch Hayes kann nicht verhindern, dass sie ihm seit einer Weile nicht mehr ganz geheuer sind. Wenn diese unbeherrschbare Menge etwas will, holt sie es sich. Und in letzter Zeit will sie ihn, aus Gründen, die nur der Himmel kennt.

Dass Nathalie ihn abfängt, bevor er Marcus und den anderen zu den Fahrstühlen folgen kann, nervt ihn, doch dann fällt ihm ein, was sie beim Frühstück besprochen haben. Keine Freizeit nach ihrem Soundcheck im Madison Square Garden
 , sondern der Termin mit den Amentas. Und Hayes ist überrascht, wie sehr er sich freut, Aven zu sehen. Schließlich kennen sie sich kaum. Im Grunde eigentlich gar nicht. Seit ihrem letzten Treffen in Los Angeles sind einige Wochen vergangen, doch in seinem Bauch breitet sich Wärme aus, als er sie in einem dieser dunkelbraunen Chesterfieldsessel der Lobby sieht.

»Kommst du?« Er würde Nathalies Hand an seinem unteren Rücken gern abschütteln, aber Hayes ist sich der aufmerksamen Augen des Hotelpersonals und der Amentas nur zu bewusst, also arbeitet er stattdessen an seinem Lächeln. Es fühlt sich peinlich an, erst recht als Aven sich in seine Richtung dreht. Er findet, sie sieht überfordert aus, aber wunderschön in diesem dunkelblauen Kleid, das wie von Zauberhand perfekt zu seinem Outfit passt. Zu diesem Zeitpunkt ist Hayes lange genug Teil der Unterhaltungsbranche, um zu ahnen, dass es kein Zufall ist.

Ihre Begrüßung ist holprig, Avens Blick huscht mehr als einmal zur gläsernen Drehtür des Hotels, die die Rufe der Fans kaum dämpfen kann. Obwohl sie davon ausgehen müssen, dass bis zum Abend niemand mehr von Temporary Fix
 aus diesem Eingang treten und die Band eine Hintertür nutzen wird, um später zur Location zu gelangen, macht dort draußen kein Mensch Anstalten, den hart erkämpften Platz in den vorderen Reihen zu räumen. Hayes hört, wie die Fans stattdessen Loveless
 anstimmen, eines ihrer weniger erfolgreichen Lieder, das das Tourmanagement vor einer Weile von ihrer aktuellen Setliste gestrichen hat.

»Ins Balthazar?
 Gern, ich könnte einen kleinen Snack vertragen.«

»Wunderbar. Wollen wir?« Nathalie macht einen Schritt Richtung Ausgang, doch Aven zögert, als ihre Eltern sich anschließen. Ihr Blick geht nach draußen, und er kann spüren, dass sie gerade lieber hierbleiben würde.

»Jetzt?« Er hört seine Stimme, noch bevor er bewusst entschieden hat, zu sprechen. Dann schaut Hayes in die erstaunten Gesichter der Amentas und seiner Managerin.

»Möchtest du nicht?« Nathalie ist stehen geblieben.

»Doch, ich …« Ein Blick zu Aven, der Gedanke, dass er lieber hier mit ihr wäre, als sich erneut dieser Meute auszusetzen. Die Gewissheit, dass es ihr ähnlich geht, auch wenn er ahnt, dass sie das nie sagen würde. »Ich bin nur müde, ich wollte mich etwas hinlegen.«

»Wir bekommen mit Sicherheit einen Kaffee für dich.«

Er trinkt keinen Kaffee, sie weiß das. »Ich habe keinen Hunger.«

»Hayes, bitte. Aven und die Amentas haben sich extra Zeit für uns genommen.«

Was bleibt ihm anderes übrig, als zu nicken und sich der Gruppe anzuschließen, die natürlich auf den Haupteingang zusteuert, anstatt nach hinten durch einen der Lieferanteneingänge zu verschwinden. Nathalie spricht in ihr Handy, um Fahrer und Sicherheitspersonal zu instruieren, Penelope und Ricky Amenta werfen sich Blicke zu, die zu gleichen Teilen verschwörerisch und aufgeregt sind. Und Aven weiß nicht, wie ihr geschieht, während sie neben Hayes hergeht.

Keiner von beiden kann sich erklären, warum ihre Herzen plötzlich schneller klopfen. Es muss an dem Kreischen liegen, das vor dem Hotel ausbricht, als sie durch die Glastür nach draußen treten. Eine Frequenz, die mit nichts zu vergleichen ist und ihre Trommelfelle vibrieren lässt. Es ist ein Ausmaß an Aufmerksamkeit, das Aven so nicht kennt. Es ist ein Boyband-Kreischen, und hier läuft ihr favorisiertes Bandmitglied neben der Schauspielerin ihrer Lieblingsserie durch diesen schmalen Weg auf den dunklen Suburban zu, der sie gleich von hier wegbringt. OhmeingottHayesHayesHayes.


Obwohl er normalerweise winkt, sich bedankt, die mitgebrachten CDs und Notizbücher signiert, kann Hayes heute nichts davon. Dafür liegt seine Hand auf einmal wie beschützend an Avens Rücken. Er kann ihr unterdrücktes Beben spüren. Sie laufen schnell, gesenkte Köpfe, rasender Puls. Das Kreischen verstummt, als die Tür des Wagens zufällt. Der Chauffeur beschleunigt sofort, die Geschwindigkeit des Anfahrens drückt die beiden in die beigen Ledersitze. Hayes zieht die Hand zurück, als er bemerkt, dass sie noch immer an Avens Körper liegt. Sie wünscht sich, er hätte es nicht getan.






 12. KAPITEL


Aven


Der Rest des ersten Drehtags war besser gelaufen. Anscheinend hatte Hayes meine Ratschläge wirklich beherzigt, denn er performte wieder wie bei unserer Screenprobe, was prinzipiell sehr gut war, aber auch sehr verwirrend für mein Herz. Im Wagen zurück ins Fairmont
 kam es mir vor, als würde er neben mir sitzen, sosehr hatte sich sein Geruch während der Szenen, die wir bis weit in die Abendstunden gedreht hatten, eingebrannt. Aber da waren nur Holly und Chester. Es erschien mir einigermaßen albern, dass wir nun schätzungsweise zeitgleich in separaten SUVs durch die Stadt ins gleiche Hotel kutschiert wurden. Nicht, dass ich es bevorzugt hätte, mit ihm gemeinsam zu fahren. Es war nur eine Feststellung. Ebenso wie die, dass er seinen Abend nun womöglich genauso einsam in seiner Suite verbrachte wie ich in meiner.

Wobei Hayes Chamberlain sich vermutlich nicht von seiner Angst lähmen ließ und das Hotel einfach verließ, wenn ihm danach war. Mir war bewusst, dass ich das in Begleitung von Chester jederzeit auch tun konnte. Aber ich wollte das Schicksal nicht herausfordern, dafür war ich eben zu erleichtert gewesen, als ich tatsächlich keine Fans vor dem Hotel hatte entdecken können. Ich betete zu Gott, dass Hayes ebenfalls vorsichtig war und sich nicht leichtsinnig draußen in der Nähe des Fairmont
 zeigte.

Die Vorstellung, was dann passieren könnte, sorgte für eine unangenehme Enge in meiner Brust. Und sie rief das Bedürfnis in mir hervor, mein Apartment zum wiederholten Mal an diesem Abend abzulaufen, die Schränke und Zimmerecken zu kontrollieren, hinter Vorhängen und unter dem Bett nachzusehen sowie zu überprüfen, ob die Fenster und Türen wirklich geschlossen waren. So als wäre jemand in der Lage, über meinen Balkon hier oben in meine Suite einzubrechen.

Mir war bewusst, dass mein Verhalten irrational war. Leider hielt mich diese Erkenntnis nicht davon ab, das Ritual trotzdem durchzuführen. Wenn nötig auch mehrmals nacheinander.

Mein Handy zeigte mir einen verpassten Anruf an, als ich meinen spätabendlichen Kontrollrundgang durch die Wohnung beendet hatte und es mir mit einer Decke auf der Couch gemütlich machte. Dad hatte versucht, mich zu erreichen. Mein Bedürfnis, jetzt mit jemandem zu sprechen, ging gegen null. Ich war müde, der Tag war anstrengend gewesen, aber mir war bewusst, dass ich mit meinen Eltern sprechen sollte, um sie auf den neuesten Stand zu bringen. Sie waren nicht länger verantwortlich für meine Karriere, aber manchmal kam es mir vor, als würden sie diese Tatsache nur zu gern vergessen.

Ich balancierte mein Handy auf meinem rechten Knie, während ich Dads Kontakt aufrief. Als er den Videocall annahm, hob ich es an und setzte mein Alles-bestens-Lächeln auf.

»Da ist sie ja«, sagte Dad, sobald sein Bild auf dem Display erschien. »Penny, wo bist du? Aven ist am Telefon!« Er drehte den Kopf wieder zu mir. »Hallo, Liebes.«

Das Bild wackelte kurz, dann tauchte Mom neben Dad auf. Ihr schwarzes Haar fiel ihr in den gewohnten Wellen über die Schultern. »Hast du dein Make-up noch nicht abgenommen, Schatz?«

Schöne Begrüßung. Ich schluckte eine frustrierte Bemerkung hinunter und seufzte leise. »Ich bin gerade erst nach Hause gekommen.«

»Schmink dich gleich nach unserem Call ab, ja? Du kannst dir nicht erlauben, während der Dreharbeiten schlechte Haut zu bekommen.«

»Ich weiß, Mom.«

»Und wie war der erste Drehtag?«

»Mit Hayes Chamberlain?!
 «, fügte Dad hinzu, bevor ich antworten konnte. Die Aufregung in seiner Stimme war unüberhörbar. »Ich dachte, ich sehe nicht recht, als ich davon gelesen habe. Absolut brillant, dieser Schachzug. Das Internet ist voll mit euren Namen, die Leute sind außer Rand und Band. Also hat deine Holly doch etwas auf dem Kasten, das muss ich ihr jetzt wirklich lassen.«

Ich widerstand dem Bedürfnis, die Augen zu schließen.


Es gibt nicht
 »die Leute
 «. Du hast immer die Wahl, auf welche Rückmeldungen du dich konzentrierst.


»Es war nicht gerade ihr Wunsch«, sagte ich. »Und meiner auch nicht.«

»Es ist genial, ich habe darüber nachgedacht«, fuhr Dad unbeirrt fort. »Hayes und du könnt die Aufmerksamkeit gerade beide gleichermaßen vertragen. Ich hatte ehrlicherweise befürchtet, dass dieser lange Rückzug Hayes das Genick brechen könnte, aber der Junge ist einfach etwas Besonderes. Seit dem Auftritt bei Ava Fantino ist es lauter um ihn denn je. Ein absoluter Geniestreich, zu verschwinden, um Begehrlichkeit zu wecken, und dann mit voller Wucht zurückzukehren.«

Dads Worte lösten ein bitteres Gefühl in mir aus, besonders nun, wo ich mich daran erinnerte, was Hope MacKenzie heute Mittag am Set angedeutet hatte. Für mich klang das nicht gerade nach einem kalkulierten Rückzug aus der Öffentlichkeit, um Hayes interessanter zu machen, sondern nach einer dringend benötigten Pause. Für den winzigsten Moment hatte ich das Verlangen, Dad das mitzuteilen. Aber etwas in mir weigerte sich. Es ging meinen Vater nichts an. Es ging nicht einmal mich etwas an, wenn ich ehrlich war. Die Branche wusste bereits jedes kleinste Detail über Hayes Chamberlain, und ich würde nicht dazu beitragen, dass noch mehr über ihn und seine Gesundheit spekuliert wurde.

»Und wie lief es am Set?«, mischte sich Mom ein. »Konntest du die Anweisungen umsetzen?«

»Ja, ich denke schon. Barbara und Matt waren zufrieden.«

»Vergiss nicht, dich noch mal bei ihnen zu bedanken. Sie hätten jede Jungschauspielerin wählen können. Es ist wichtig, dass sie merken, wie sehr du das willst.«

»Ich weiß, Mom.«

»Penny, du bist nicht mehr ihre Managerin«, scherzte Dad, doch wie immer, wenn er diese Bemerkung machte, lag ein vorwurfsvoller Unterton in seiner Stimme. »Nicht wahr, Liebling?«

»Wir sind ihre Eltern«, bemerkte Mom spitz. »Daran kann auch eine Miss Triano nichts ändern.«

»Warum würde sie das auch wollen?«, fragte ich.

»Das weiß ich doch nicht. Frag sie am besten selbst, ihr seht euch schließlich häufiger als wir.«


Geh nicht darauf ein. Du kannst ihr Verhalten nicht ändern, und sie werden nicht verstehen, dass sie deine Grenzen überschreiten. Du bist eine erwachsene Frau, du darfst deine eigenen Entscheidungen treffen. Du musst sogar. Es ist nicht leicht, sich von so etwas zu lösen.


»Ich bin mir sicher, dass Holly nur das Beste für mich will.« Die heiße Wut, die in mir hochkochte, zu ignorieren und nicht auf Moms Vorwürfe zu reagieren kostete mich meine gesamte Selbstbeherrschung. Die nächsten Worte zu sagen, ebenfalls. »Genau wie ihr auch.«

»Das will ich für sie hoffen«, sagte Mom.

Ich holte tief Luft. »Und was gibt es Neues bei euch?«

»Ach, es läuft, es läuft«, meinte Dad. »Ich habe nun doch die zwei Miller-Mädchen unter Vertrag genommen, ihre penetrante Mutter hat einfach nicht lockergelassen. Ich gebe ihnen zwei Monate, wenn dann mit Schauspielunterricht und den Castings, zu denen wir sie schicken, nichts passiert, kann sie selbst schauen, wie sie sie an den Mann bringt. Diese Eltern sind alle davon überzeugt, dass ausgerechnet ihre Wunderkinder zu Höherem bestimmt sind.«

Na so was. Ich schluckte hart und bemühte mich, mein Lächeln nicht verrutschen zu lassen.

»Bist du ordentlich vorbereitet auf morgen?«, fragte Mom. »Du musst dich anstrengen, besonders jetzt neben Hayes. Man wird dich ständig mit ihm vergleichen.«

»Er ist superunerfahren, Mom«, entfuhr es mir.

Und da waren wir erneut.

Penelope eins, Aven null. Sie hatte es wieder geschafft, mich aus der Haut fahren zu lassen mit ihren passiv-aggressiven Fragen, die anscheinend nur in meinen Ohren passiv-aggressiv klangen. Weg war die ruhige, besonnene Aven, die da drüberstehen konnte. Ich war wieder sechzehn, wütend und hilflos. Nie genug. Zumindest in ihren Augen.

»Er ist Hayes Chamberlain.« Ihre Stimme klang zu gleichen Teilen spöttisch und belehrend. In der Szenenarbeit hatte ich manchmal versucht, diesen Ton zu imitieren, aber niemand traf ihn so wie Penelope Amenta. »Er ist ein absoluter Profi, Aven.«

»Er ist Sänger. Er hat vor ungefähr fünf Minuten mit der Schauspielerei begonnen.«

»Nun, sein Talent allein war wohl ausreichend, um diese Rolle mit ihm zu besetzen.«

»Und meines dementsprechend nicht?«

»Das habe ich nicht gesagt, Aven.«

Worüber stritten wir jetzt schon wieder? Warum, in Gottes Namen, musste es immer so enden? Ich fasste mir an die Nasenwurzel und schloss für einen Moment die Augen.

»Ich wollte dir nur einen Tipp geben, damit du dich nicht neben ihm blamierst.« Oh, natürlich. Vielen Dank, Mom. »Das war doch immer deine größte Sorge.«

»Meine größte Sorge ist, dass die ganze Welt wieder alles, was ich tue oder nicht tue, auf ihn bezieht.«

»Und wenn das so ist, kannst du froh sein.«

»Es hilft dir und deiner Relevanz«, sprang Dad ihr zur Seite. »Sieh das als Chance, Liebes.«

Wofür? Um das nächste Level zu erreichen?
 Um noch größer, noch bekannter zu werden? Noch gefangener in diesem goldenen Käfig? Um von noch mehr Fans wahlweise gehasst oder verfolgt zu werden? Um mit noch mehr Angst in jeden Tag zu starten, weil alles, was ich tat, genauestens beobachtet und anschließend online kommentiert wurde? Um Amenta Agencys
 großartiges Aushängeschild zu sein? Schaut, was wir mit ihr gemacht haben! Mit unserer eigenen Tochter, die jetzt nur noch eine Marke ist. Genau wie Hayes. Wundervoll, nicht?


»Du drehst für Aroda
 , das ist eine fantastische Auszeichnung, und wir sind sehr stolz auf dich«, sagte Dad, als ich nicht antwortete. Seine Stimme klang versöhnlicher »Es war mit Sicherheit ein langer Tag. Ruh dich aus, leg das Skript zur Seite, in Ordnung?«

Ich nickte und bemühte mich, die Tränen wegzublinzeln, die in mir aufstiegen, wie immer, wenn mein Vater so etwas sagte. Es waren seltene Momente, aber es hatte auch diese gegeben, in denen er die Rolle eingenommen hatte, die ein Elternteil einnehmen sollte. Beschützen statt drillen.

»Und schmink dich unbedingt ab. Hältst du dich an die zweifache Reinigung abends? Du solltest deine Routine außerdem häufiger posten, auf den sozialen Medien geht die koreanische Hautpflege gerade viral. Wäre ich an Hollys Stelle, hätte ich dir längst eine Kooperation mit eigener Pflegelinie organisiert, die Fans lieben das.«

»Ist gut, Penny«, erklärte Dad. »Aven weiß das alles, und Holly mit Sicherheit auch, nicht wahr?«

»Ja.« Lächeln. »Dann bis bald.«

»Melde dich, Schatz«, sagte Mom. »Wir lieben dich.«

»Ich euch auch.«

Auflegen. Augen schließen.

Gott …

Ich ließ den Kopf gegen die Rückenlehne der Couch sinken.

Es wäre am einfachsten, jetzt durch die sozialen Medien zu scrollen oder eine Serie anzustellen, um nicht darüber nachdenken zu müssen, welche Emotionen dieses kurze Telefonat in mir geweckt hatte. Aber ich wollte nicht mehr schlucken und mich so fühlen, wie ich mich in den letzten Jahren gefühlt hatte.

Als meine Therapeutin zum ersten Mal mit mir über Mom und Dad sprechen wollte, hatte sich alles in mir dagegen gesträubt. Ich hatte sie aufgesucht, weil ich nach dem Zwischenfall mit diesem Mädchen in meinem Hotelzimmer nicht mehr zur Ruhe kommen konnte, und sie hatte nichts Besseres zu tun gehabt, als in meiner Kindheit herumzustochern, anstatt mir in meiner Situation zu helfen. Es hatte eine Weile gedauert, bis ich verstanden hatte, dass man das eine nicht ohne das andere angehen konnte.

Der Mensch, der ich heute war, war ich aufgrund all der Dinge, die ich erlebt hatte. Man konnte sie nicht isoliert voneinander betrachten. Doch als Dr. Lindsay darauf hinauswollte, dass das, was Mom und Dad von mir verlangt hatten, nicht gesund gewesen war, war ich panisch und wütend geworden. Es war eine hilflose Wut gewesen, die ich so noch nie erlebt hatte. Was mischte sich diese Frau in das Leben meiner Familie ein? Für wen hielt sie sich? Und wie konnte sie es wagen, meinen Eltern vorzuwerfen, mir Schaden zugefügt zu haben, wenn alles, was sie immer für mich gewollt hatten, eine bessere Zukunft als ihre eigene gewesen war?

Schauspielerin zu werden war mein eigener Wunsch gewesen, mein Kindheitstraum, und sie waren an meiner Seite gewesen, um ihn mir zu erfüllen. Dafür war ich meinen Eltern dankbar. Aber irgendwo auf meinem Weg an die Spitze war alles aus dem Ruder gelaufen, und sie hatten nicht eingegriffen. Sie hatten mich unter Druck gesetzt und weitergetrieben, als ich drohte, auszubrennen. Manchmal kam es mir sogar so vor, als hätten sie mich der Welt dort draußen schutzlos ausgeliefert, weil sie ein bisschen zu sehr Gefallen daran gefunden hatten, was sich alles erreichen ließ, wenn man nur berechnend genug dachte. Ihr Handeln mochte stets in meinem Sinne gewesen sein, aber das änderte nichts daran, dass es oft genug toxisch gewesen war. So toxisch, dass ich die wohl bisher schwerste Entscheidung meines Lebens hatte treffen und mir ein anderes Management suchen müssen.

Das alles konnte ich heute sehen und sogar ein wenig Stolz empfinden, weil ich für mich eingestanden war. Ich hatte Zeit gebraucht, um zu verstehen, dass meine Wut eine Ersatzemotion gewesen war für die Gefühle, die ich nie gelernt hatte, zu fühlen. Weil meine Bedürfnisse nie an erster Stelle gestanden hatten. Reiß dich zusammen. Tu, was sie von dir erwarten.
 Es war schwer, Denkmuster wie diese abzulegen und durch neue, gesündere zu ersetzen. Du darfst dich so fühlen. Du hast das Recht, zu widersprechen und eine andere Meinung zu besitzen. Du triffst deine eigenen Entscheidungen.


Es war ein steiniger Weg, damals wie heute.

Ich stand auf und ging mein Gesicht waschen, so wie meine Mutter es mir aufgetragen hatte.






 13. KAPITEL


Hayes


Obwohl die letzten Tage besser gelaufen waren, gelang es mir auch nach Drehschluss am Samstagnachmittag nicht, abzuschalten und nicht mehr über meine Leistung am Set nachzudenken. Oder über Avens Worte vor unseren Trailern. Nun, mit etwas Abstand kam es mir noch absurder vor, dass wir fast so etwas wie ein richtiges Gespräch geführt hatten. Ohne uns anzupampen und einander Vorwürfe zu machen. Na ja, zumindest die ersten zwei Minuten, bis es doch wieder umgeschlagen hatte. Trotzdem hatte ich für einen kurzen Augenblick dasselbe Gefühl bekommen wie damals mit ihr in diesem Hotelzimmer in New York. Wir beide, allein gegen den Rest der Welt. Gegen Nathalie und gegen Avens Eltern, die glaubten, zu wissen, was das Richtige für uns war. Die uns kaputt gemacht hatten, als ihnen aufgefallen war, dass ihre Idee mit unserer Stuntbeziehung in eine unerwünschte Richtung abzudriften drohte. Sie hatten keine Ahnung gehabt, dass es dafür längst zu spät gewesen war, als Nathalie mit der Schadensbegrenzung begann. Dass mein Herz schon Aven gehörte und dass ich zum ersten Mal in meinem Leben richtigen Liebeskummer hatte, wegen einer Beziehung, die nicht einmal echt gewesen war. Besonders dann, als ich sie so kurz darauf an der Seite eines anderen Kerls gesehen hatte. Natürlich war mir klar gewesen, dass das ebenso PR gewesen sein musste wie unser Stunt, doch dieses Wissen hatte nicht geholfen, meinen Schmerz zu lindern. Dass Aven meine Nachrichten ignoriert und mich schließlich so unmissverständlich abgewiesen hatte, auch nicht. Und dann hatte ich mich Marcus anvertraut, mit ihm in einer Nacht- und Nebelaktion Immaculate Taste
 geschrieben, meinen Liebeskummer-Song, der sich so intim anfühlte, dass ich mir unmöglich hatte vorstellen können, ihn jemals auf einer großen Bühne zu performen. Eins war zum anderen gekommen, Marcus hatte mir nur helfen wollen, als er mir diese Voicemail irgendeines Mädchens vorgespielt hatte, das erstaunlich nach Aven klang und ihn anflehte, sich bei ihm zu melden. In meinem Kopf war sie es wirklich gewesen. Aven, die mich bat, ihr zu vergeben. In den Köpfen meiner Fans ebenfalls, nachdem ich sie dann doch an dieser Wunschvorstellung hatte teilhaben lassen. Der Rest war Geschichte, und ich kein bisschen stolz darauf.

Heute war ich mir mehr als sicher, dass ich mich geweigert hätte, wenn ich noch einmal von Nathalie vor vollendete Tatsachen gestellt worden wäre.


Wir haben im Team entschieden, dass du vor Release von
 Immaculate Taste auf verschiedene Dates gehen wirst, um frischen Wind in die Sache zu bringen. Alles ist bereits arrangiert, wir beginnen morgen Abend mit Cecily Marshall, mit der du dich beim Feiern zeigst. Warum? Für den Ruf der Band, Hayes. Es ist wichtig, dass du nicht nur an dich selbst denkst, sondern auch an die anderen. Es geht hier um euch alle, das verstehst du doch?


Es war nie um uns alle gegangen, sondern immer nur um Nathalie und HighScore
 , die den Hals nicht vollbekommen konnten. Wir hatten sämtliche Rekorde gebrochen, drei Platinalben, waren seit über einem Jahr auf Welttournee, und es reichte ihnen nicht.

Wir waren für sie keine Menschen mehr, wir waren Schachfiguren, die sie benutzten, wie es ihnen gerade gefiel. Wir waren Kinder gewesen … Ich wusste nicht, warum mir das erst mit Abstand klar geworden war. In der Klinik in London, als das Besuchsverbot nach den ersten acht Wochen aufgehoben worden war. Schon während unserer Zeit in der Band hatten wir gelegentlich Kontakt zu Scott Plymouth gehabt. Obwohl wir jünger waren als er und mehr Rekorde gebrochen hatten, war es mir nie so vorgekommen, als würde Scott sich in irgendeiner Form von Temporary
 Fix
 bedroht fühlen. Das war selten in der Musikindustrie. Erst hatte ich angenommen, dass er ein durch und durch selbstloser und selbstsicherer Mensch sein musste, dann hatte ich verstanden, dass er die Branche durchschaut hatte. Und dass er nicht länger bereit war, nach ihren Regeln zu spielen.


Ihr wart Kinder, Haz. Und die Dinge, die man von euch verlangt hat, waren nicht in Ordnung.


Ich bekam immer noch eine Gänsehaut, wenn ich daran dachte, wie Scott diese Worte zu mir gesagt hatte. Nur wenige Wochen nach meinem Ausstieg aus der Band. Eine Zeit, in der ich von Schuldgefühlen heimgesucht worden war und jede Sekunde des Tages damit verbracht hatte, mir Vorwürfe zu machen. Du bist schuld. Deinetwegen ist es kaputtgegangen. Du hast das Falsche getan.


Aber ich hatte keine Wahl gehabt. Ich hatte die Band nicht aus einer Laune heraus verlassen. Ich war gegangen, weil ich anders nicht überlebt hätte. An manchen Tagen kam es mir immer noch so vor, als wäre Scott Plymouth die einzige Person, die das wirklich verstand. Nachvollziehen konnten es viele. Mum, Cassandra, Ruben, Zach und Tommy, mit denen ich noch gelegentlich Kontakt hatte. Aber Scott war der Einzige, der es auch nachfühlen
 konnte. Aus Gründen, die seit ein paar Jahren die ganze Welt kannte. Allerdings war es eine Sache, in der Klatschpresse davon zu lesen, eine andere, von ihm selbst erzählt zu bekommen, wie schlecht es ihm gegangen war.

Wenn ich ehrlich war, kam es mir vor, als wäre die einzige gute Sache an meinem überstürzten Umzug nach Vancouver, dass ich nun vorübergehend in seiner Nähe lebte. Zwar besaß Scott wie ungefähr jeder in unserer Branche auch eine Immobilie in Hollywood, aber er machte kein Geheimnis daraus, dass er Los Angeles ebenso verabscheute wie ich.


L. A. ist Arbeit, Vancouver ist Heimat.
 Diese Äußerung fühlte ich, nur dass es mir mit London so ging. Warum er Kanada Kalifornien vorzog, konnte ich allerdings schon nach den wenigen Tagen hier verstehen.

Dabei hatte ich von Vancouver und der Umgebung bislang kaum etwas gesehen. Scott fühlte sich offensichtlich verpflichtet, das so schnell wie möglich zu ändern. Ich hatte erst überlegt, die Einladung zu ihm nach Hause am Wochenende auszuschlagen und den Abend allein in meinem Apartment zu verbringen, weil ich müde war und das Gefühl hatte, heute niemandem mehr unter die Augen treten zu wollen. Womöglich fand ich es auch schwierig, in seiner Gegenwart Gründe zu finden, nicht zu essen, denn leider wusste Scott Bescheid. Und weil er mich kannte, hatte er klugerweise das Wort Spaziergang
 fallen lassen. Dadurch kam es mir quasi zwingend notwendig vor, zuzusagen, denn ich musste auf meine Schritte kommen. Jemand wie Scott wusste das.

»Ich wette, es war nicht halb so schlimm, wie du denkst«, sagte er, während wir am späten Samstagnachmittag in den federnden Waldweg kurz hinter seiner Villa in Deep Cove abbogen. Auch heute hatten wir gedreht, aber ich war bereits durch mit meinen Takes und hatte mich vom Set verabschieden dürfen.

Laut Scott war es eine kurze Runde zu einer Aussichtsstelle, die er gern zum Sonnenuntergang besuchte. Glücklicherweise waren die Winter in Vancouver mild, auch heute bewegten sich die Temperaturen etwas oberhalb des Gefrierpunktes, ideal für diese kleine Wanderung. Etwa fünf Kilometer für Hin- und Rückweg, das durften gute siebentausend Schritte sein. Ich beschwerte mich nicht, insbesondere als mir bewusst wurde, dass man hier anders als in Hollywood nicht von der Presse verfolgt wurde. Wir hatten uns trotzdem beide unabgesprochen für die Musiker-Undercover-Uniform, bestehend aus schwarzer Winterjacke und Mütze, entschieden. Sonnenbrillen waren ebenfalls griffbereit, man konnte nie wissen.

»Hope meinte, sie hat Anfang der Woche zugesehen und ihr wart perfekt.«

»Barbara war da anderer Meinung«, widersprach ich, während wir durch den Wald liefen. Üppige Flechten wucherten über die Äste der moosbewachsenen Bäume. Im letzten Tageslicht wirkte die Kulisse nahezu mystisch.

»Ihr habt gerade erst angefangen zu drehen.« Scott stieg über eine knochige Wurzel, die vor uns aus dem federnden Pfad ragte, und warf mir einen Blick über die Schulter zu. »Du wächst da rein, Haz.«

Ich stieß ein Grummeln aus, während ich ihm folgte.

»Und, wie läuft es mit Aven?«, wollte er wissen, als ich zu ihm aufschloss.

»Frag nicht.«

»Sie ist garantiert auch gebrochen.« Er lachte leise. »So wie wir alle.«

»Sie wirkt auf mich, als hätte sie noch ziemlich viel Feuer.«

Scott zuckte mit den Schultern. »Sie steckt seit mehr als zehn Jahren in dieser Branche, du müsstest es besser wissen. Die Sache in New York wird sicher nicht geholfen haben.«

Mir wurde kalt. Für einen kurzen Augenblick glaubte ich wirklich, er spielte auf unsere Immaculate-Taste
 -Performance und die Voicemail an. Wir hatten nie darüber gesprochen, und ich hatte nicht vor, das zu ändern.

»Ich kann mir nicht vorstellen, wie furchtbar das gewesen sein muss«, fuhr er fort. »Stell dir mal vor, du kommst nach einem langen Tag in dein Hotelzimmer und bist nicht allein.«

»Ich frag mich eher, wie ihrem Team so was passieren konnte.« Die Erleichterung darüber, dass Scott etwas anderes gemeint hatte, ließ mich harscher klingen als beabsichtigt.

Scott musterte mich kurz. »Es hätte jedem passieren können, Haz. Auch Ruben oder Toni.«

Und schon fühlte ich mich wieder schrecklich. »Ich weiß«, murmelte ich rasch. »War bestimmt scheiße für sie.«

Der Waldweg wurde steiler, was mich mehr freute, als es vermutlich sollte. Scott war hier offensichtlich ständig unterwegs. Er wirkte kein bisschen aus der Puste, während er voranging. »Hope und Aroda
 hatten endlose Diskussionen mit Avens Management, weil sie sich solche Sorgen um die Sicherheit am Set gemacht hat.«

»Kein Wunder, dass sie nicht gerade begeistert war, als sie erfahren hat, dass wir miteinander spielen sollen.«

Scott seufzte. »Ich weiß, Hope hat auch ein schlechtes Gewissen deswegen. Ihr beide wart ihre Wunschbesetzung, aber sie hat auch verstanden, dass es schwierig ist. Diese ganze Haven
 -Sache, das hängt euch immer noch nach, richtig?«

Ich biss mir leicht auf die Unterlippe und zuckte mit den Schultern. Als Scott nichts sagte, warf ich ihm einen Blick zu, nur um zu sehen, dass er mich musterte.

»Ach so …«, sagte er dann wie zu sich selbst.

»Was?«

»Nichts, ich … ich dachte irgendwie, es war wirklich nur PR.«

»War es auch«, beharrte ich.

»Warte, das … das macht ja alles noch viel komplizierter, oder?«

»Scott«, sagte ich drohend. »Es war nicht echt.«

»Aber du hast es leider trotzdem gefühlt«, ergänzte er. Ich wusste nicht, was es war mit diesem Kerl, aber anscheinend war er in der Lage, Dinge zu verstehen, die sonst keiner wirklich verstand. Nicht einmal ich selbst. »Ich weiß, wie das ist. War mit Hope auch so. Sie war einfach da, und ich hatte keine Chance.«

Fuck, ja, er wusste definitiv, wovon er sprach.

»Ich bin so dermaßen geliefert«, murmelte ich, nachdem ich mich versichert hatte, dass niemand in der Nähe war, der unser Gespräch hören könnte.

»Okay, okay, warte.« Scott hob die Hände. »Lass mich nachdenken, das rückt alles in ein anderes Licht. Haven
 ist also wirklich real? Scheiße, Hope hat gewonnen.«

»Wie bitte?«

»Eventuell hatten wir euretwegen einen kleinen Streit.« Scott lachte leise. »Ich war sehr überzeugt davon, dass ich wüsste, wie es in der Branche läuft, und sie sich mit ihrem Fan-Fiction-Hirn wieder irgendwas zusammengesponnen hat.«

»Das hast du ihr hoffentlich nicht so gesagt.«

»Doch, natürlich. Sie war tödlich beleidigt. Ich habe drei Nächte auf der Couch geschlafen.«

Ein Lachen entfuhr mir. »Sag Hope schöne Grüße, das war mehr als gerechtfertigt.«

»Also stimmt es? Das kann ich ihr auf keinen Fall erzählen. Ich werde für den Rest meines Lebens die Spülmaschine ausräumen und den Müll rausbringen müssen.«

»Lasst ihr dafür niemanden kommen?«

Scott schüttelte den Kopf. »Mir ist aufgefallen, dass es irgendwie sehr heilsam ist, manche Dinge selbst zu machen, auch wenn man sie nicht mehr machen müsste. Hilft erstaunlich gut, sich wieder wie ein Mensch zu fühlen.«

Ich nickte leicht. Es war nur eines der Themen, über die wir viel gesprochen hatten. Es machte etwas mit einem, wenn man jahrelang behandelt wurde, als wäre man mehr wert als andere Personen. Wenn Menschen entweder anfingen zu kreischen, zu weinen, oder hektische rote Flecken im Gesicht bekamen, sobald sie einem gegenüberstanden. So zu leben war nicht gesund für den Kopf, und ich verstand nun, warum viele in der Branche Wert auf ihre Kontakte legten, die sie schon vor dem Fame hatten. Die Umgebung, in der sie nur sie selbst waren und nicht das Mysterium, zu dem man sie gemacht hatte. Ich ahnte, dass hier draußen zu sein eine ähnlich befreiende Wirkung für Scott haben musste. Zwischen den Bäumen zu unserer Rechten begann das tiefblaue Wasser der Bucht durchzublitzen, ab und zu auch ein Stück Himmel, der sich allmählich in Sonnenuntergangstönen färbte. Die Luft war klar, kein einziges Auto war mehr zu hören. Schon jetzt kam mir der Trubel am Set weit entfernt vor, so als hätte ich nicht vorhin noch vor der Kamera gestanden.

»Die Reinigungskraft kommt aber natürlich trotzdem zweimal pro Woche, weil keiner von uns putzen will«, scherzte Scott.

»Kocht ihr selbst?«, fragte ich zusammenhanglos und bereute es im gleichen Augenblick, als mir bewusst wurde, dass ich ihm damit eine Steilvorlage lieferte.

»Manchmal. Wir haben eine Köchin auf Abruf, aber oft bestellen wir einfach oder kochen in der Freundesgruppe. Du solltest auch mal dazukommen, es ist immer richtig nett.«

Kochen. Mit mehreren Menschen … Ganz sicher nicht.

»Klar.« Ich zwang mich, zu lächeln. »Klingt gut.«

»Du musst auch nicht mitessen.«

Tja, wie gesagt. Scott verstand Dinge.

»Mal sehen. Aber danke für die Einladung.«

»Ist es gerade wieder schlimmer?«

Mein Puls beschleunigte sich, und das nicht, weil wir recht zügig liefen. Sondern, weil ich mich durchschaut und in die Enge getrieben fühlte. Scott musste dazu nicht einmal so wenig sensible Dinge sagen wie »Hast du abgenommen?« oder »Isst du auch regelmäßig?«.

Ich zuckte nur mit den Schultern. »Es ist Aroda
 . Man muss in Form sein.«

Er seufzte. »Ich hasse unsere Branche.«

»Tja, wir wollten es leider so.«

»Wir wussten nicht, worauf wir uns einlassen. Und wir dürfen uns beschweren, auch wenn wir es insgesamt sehr gut haben.«

»Stimmt ja. Und es ist schon okay. Ich komme klar, meine Therapeutin weiß Bescheid. Wir haben das besprochen. Ich halte mich an meinen Ernährungsplan« – oder auch nicht – »und das Training.«

»Verstehe.« Scotts Blick lag schwer auf mir. »Steht das gerade auch im Plan?«

»Was?«

»Das hier.«

»Es ist nur ein Spaziergang.«

»Ich hoffe, du merkst, wenn du wieder anfängst, dich selbst auszutricksen, Haz.«

Ich schluckte hart. »Können wir über was anderes reden?«

»Klar.« Scott deutete mit einem Kopfnicken an den Rand des Weges. »Schau, unwirkliche
 Farne. Würde Hope jetzt sagen.«

Ich musste schmunzeln. »Das ist so typisch.«

»Ist es wirklich.«

Mein Lächeln erstarb, als ich die Dreiergruppe bemerkte, die auf uns zukam. Sie waren noch einige Meter entfernt, aber als der junge Mann, der zwischen zwei Frauen in der Mitte ging, bei meinem Anblick ruckartig die Hand vor den Mund hob, wusste ich Bescheid.

Ich vermied den Blick zu Scott und betrachtete den Boden, während wir weiterliefen, aber es war längst passiert.

»Oh mein Gott …«

Wir kamen näher, jemand quietschte. In mir legte sich ein Schalter um und kappte jegliche Verbindung zu mir selbst.

»Hayes? Du bist Hayes Chamberlain, oder?« Ich fühlte nichts mehr. »Oh Gott, ich liebe dich.« Sie waren direkt vor uns stehen geblieben und blockierten den Weg. Wir mussten ebenfalls anhalten.


Lächeln.
 »Hi, freut mich.« Sei nett zu ihnen. Gib dir Mühe. Für dich ist es Routine, für sie ist es der eine Moment mit dir, den sie nie wieder vergessen werden. Es ist von Bedeutung, wie du ihn gestaltest.


»K-können wir ein Foto machen?«, brachte der Kerl hervor. Seine Stimme bebte, ich fühlte mich furchtbar.

Ich war bereit, zu nicken, doch Scott kam mir zuvor.

»Tut mir leid«, sagte er. »Aber heute bitte nicht.«

Ich spürte seine Hand an meinem Rücken, mit der er mich an ihnen vorbeischob, und ich war mir sicher: Ich würde nie so klingen können wie er. Freundlich, aber bestimmt. Weil er ein Recht darauf hatte, abzulehnen.

Der Typ wurde binnen Sekunden knallrot, dann wurden seine Augen noch größer.

»Scott Plymouth? Oh mein Gott, ich … tut mir leid.«

Mehr Quietschen, die Blonde zitterte nun.

»Es war schön, euch zu treffen«, sagte Scott. Er klang ehrlich, aber seine Worte machten unmissverständlich klar, dass diese Begegnung beendet war. »Habt einen tollen Tag.«

»Wir lieben eure Musik«, brachte die Frau hervor.

»Danke dir.« Freut mich total. Ich weiß es
 wirklich zu schätzen.
 »Das ist so nett.«

Mir war übel, als wir weitergingen, weil ich wusste, dass sie hinter unserem Rücken Bilder und Videos machen würden, die ich später in den sozialen Netzwerken bewundern konnte. Ohmeingott, Scott Plymouth UND Hayes Chamberlain gemeinsam in Vancouver!


Es war schön gewesen, hier ungestört spazieren zu gehen.

»Ich hoffe, das war in Ordnung«, sagte Scott, als wir uns etwas von der Gruppe entfernt hatten.

»Wie machst du das?«, fragte ich, anstatt zu antworten.

»Ablehnen, wenn sie ein Foto machen wollen? Ich höre in mich hinein, und wenn ich keine Lust habe, sage ich Nein. So einfach ist das.«

»Hast du keine Angst, dass sie dich hassen?« Und dass du das unrealistische Bild kaputt machst, das sie von dir haben, wenn du nicht so zu ihnen bist, wie sie es sich vorgestellt haben?


Scott schwieg einen Augenblick. »Doch. Aber ich habe noch mehr Angst, mich
 zu hassen. Ich habe mir vor einer Weile versprochen, wieder auf mich selbst zu achten. Ich will mich nie wieder so fühlen, als würde ich ihnen gehören.«

Aua. Ich konnte das nachempfinden, auf einer wirklich schmerzhaften Ebene. Keine Ahnung, wann ich mich zuletzt gefühlt hatte, als würde ich mir selbst gehören. Und nicht Nathalie Ashcroft, Temporary Fix
 oder eben ihnen – den Fans. Wenn ich ganz ehrlich war, wusste ich nicht einmal, wer ich ohne sie war. Ich hatte vor mehr als sieben Jahren aufgehört, eine eigenständige Person zu sein. Mit sechzehn, einem Alter, in dem andere gerade damit begannen, sich selbst zu finden. Ich hatte das nicht für nötig gehalten, schließlich hatten andere praktischerweise meine Identität für mich ausgewählt. Hayes Chamberlain, Teenieschwarm, Herzensbrecher, Schwerenöter. Ich war keine Person, ich war eine Vorstellung, die sie von mir hatten, und mich gegen diese zu wehren hatte mich beinahe das Leben gekostet.

»Man kann das lernen«, sagte Scott. »Ich hätte es auch nicht für möglich gehalten, aber es ist wirklich machbar.«

»Wenn du das sagst.«

»Dann muss es stimmen.« Er lächelte. »Und es ist okay, sich dabei helfen zu lassen.«

»Hat Hope dir geholfen?«

Er nickte. »Sie hat bei so ziemlich allem geholfen. Ich glaube, sie weiß gar nicht, wie viel
 sie geholfen hat.«

»Ich bin mir sicher, dass du es ihr oft genug mitteilst.«

»Ich gebe mir Mühe.«

»Und wie ist das so für sie?«, fragte ich. »Der Erfolg mit den Büchern, das ist garantiert auch nicht immer einfach.«

Scott schüttelte den Kopf. »Es ist wie bei uns, nur in kleiner. Aber leider nicht weniger ekelhaft. Unter diesen Autorinnen geht es auch ganz schön rau zu. Wir reden viel drüber, und Hope hat sich ziemlich rausgezogen, seit das mit ihrem Aroda
 -Deal angekündigt wurde.«

»Tut mir leid für sie, dass es kacke ist.«

»Muss es nicht, sie hat trotzdem die Zeit ihres Lebens.« Scott lächelte. Ihm war deutlich anzusehen, wie stolz er auf sie war. »Das ist so absurd, wenn ich darüber nachdenke, wie sie angefangen hat. Auf Wattpad, und jetzt verfilmt das ACU
 ihre Ideen.«

»Also kommt da noch mehr?«, hakte ich nach. »Ruben hat eine mögliche Filmfortsetzung erwähnt?«

»Wenn es gut läuft, ja. Angelegt sind drei Teile, ich denke, dass das realistisch ist. Die erste Resonanz war überwältigend, die auf die letzte Pressemeldung erst recht.«

»War ja auch zu erwarten, dass die Leute ausflippen, wenn man Aven und mich zusammensteckt.« Ich schluckte. »Es geht gar nicht mehr um den Film, es geht nur noch um uns.«

»Du bist nicht verantwortlich für deine Fans«, meinte Scott sofort. Ich wollte genervt seufzen, auch wenn das stimmte. Genauso, wie mir bewusst war, dass ich nichts wäre ohne sie. Ich wollte nicht negativ über die Fans denken, aber manchmal beunruhigte mich das alles sehr.

»Ich hab Angst, dass sie demnächst bei uns vor der Tür campen.«

»Musst du nicht, du hast Ruben. Er macht das nicht erst seit gestern.«

»Ich glaube, ich habe was Dummes getan.«

»Hast du?«

»Ich hab Aven gesagt, dass ich Ruben fragen kann, ob er mir jemanden sucht, um während der Dreharbeiten von dieser ganzen Haven
 -Sache abzulenken.«

Scott antwortete nicht sofort. »Ach, Haz …«, meinte er schließlich.

»Nein, hör zu. Vielleicht ist das wirklich besser, um Aven zu schützen.«

»Was hat sie dazu gesagt?«

»Wir haben gestritten.«

»Natürlich.«

Ich kommentierte seine Äußerung mit einem Augenrollen.

»Und, willst du es?«, fragte er daraufhin.

Selbstverständlich nicht. Selbstverständlich wollte ich keine unechte Beziehung für die Presse führen. Mit einer anderen Frau, nur damit die Welt aufhörte, an Haven
 zu glauben. Ich wollte mit ihr daran glauben. Ich wollte auch, dass Haven
 echt war. Aber ich musste endlich anfangen zu kapieren, dass wir das nie sein würden.






 14. KAPITEL


Hayes


Die nächsten Drehtage waren so lang, wie meine Nächte kurz waren. Sie rauschten an mir vorbei, ohne dass mir Zeit blieb, wirklich darüber nachzudenken, wie ich mich vor der Kamera anstellte. Zu Beginn jeder neuen Woche starteten wir mit einem Table Read, während dessen wir mit dem gesamten Team die relevanten Stellen im Drehbuch vorlasen. Gelegentlich konnte ich mich überwinden, mit Aven, Sorell, Miles und den anderen zu Mittag zu essen, aber ich bemerkte Avens Blicke, wenn ich meine Mahlzeit vor mir auf dem Teller herumschob. Dass das alteingesessene Aroda
 -Ensemble zusätzlich zu all den Crafty-Snacks auch noch andauernd Selbstgebackenes für die ganze Crew mitbrachte, war auch nicht gerade hilfreich. Ich kam mir schäbig vor, ständig abzulehnen, und wollte nicht, dass jemand Verdacht schöpfte, aber es war schwer.

Ich hatte mir Avens Ratschläge zu Herzen genommen und meine Szenen ausschließlich kalt auswendig gelernt. Sie war nicht mehr darauf eingegangen, aber allein das gesteigerte Tempo, mit dem wir inzwischen drehten, interpretierte ich als gutes Zeichen. Uns wurde jeden Montag zudem eine aktualisierte Fassung des Zeitplans für die neue Woche ausgehändigt, dem wir die geplanten Szenen und Uhrzeiten entnehmen konnten.

Der Ablauf am Set unterschied sich völlig davon, was ich vom Tourleben gewohnt war, wo ein Tag dem nächsten glich. Aufstehen, trainieren, Pressetermine, Soundcheck, Vocal Coaching, zwischendurch für die neue Platte schreiben und aufnehmen, und dann die Show. Keine Überraschungen. Anders als jetzt, wenn mein Zeitplan je nach Drehprogramm Calltime um fünf Uhr in der Früh oder einen Feierabend weit nach Mitternacht versprach.

Eine weitere Sache, die ich rasch gelernt hatte: Den veranschlagten Drehschluss zu schaffen war an den meisten Tagen ein Ding der Unmöglichkeit. Abendliche Pläne schmiedete man lieber gar nicht erst, sondern verabredete sich spontan. So war ich tatsächlich Scotts Einladung gefolgt und hatte Hope und ihn hin und wieder besucht. Dabei hatte ich auch ihren Freundeskreis kennengelernt, was überraschend nett gewesen war. Ich wusste nicht, was nicht mit mir stimmte, doch mein erster Gedanke, als ich danach zurück ins Fairmont
 gekommen war, war, dass Aven es sicher auch schön gefunden hätte mit ihnen. Allerdings bezweifelte ich stark, dass sie nach stundenlangem Drehen das Bedürfnis verspürte, die ohnehin schon knapp bemessene Freizeit in meiner Anwesenheit zu verbringen. Wir lebten quasi Tür an Tür, und doch hatte ich auch jetzt, nach mehr als drei Wochen hier, keinen blassen Schimmer, was in ihrem Leben so los war.

Heute begegnete ich ihr nach einigen Takes mit Miles, als sie mit einem Arm voller Dekoartikel mit Sorell zwischen ihren Trailern hin- und herlief. Durch ihre dystopisch anmutenden Kostüme, die sie unter den dunklen Daunenmänteln trugen, die die Produktion uns stellte, wirkten die plüschigen Decken und Kissen in ihren Armen mehr als nur bizarr.

»Ich finde wirklich, dass Grün viel besser passt«, erklärte Sorell gerade. Ihre Miene hellte sich auf, als sie mich entdeckte. »Weißt du, was wir machen? Wir fragen Hayes. Haz, komm mal bitte her!«

Avens Blick brachte mich sofort aus dem Takt. Sie selbst weigerte sich nach wie vor, mich anders als mit meinem vollen Namen anzusprechen, was mehr als nur albern war, während Sorell, Miles und die übrige Produktion es längst taten.

»Hi«, murmelte ich, als ich zu ihnen geschlendert war. »Was gibt’s?«

»Wir brauchen die Meinung des Bewohners des am besten eingerichteten Trailers an diesem Set.«

Das hatte sich längst herumgesprochen. Ruben hatte Wort gehalten und mir Dinge aus London nachschicken lassen. »Das sind nur ein paar Lampen und Kissen von zu Hause.«

»Aber sie machen eben einfach den Unterschied«, erklärte Sorell. »Komm mit.«

Am Fuß der Stufen zu Avens Trailer, die Sorell hinauflief, zögerte ich.

»Worauf wartest du?«, fragte Aven knapp, als ich kurz zu ihr sah.


Auf eine Einladung, Love.
 Ich presste die Lippen aufeinander und folgte Sorell stumm, nachdem Aven sie mir mit einem auffordernden Nicken gegeben hatte.

Das Innere ihres Trailers wirkte, gelinde gesagt, traurig. Womöglich beschäftigte ich mich in ungesundem Maß damit, es mir gemütlich einzurichten, egal, wo ich war. Aber ich verbrachte zu viel Zeit an fremden Orten, um mir ständig einzureden, dass es nur provisorisch und daher nicht weiter wichtig war, wie mir meine Umgebung gefiel.

So wie in diesen Trailern. Alles wirkte unpersönlich, kühl und zweckmäßig. Wie wollte Aven sich hier wohlfühlen? Die wenigen Kissen, die sich auf dem Sofa befanden, konnten das Ganze auch nicht retten.

»Also, was sagst du?«, fragte Sorell und hielt ihre Auswahl an Decken gegen die Kissen.

»Die hier«, sagten Aven und ich gleichzeitig, nur um auf die jeweils andere zu deuten.

»Ernsthaft? Das beißt sich, Chamberlain.«

»Das macht es aber interessant, Amenta.«

»Ich dachte, du ziehst makellos interessant vor?«

Ich ignorierte den provozierenden Unterton in ihrer Stimme und rollte demonstrativ mit den Augen. »Kannst es ja auch so langweilig lassen, wenn dir das besser gefällt.«

»Unglaublich, ihr seid einfach immer in euren Rollen.« Sorell kicherte. »Angry-horny, ich liebe es.«

»Entschuldige bitte?«, fragte ich, aber Sorell ging einfach darüber hinweg.

»Außerdem ist er Brite, Ave. In meinen Augen gibt es keine andere Möglichkeit, als auf ihn zu hören. Miles besitzt auch einen so unfair guten Geschmack. Was ist bloß bei euch im Wasser, Haz?« Bevor ich auch nur in die Verlegenheit kam, zu antworten, piepste Sorells Handy. »Oh, Calltime. Ich muss, ihr zwei. Bis später!«

Sie war so schnell verschwunden, dass ich keine Möglichkeit hatte, mich ihr unauffällig anzuschließen. Die Stille, die sie hinterließ, erdrückte mich beinahe.

»Mit der hier machst du aber natürlich auch nichts falsch«, sagte ich schließlich und deutete auf die von ihr favorisierte Decke, als Aven keine Anstalten machte, etwas von sich zu geben. »Sorry, dass ich überhaupt hier drinnen war. Ich bin schon wieder weg.«

Ich war bereits an der Tür, als ich Avens Stimme hörte. »Hast du auch Calltime?«

Ich wusste nicht, was es war. Dieser hoffnungsvolle Unterton in ihrer Stimme, den ich mir höchstwahrscheinlich nur einbildete. Er reichte, und ich blieb stehen.

»Nein …« Ich schluckte. »Du?«

Sie schüttelte den Kopf. »Erst in einer Stunde.«

»Warum bist du dann schon hier?«

Aven zuckte mit den Schultern, dabei konnte ich es mir denken. Sie war hier, bei der Arbeit, weil ihr Apartment viel zu groß und viel zu leer war. Hier waren Menschen, die verstanden, wie sie sich fühlte, und uns schon nach so kurzer Zeit das Gefühl gaben, Teil ihrer Familie zu sein.

»Sorell wollte mir helfen, meinen Trailer einzurichten.«

Ich nickte und ließ meinen Blick erneut über die wenigen Möbel wandern. »Du hast überhaupt nichts Persönliches hier. Fotos, Bilder …«

»Ich weiß«, unterbrach sie mich harsch.

»Das macht so viel aus.«

»Gott, ich weiß
 , Hayes«, wiederholte sie genervt. »Aber das hat hier nichts verloren.«

»Ach, komm schon, ich glaube, du hast inzwischen allen bewiesen, dass du professioneller bist als ich. Es ist kein Verbrechen, sich an seinem Arbeitsplatz auch ein klein wenig wohlzufühlen.«

»Glaub mir, das möchte ich auch«, blaffte sie. »Aber ich fühle mich nun mal wohler, wenn ich weiß, dass sich keine persönlichen Gegenstände in meinem Trailer befinden, wenn ihn jemand aufknackt und darin herumschnüffelt.«

»Warum sollte jemand …?«, begann ich, verstummte aber von selbst, als mir bewusst wurde, was sie da andeutete. Verdammte Scheiße. »Aven«, murmelte ich. Der Gedanke, dass sie in allen Bereichen ihres Lebens derartige Vorsicht walten lassen musste, ließ mein Herz für sie brechen.

»Ich bin einfach kein Fan davon, das Schicksal herauszufordern, okay?« Sie wandte sich ab. »Insbesondere, seit die Leute da draußen in Scharen warten.«

»Es tut mir leid«, sagte ich, weil ich ahnte, dass es vor den Toren des Produktionsgeländes womöglich ruhiger zuginge, wenn ich nicht hier wäre. Mein Versuch, mich einmal nach Drehschluss kurz am Eingang zu zeigen und einige Autogramme zu geben, in der Hoffnung, die Fans wären damit zufriedengestellt, hatte nur dafür gesorgt, dass seitdem noch mehr von ihnen hoffnungsvoll entlang der Zäune campierten. »Aber ich bin mir sicher, dass die Security das Gelände wirklich gut bewacht.«

»Freut mich für dich, dass du sicher bist.«

Mein Herz zwickte. »Ich wollte eben nicht unsensibel sein.« Aven antwortete nicht. »Ich denke, ich gehe jetzt besser.«

Ich drehte mich um und war schon halb draußen, als sie doch etwas sagte.

»Verrat mir dein Geheimnis.«

Auf der letzten Stufe blieb ich stehen.

»Wie machst du das? Wie schaffst du es, dir nicht die ganze verdammte Zeit Sorgen zu machen?«


Gar nicht, Love.
 Das wäre eine ehrliche Antwort gewesen. Ich würde mir auch die ganze verdammte Zeit
 Sorgen machen, wenn meine Gedanken nicht Tag und Nacht um Essen und mein verfluchtes Gewicht kreisen würden.

»Du arbeitest mit einem Team von Profis«, sagte ich stattdessen. Wie unendlich lahm, Chamberlain. Sie hat Angst, das hat sie gerade zugegeben, und du hast nichts Besseres zu tun, als sie mit irgendeiner Floskel abzuspeisen.

Aven nickte, aber ihre rosafarbenen Wolkenlippen waren fest aufeinandergepresst. Zu wissen, dass sie noch viel weicher waren, als sie aussahen, half überhaupt gar nicht.

Sie blieb in der Tür ihres Trailers stehen, und das einzig Vernünftige wäre gewesen, mich nun umzudrehen und zu verschwinden. Aber wir wussten alle, dass vernünftig und ich unmöglich in einem Satz ohne Verneinung vorkommen konnten.

»Und, hast du Ruben gefragt?« Sie verschränkte die Arme, aber sie schickte mich nicht weg. »Nach einem Stunt für dich?«

Ich schluckte hart. »Nein.«

»Warum nicht?«

»Keine Ahnung.« Was wollte sie von mir hören? Dass ich das nur so dahingesagt hatte und sich insgeheim alles in mir gegen die Vorstellung wehrte? »Willst du, dass ich ihn frage?«

Ihre Kastanienaugen funkelten warnend, sie reckte leicht das Kinn. »Auch nein.«

Sie hatte leise gesprochen, vielleicht hatte ich mir die Antwort nur eingebildet. Bevor ich weiter nachfragen konnte, hörte ich das Klicken.

Aven und ich blickten gleichzeitig zur Seite. In die Richtung des Fotografen, der seine Kamera durch die Maschen des Absperrzauns auf uns gerichtet hatte. Ich machte mir keine Illusionen – das Bild von Aven und mir würde gestochen scharf sein, auch wenn der Fotograf sich in einiger Entfernung von uns befand. Dafür würde die gigantische Telelinse schon sorgen.

Aven war blass geworden und wich sofort ins Innere ihres Trailers zurück. Ich unterdrückte den Impuls, ihr zu folgen. Stattdessen ließ ich das Treppengeländer los und steckte die Hand in die Tasche des schwarzen Mantels, den ich glücklicherweise über dem Kostüm trug. Die Produktion wusste, warum sie sie an uns verteilte, wann immer wir die Hallen verließen. Unsere Kostüme waren ein Geheimnis, das erst mit Veröffentlichung des ersten Filmtrailers gelüftet werden sollte.

»Gut, dann … bis später«, murmelte ich und warf ihr einen Blick zu.

Aven nickte angespannt, der Auslöser ratterte weiter. Spätestens heute Abend würde das Internet voll sein mit diesen Aufnahmen. Ich vor Avens Trailer, ein Fuß auf der untersten Stufe, sie mit verschränkten Armen in der Tür.


Hayes Chamberlain zwanglos plaudernd mit Ex-Freundin und
 Aroda-Co-Star Aven Amenta bei den Dreharbeiten für
 Infinity Falling! Läuft da wieder was zwischen den beiden
 Turteltäubchen
 ?


Das Klügste wäre es, mich nun umzudrehen und in meinen eigenen Wohnwagen zurückzuziehen, damit das hier wie ein kurzes Gespräch unter Co-Stars wirkte. Was es ja auch war. Aber ein Teil von mir weigerte sich vehement.

»Kannst du …?« Aven stockte, ich blieb stehen.


Ach Scheiße, Love …
 Ja. Einhundertmal ja, aber wenn nun Fotos um die Welt gingen, die mich zeigten, wie ich ihr in ihren Trailer folgte, waren wir geliefert. Wir konnten von Glück reden, wenn keine davon existierten, wie ich vorhin zu Aven gegangen war. Dass Sorell mit dabei gewesen war, würden die Klatschblätter sicher unterschlagen, um für mehr Drama zu sorgen.

»Ich denke nicht, dass das eine gute Idee wäre.« Meine Stimme klang rau, der Blick in ihre braunen Augen ließ mich zögern. Sie sah mich an, ich konnte ihr Wieso nicht?
 lesen, so wie sie mich gelesen hatte, damals vor drei Jahren, zumindest in meiner Vorstellung.

Dann riss sie den Blick los und schüttelte den Kopf. »Nein, du hast recht. Sorry.«

»Ich schreibe Ruben, dass er sich darum kümmern soll.«

Aven nickte stumm.

»Mach dir keine Sorgen.«


Wow, Haz. Einfach wow.
 Aber was blieb mir auch anderes übrig, als mich umzudrehen und, ohne noch einmal zu ihr zu schauen, die wenigen Schritte zu meinem Trailer zu laufen. Es war unendlich schwer, dem Fotografen, der tatsächlich dazu übergegangen war, meinen Namen zu rufen, keine vernichtenden Blicke zuzuwerfen. Wobei das den Fans sicher gefallen hätte für ihre Thirst-Traps darüber, wie bedrohlich und heiß es war, wenn ich wütend aussah.

Ich war nicht wütend, ich war stinksauer, als ich die Tür meines Trailers hinter mir zuzog und Ruben textete, der sofort antwortete und versprach, dafür zu sorgen, dass der Fotograf von der Geländegrenze entfernt wurde. Die Produktionsstätte befand sich südlich von Vancouver in Grenznähe zu den Vereinigten Staaten. Ich hatte nur darauf gewartet, dass die amerikanischen Presseleute hier aufkreuzen und sich über das kanadische Gesetz hinwegsetzen würden. Und ich konnte nicht aufhören, mich zu fragen, was Aven nun tat.

Sie musste das gewohnt sein, aber mir wurde immer klarer, dass sie deutlich weniger gut damit zurechtkam als ich. Und das beunruhigte mich. Ich war mehrmals kurz davor, ihre Nummer zu wählen, um mich zu erkundigen, ob sie okay war. Miles hatte eine Gruppe für unser Ensemble erstellt, die – wie mir schien – in erster Linie dazu diente, wahlweise sarkastische Memes über die Plots und Figuren des ACU
 oder niedliche Katzenvideos zu teilen.

Ich hatte also wieder Aven Amentas Handynummer – na ja, vermutlich die ihres Business-Handys. Die Nummer, die wir damals über ihr Management erhalten hatten, schien längst nicht mehr aktuell zu sein. Vermutlich hatte sie sie geändert, weil ich nach unserer »Trennung« versucht hatte, darüber Kontakt zu ihr aufzunehmen. Leider erinnerte ich mich daran nur zu gut.


Ich bitte dich hiermit, mir nicht mehr zu schreiben.


Also hatte ich es unterlassen. Und das tat ich auch jetzt. Ich lief in meinem Trailer auf und ab, bis Leslie mich zur Calltime abholte und zurück zur Soundstage brachte, wo Barbara Aven und mich erst darüber aufklärte, dass der Fotograf vom Produktionsgelände weggescheucht worden war, und uns dann mit Brenna, unserer Intimitätskoordinatorin, bekannt machte. Ich hatte nur darauf gewartet, schließlich kannte ich das Drehbuch, das mit zahlreichen Szenen gespickt war, in denen Aven und ich einander recht nah kamen.

Was das wirklich bedeutete, wurde mir spätestens bewusst, als Brenna uns für ein Gespräch unter sechs Augen mit in ihr Büro nahm. Zu meiner Überraschung wirkte Aven ähnlich angespannt wie ich, als wir ihr gegenübersaßen. Eigentlich sollte mich das nicht wundern, wenn ich daran dachte, dass sie bislang ausschließlich fürs Kinderfernsehen gedreht hatte.

»Ich bin in erster Linie hier, um einen sicheren Raum für euch zu schaffen«, erklärte Brenna. »Es ist mir wichtig, dass meine Schauspielerinnen und Schauspieler wissen, dass sie nur so weit gehen müssen, wie sie gehen wollen. Für nahezu jede intime Aufnahme gibt es einen Trick, um sie authentisch aussehen zu lassen unter der Wahrung eurer persönlichen Grenzen. Kommunikation und Konsens sind der Schlüssel zu einer angenehmen Atmosphäre am Set. Wir werden jede intime Szene vorab proben und uns vor der Kamera an eine genaue Choreografie halten, damit es zu keinen unerwarteten Überraschungen kommt. Außerdem wird das Team während dieser Takes auf ein absolutes Minimum reduziert. In der Regel sind dann nur noch wir drei, Kamera, Ton, die Beleuchtung und die Regisseurin im Raum. Es gibt außerdem die Möglichkeit, eure Partnerinnen oder Partner für die Dreharbeiten ans Set kommen zu lassen, wenn ihr das wünscht.«

Ich konnte nicht anders. Ich musste zu Aven schauen. Nur für einen kurzen Augenblick, aber ich brauchte ihre Reaktion. Die Medien waren davon überzeugt, dass sie »nach mir« niemanden mehr in ihr Herz gelassen und nur noch bedeutungslose Affären gehabt hatte, aber ich wusste, dass sich das wirkliche Privatleben in Hollywood hinter verschlossenen Türen abspielte. Dass ich selbst keines hatte, musste nicht bedeuten, dass es bei Aven auch so war.

Es erleichterte mich mehr, als es sollte, als sie den Kopf schüttelte.

»Nicht nötig, aber danke.«

»Wie sieht es bei dir aus, Hayes?«

Ich riss den Blick von Aven los und spürte das Blut in meine Wangen steigen. »Nein, ich … ich wüsste nicht, wen ich für so was hier haben wollen würde.«

Aven schluckte und überschlug die Beine.

»Gut. Ihr dürft mir jederzeit mitteilen, wenn sich daran etwas ändern sollte. Das trifft auf alles zu, was wir hier gemeinsam beschließen. Nur weil etwas in der Theorie oder beim Proben für euch in Ordnung ist, bedeutet das nicht, dass es das auch vor der Kamera sein muss. Ihr könnt mir jederzeit ein Zeichen geben. Außerdem vereinbaren wir Safe Words, die ihr anwenden sollt, wenn euch etwas zu viel wird. Vor den Kussszenen und anderen intimen Takes könnt ihr euch außerdem auf freiwilliger Basis auf sexuell übertragbare Krankheiten testen lassen.«

Mir war bewusst, dass es wichtig war, all das mit Brenna zu besprechen. Aber wenn ich ehrlich war, trug dieses Gespräch nicht gerade dazu bei, dass sich meine Nervosität legte. Im Gegenteil. Die Takes, die uns bevorstanden, kamen mir mit jeder Verhaltensregel, die sie uns erklärte, nur noch Furcht einflößender vor.

Ich wusste nicht, wie lange wir gesprochen hatten, bevor wir dazu übergingen, die erste Szene zu proben. Sie bestand aus Berührungen, die in Close-ups aus verschiedenen Perspektiven für die Szenen aufgenommen werden sollten, aus denen in der Postproduktion Traumsequenzen entstanden, die Matilda und Oliver den ganzen Film über verfolgten. Wir sprachen dabei nicht, wir trugen auch keine Kleidung. Jetzt, für die Trockenübung, durften wir sie anbehalten. Ich fühlte mich trotzdem bis auf die Knochen entblößt, als wir schließlich auf einer Matratze in Brennas Büro begannen.

Eine Hand an Avens Schulter, meine Finger in ihrem Nacken, und ich war wieder mit ihr in New York.

»Wenn ihr euch beide wohl damit fühlt, könntest du, Hayes, Aven noch etwas enger an dich ziehen«, sagte Brenna, deren Anwesenheit ich bereits halb verdrängt hatte.

Ich zögerte, dann spürte ich Avens Hand auf meiner. Sie positionierte sie an ihrer Taille, als ich es nicht tat, und rückte näher zu mir. Als sie den Kopf etwas zur Seite neigte und ihn leicht zurückfallen ließ, wurde ich hart. Fuck.
 Sie würde davon nichts spüren, weil Brenna mich vor Beginn der Probe mit dem sogenannten Genital Guard vertraut gemacht hatte. Einem plastikverstärkten Schutz für … na ja, das, was Aven nicht fühlen wollen würde. Der pochenden Hitze, die sich in mir ausbreitete, hatte dieses Hilfsmittel allerdings herzlich wenig entgegenzusetzen. Vermutlich sollte ich Brenna um eine kurze Pause bitten, aber wir waren keine fünf Minuten in der Szene, und ich … ich wollte nicht, dass es aufhörte. Ich wusste nicht, wie sehr ich das hier gebraucht hatte. Avens warmer Körper, den ich selbst durch die Kleidungsschichten überdeutlich wahrnahm.

Als ich auf Brennas Anweisung den Mund auf den Stoff ihres Pullis senkte, der ihre Schulter bedeckte, erschauderte sie. Oder sie spielte es. Anders als ich konnte sie das schließlich. Mein Atem stockte, als ich ihre Hand an meinem Bein spürte. Sie grub die Finger in meinen Oberschenkel, und etwas in meinem Kopf schaltete auf Autopilot. Ich konnte nicht mehr spielen, ich konnte nur noch spüren. Ihren schweren Atem, ihre Bewegungen, ihr unterdrücktes Beben.

Ich schloss die Augen.


Aven



Sobald ihr spürt, dass ihr aus eurer Rolle fallt und etwas zu viel wird, könnt ihr mir ein Zeichen geben.


Es war schon zu viel, als ich mich vor Hayes auf dieser Matratze positionierte, die wir zum Üben
 benutzten. Allerdings war ich froh gewesen, dass sich meine Gedanken nun um etwas anderes als den unschönen Moment vorhin mit dem Fotografen drehten – und um die möglichen Bilder von Hayes und mir. Ich hatte mit Holly telefoniert, und erst als Leslie mich abgeholt hatte, war mir aufgefallen, welcher Termin in meinem Kalender stand. Intimitätscoaching – Davies, Brenna, Amenta, Aven, Chamberlain, Hayes.
 Schon während unseres Vorbereitungsgesprächs mit ihr hatte ich meine flattrigen Nerven kaum unter Kontrolle bekommen. Überraschenderweise musste ich mich nun nicht groß darum bemühen, in Matildas Emotionen zu finden. Zwiegespalten, erregt, wütend und voller Sehnsucht für Oliver, den sie nicht wollen durfte, aber trotzdem wollte. Jetzt bekam sie ihn.

Und ich bekam Hayes, der hinter mich rutschte und mich zwischen seine Oberschenkel nahm. Er strich meine Haare auf eine Seite meines Nackens, eine Berührung, die ich im ganzen Körper spürte. Womöglich in besonderer Ausprägung direkt zwischen meinen Beinen. Er war hinter mir, Hayes, wie ich ihn in Erinnerung hatte. Er roch fantastisch, er war warm, ich begann zu verglühen. Ich hörte nicht damit auf, die ganze Probe nicht. Brennas Stimme trat in den Hintergrund. Es war denkbar schwer, mich auf die Anweisungen und Hilfestellungen zu konzentrieren, die sie uns hin und wieder gab, als würden wir sie benötigen. Was ich wirklich brauchte, war, dass sie verschwand. Aber dann würde etwas passieren, das unter keinen Umständen passieren durfte.

So zwang ich mich permanent, daran zu denken, dass wir nicht allein in diesem Raum waren, während Hayes mich berührte. Vorhin war er mindestens so nervös gewesen wie ich, jetzt war davon nichts mehr zu spüren, während sein heißer Mund über meine Schulter bis zu meinem Nacken glitt und alles in mir danach verlangte, das Oberteil über den Kopf zu ziehen, damit er die Lippen auf meine Haut senken konnte.

»Das sieht sehr sinnlich aus, ihr zwei.«

Was du nicht sagst, Brenna. Woran das nur liegen könnte? Vielleicht daran, dass es sinnlich war. Zumindest für mich war es das.

Brenna machte es einem denkbar einfach, sich in ihrer Anwesenheit wohlzufühlen, aber die Szenen, für die ich bisher mit einer Intimitätskoordinatorin am Set gearbeitet hatte, waren mit dieser nicht zu vergleichen. Als Izzy hatte ich zwar mehr Filmküsse mit Schauspielpartnern gehabt, als ich zählen konnte, aber weiter als diese feuchten Schmatzer waren wir bei den Dreharbeiten für Heartbreak Hotel
 nie gegangen. Es war Disney
 gewesen.

Wir hatten noch nicht darüber gesprochen, wie wir an die Kussszenen herangehen wollten. Brenna hatte einen lockeren Start
 für uns ausgewählt. Nur leider war nichts davon, was gerade passierte, locker. Für mich nicht, und je länger wir uns berührten und aneinander rieben, desto sicherer war ich, dass es Hayes ähnlich ging. Ich konnte ihn hören. Die unterdrückten Laute, seine Nicht-Geräusche, das Atemanhalten und scharfe Luftholen. Sein erregtes Schlucken und das unterdrückte Seufzen, als ich mich mit dem Rücken gegen ihn wölbte. Ich wollte mich umdrehen, über ihm auf der Matratze knien und dort weitermachen, wo wir vor drei Jahren in diesem Hotelzimmer aufgehört hatten.

»Das ist gerade sehr viel Hingabe, Aven.« Brennas Stimme ließ mich zusammenzucken. »Lass mich spüren, wie zerrissen Matilda ist.«

Nicht nicken, sondern umsetzen. Nicht aufhören. Sekundenlang kämpfte ich darum, weiterzumachen. Es war albern, mir einzubilden, dass er es spürte, aber Zufall konnte es ebenfalls nicht sein, als Hayes die Finger für einen Augenblick über meine Wange gleiten ließ. Er blieb in seiner Rolle, also musste ich es auch. Es war mir die letzten Tage so gut gelungen, ich durfte Matildas Gefühl nun nicht verlieren. Ich benötigte mehr von ihrem inneren Widerstand. Aber es war so unendlich schwer, ihn nicht einfach aufzugeben.

Ich wollte von Hayes angefasst werden, ich wollte mich nicht gegen ihn wehren. Genauso wenig wie ich wollte, dass diese Berührungen nur für die Kamera waren. Sie sollten uns gehören. Nur uns. Aber nichts würde je nur uns gehören. Der Moment dort draußen hatte mich vorhin zuverlässig daran erinnert. Mein Herz zog sich zusammen bei der Vorstellung, dass das alles nur dazu diente, die Welt zu unterhalten. Es war Arbeit, es bedeutete nichts.

»Ja, so ist es besser. Gut, ihr zwei.«

Ja, großartig. Jetzt, wo ich den Schmerz wieder spüren konnte, performte ich besser.

»Soll ich aufhören?«

Dass ich mich verkrampft hatte, bemerkte ich erst, als Hayes für einen Moment innehielt.
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»Nein«, sagte ich sofort.

»Du kannst versuchen, deinen Arm um Avens Bauch zu legen, wenn es für euch beide in Ordnung ist, Hayes«, schlug Brenna vor. Für mich war das mehr als in Ordnung, auch wenn es bedeutete, dass das Pochen zwischen meinen Beinen nicht nachlassen würde. »Wir brauchen sanfte Berührungen. Aven, wie wäre es, wenn du die Augen schließt?«

Mein Untergang wäre das, liebe Brenna. Ich kam ihrem Vorschlag nur zu gern nach.

»Achtet auf die Haare. Man sieht dein Gesicht nicht mehr, Aven.«

Bevor ich etwas daran ändern konnte, spürte ich Hayes’ Hand an meiner Schläfe.

Ich ließ den Kopf leicht nach hinten sinken, während er mir die Haare aus dem Gesicht strich. Und dann glitt sein Daumen über meine Wange, streifte meinen Mundwinkel.

Sein Atem ging schwer, ich öffnete die Lippen. Nichts davon war abgesprochen, alles davon war absolut nötig. Mit dem leichten Druck seines Daumens drückte er mein Kinn nach unten und zwang mich, den Mund weiter zu öffnen. Als er mich mit dem Arm unter meinen Brüsten nach hinten, gegen seinen Körper zog und mit dem Becken leicht gegen mich stieß, konnte ich nicht verhindern, dass sich ein Stöhnen aus meiner Kehle löste. Hayes versteinerte unter mir, für einen kurzen Augenblick. Er grub die Finger fester in meine Taille, und dann ließ er los.

Es fühlte sich an, als würde er einen Kübel Eiswasser über mich kippen, als er von mir abrückte.

»Sorry, ich … könnte ich einen kurzen Moment …?«

»Natürlich«, sagte Brenna sofort. Hayes stand so schnell auf, als hätte er sich die Finger an mir verbrannt. Er vermied den Blick in meine Richtung, während er zur Tür eilte.

»Wenn du möchtest, begleite ich dich einen Augenblick an die frische Luft.«

Hayes zögerte. Sein Blick huschte zurück zu mir, dann nickte er. Auf einmal fühlte ich mich unendlich nackt, komplett angezogen, auf den Knien auf dieser Matratze, reinster Präsentierteller. Mein Herz raste noch, mein Mund war trocken. Mein Kopf war voller Nebel, als ich ebenfalls aufstand.

»Wir machen zehn Minuten Pause, dann würde ich euch Feedback geben«, schlug Brenna vor. »Ich schicke dir Leslie herein, sie kann dir etwas zu trinken bringen, wenn du möchtest, Aven.«

Ich nickte stumm. Hayes war bereits an der Tür. Um zu gehen.

Wie damals. Erst brachte er mich durcheinander, öffnete mich wie eine Knospe, dann ließ er mich zurück. Alles wiederholte sich, die ganze Zeit. Ich durfte das nicht vergessen, um keinen Preis. Ich konnte seine Finger noch in meinen Haaren spüren.






 Damals


New York City, Times Square



Silvesternacht


Das mit Aven und Hayes ist nicht offiziell, aber auch nicht geheim. Um die Spekulationen der Fans zu bedienen, genügen die Aufnahmen der beiden, die die Managements bei picgrid
 , einer der großen Fotoagenturen, in Auftrag gegeben haben. Wann immer Aven und Hayes in derselben Stadt sind, lässt man sie auf inszenierten Spaziergängen und gemeinsamen Kaffee-Dates ablichten. Die Welt weiß nicht, dass sie nur dann etwas von ihren Idolen zu sehen bekommt, wenn diese gesehen werden möchten.

Man trifft sich für den Silvesterabend erneut in der Mitte, New York, für alle fair. Dinner im The Plaza
 , Neujahrskuss am Times Square und später einige exklusive Silvesterpartys, auf denen Aven und Hayes zumindest kurz ihre Gesichter zeigen sollten.

Hayes könnte darauf nicht weniger Lust haben, als er zwischen kreischenden Fans den Neujahrscountdown herunterzählt. Zwölf unglaubliche Monate liegen hinter ihm, und in Momenten wie diesem fällt es ihm schwer, zu verstehen, dass das hier die Realität ist. Dass dieses Silvester in Manhattan nichts mit dem vor einigen Jahren zu tun hat, als er noch mit seiner Mutter das Feuerwerk angesehen hat und von einem Leben wie diesem träumte. Jetzt hat er sie seit zwei Monaten nicht gesehen, ganz zu schweigen von seinem Vater, der seit der Scheidung vor sechs Jahren wieder nach Paris gezogen ist, wo mittlerweile auch seine ältere Schwester an der Modedesignschule studiert. Jedes Mal, wenn er Nachrichten von ihnen in der gemeinsamen Chat-Gruppe liest, ist es ein kleiner Schlag in die Magengrube, denn er weiß, dass alles, was ihm gerade passiert, nicht dazu beiträgt, dass er sich ihnen wieder näher fühlen wird. Manchmal wünscht Hayes sich, auch so viel Zeit mit seinen Eltern verbringen zu können wie Aven, aber seit einer Weile ist er sich nicht mehr sicher, ob er sie wirklich darum beneidet.

Er kann selbst ein Lied davon singen, wie schwer es ist, Nathalie einen Wunsch abzuschlagen. Wäre sie auch noch seine Mutter, könnte er erst recht zu nichts Nein sagen. Zum Beispiel dazu, am Ende des Countdowns wie vereinbart Avens Gesicht in beide Hände zu nehmen und sie auf den Mund zu küssen. Vor den Smartphonekameras all dieser Menschen, in der Gewissheit, bereits in wenigen Minuten auf den sozialen Medien eine nie endende Wiederholung dieses Moments zu sehen.

Ihre Lippen sind weich, aber ihre Nasenspitze ist kalt. Und sie bewegt sich kaum unter seinen Händen, denn Aven Amenta ist zu sehr damit beschäftigt, das Kribbeln in ihrem Bauch zu ignorieren, das Hayes verursacht. Es ist für ihn nur Arbeit, ein Job. Etwas, dem sie zugestimmt
 haben, in Verträgen, die ihr Management verhandelt und festgelegt hat. Doch das, was in ihr passiert, ist nicht verhandelbar. Es ist gefährlich, denn jetzt weiß Aven nicht nur, wie Hayes Chamberlain riecht, sondern auch wie er schmeckt. Nach rauchigem Gin und süßem Honig, nach Loslassen und Fallen. Nach Wirklich-keine-andere-Wahl-Haben, als in seine dunklen Haare zu greifen und sich gegen ihn zu drücken, dabei die langen Mäntel zu verfluchen, die sie tragen.

Als die Leute um sie herum jubeln, schließt Aven die Augen, und für einen Moment, einen wirklich kurzen Moment, ist es so, als jubelten sie für sie. Nicht für das neue Jahr, das ihr das Herz brechen wird, auf Arten, von denen sie nicht einmal wusste, dass etwas brechen kann. Jetzt gerade ist da nur er. Hayes, der sich sanft von ihr löst und vergessen hat, wo sie sind. Der Avens Mund betrachtet und sie wieder küssen will. Der zum ersten Mal richtig Angst bekommt, sich in diese Frau zu verlieben. So als hätte er das nicht längst.






 15. KAPITEL


Aven


»Aber hat er dann nichts mehr gesagt, nachdem er einfach rausgegangen ist?«, fragte Megan auf dem Display meines Handys, das ich vor mir gegen ein Kissen gelehnt hatte. Ich lag auf meinem Bett, es war spät, ich hätte schlafen sollen, doch ich konnte nicht. Es war mein Glück gewesen, dass Megan sofort abgehoben hatte, als ich sie schließlich über Facetime angerufen hatte.

»Nicht wirklich.« Ich schluckte.

»Hast du nicht nachgefragt?«

»Nein.« Und dafür hasste ich mich. Hayes und ich hatten im Debriefing nach unserem Coaching mit Brenna einfach so getan, als wäre nichts gewesen. Wir hatten uns für ihr Feedback bedankt, das ausgesprochen positiv ausgefallen war, und dann waren wir getrennte Wege gegangen. Er zur Soundstage, um mit Paulo zu drehen, ich in meinen Trailer, um das Intimitätscoaching zu zerdenken. Bis jetzt hatte ich nicht damit aufhören können.

»War es denn für dich so weit in Ordnung?« Megan zögerte, als ich sie ansah. »Ich meine, es klang schon ziemlich intensiv?«

Ich schluckte hart und spielte mit dem Gedanken, zu lügen, aber erstens war es zwecklos, Megan kannte mich und vermutete sicher längst, dass sich meine Gefühle Hayes gegenüber in den letzten Wochen verändert hatten, und zweitens war sie meine beste Freundin. Ich musste endlich mit jemandem darüber reden.

»Ich fürchte, es war sogar mehr als nur in Ordnung.« Meine Kehle schnürte sich leicht zu. »Zumindest für mich, aber für ihn ja anscheinend nicht.«

»Oh, Avi«, murmelte sie. »Kann es sein, dass du ihn doch nicht mehr ganz so verabscheust wie noch vor einer Weile?«

»Keine Ahnung, er war … Scheiße, Megan, ich weiß doch auch nicht. Er ist einfach aufgestanden und gegangen.«

Genau wie damals.

Und – auch genau wie damals –, kam mein Herz nicht damit zurecht. Dabei war es nur eine Rolle, die er gespielt hatte. Es war Arbeit
 . Ich hatte immer geglaubt, meine Gefühle und das Performen in dieser Hinsicht voneinander trennen zu können. Das heute hatte mich in beeindruckender Intensität vom Gegenteil überzeugt. Und es war nur die Spitze des Eisbergs gewesen.

»Wir werden uns küssen müssen. Wie soll das funktionieren, Megan?«

Sie antwortete nicht sofort. »Du musst mit Brenna sprechen«, sagte sie schließlich. »Und mit Holly eigentlich auch. Es ist wichtig, dass sie wissen, wie du dich fühlst.«

Ich nickte, aber etwas in mir konnte sich mit diesem Gedanken nicht anfreunden. Megan hatte absolut recht, es wäre erwachsen gewesen und vernünftig, mit den Menschen zu reden, mit denen ich arbeitete, aber es fiel mir bereits schwer, mein Innerstes mit meiner besten Freundin zu teilen. Ich wusste nicht, ob ich mich vor weiteren Menschen so verletzlich machen wollte. Vielleicht waren das alles aber auch nur faule Ausreden aus Angst davor, dass sich dann etwas verändern würde. Zwischen mir und Hayes, den ich unecht für die Augen der Öffentlichkeit küssen sollte. Schon wieder. Und nach allem, was vor drei Jahren geschehen war, bezweifelte ich, dass ich dazu in der Lage sein würde. Es würde nicht unecht sein, es würde sich wieder real anfühlen, zumindest für mich, und aus Respekt vor meinen Gefühlen hätte ich spätestens an dieser Stelle für mich einstehen und abbrechen sollen.

»Ich weiß«, murmelte ich.

»Wie kommt ihr denn ansonsten zurecht? Vor der Kamera klappt es besser, oder?«

Ich nickte leicht.

»Es ist viel besser geworden«, gab ich zu.

Verglichen mit Drehbeginn hatte Hayes riesige Sprünge gemacht, und er schien sich dessen nicht im Geringsten bewusst zu sein. Und sosehr ich mich dagegen gesträubt hatte, es ließ sich nicht leugnen, dass Hayes Chamberlain hart arbeitete und dieses Projekt nicht auf die leichte Schulter nahm. Außerdem besaß er zweifelsohne Talent. Es war genau, wie Matt Navarro gesagt hatte. Hayes spielte nicht, er war echt.

Mir war aufgefallen, dass er Menschen nie spiegelte, wenn er sich mit ihnen unterhielt. So als gäbe es dazu absolut keinen Grund. Hayes Chamberlain blieb er selbst, stolz, elegant, er hatte etwas Anmutiges, das verunsichernd wirken konnte, wenn man ihn nicht kannte. Er war die gleiche Person, unabhängig davon, ob die Kamera lief oder nicht. Er war immer der Mensch, den ich geglaubt hatte, zu kennen, aber nie kennen würde. Ich musste endlich anfangen, das zu begreifen.

»Das klingt doch gut«, meinte Megan.

»Ja, total gut …« Ich seufzte.

»Hast du denn mit ihm gesprochen?«

»Mit Hayes? Worüber?«

»Über eure Gefühle.«

Ich lachte bitter. »Natürlich nicht.«

»Vielleicht empfindet er ähnlich.«

»Megan, hör auf. Ich kann das nicht. Ich will mir keine Hoffnungen machen, verstehst du? Es ist zu demütigend, es ist genau wie damals. Es nützt nichts, mit ihm darüber zu reden, er würde mich nur auslachen.«

»Aven, das würde er nicht«, meinte Megan streng.

»Das weißt du nicht.«

»Eben, und du auch nicht. Es ist doch wichtig, findest du nicht? Es sind deine Gefühle. Vielleicht war es Schicksal, das mit seiner Rolle und …« Sie verstummte, als ich die Augen schloss.

»Es war nie echt, das hat er gesagt. Das mit uns beiden.«

»Was?«, fragte Megan. »Wann?«

»Vor einer Weile. Er hat vorgeschlagen, sein Management um einen Stunt zu bitten, damit die Leute ihre havenisreal
 -Fantasien aufgeben.«

»Junge«, murmelte Megan. »Warum sagt er so was?«

»Ja, das frage ich mich auch.« Vielleicht, weil Hayes ein klein wenig besser darin war, zu verstehen, dass das mit uns nie funktionieren würde. Weil er nur tat, was von ihm verlangt wurde. Er hatte es damals getan, er tat es heute. Es war sein verfluchter Job, genau wie meiner – mit dem winzigen Unterschied, dass er in der Lage war, ihn ernst zu nehmen und professionell abzuliefern, ohne von seinen Gefühlen überwältigt zu werden. Das war schließlich nach wie vor meine Spezialität.

»Ist dir aufgefallen, wie er dich anschaut?«, fragte Megan. »Auf diesen Pressefotos von euch am Set?«

»Er hat nicht gemerkt, dass er fotografiert wurde«, bemerkte ich knapp.

»Eben.« Megan schwieg vielsagend.

Ich stieß ein Seufzen aus und schloss kurz die Augen.

Natürlich war es mir auch aufgefallen. Natürlich konnte ich seitdem nicht vergessen, wie Hayes auf der untersten Stufe meines Trailers gestanden und zu mir aufgeblickt hatte. Natürlich kribbelte mein Magen allein beim Gedanken daran. Heute, zwischen seinen Beinen und mit seinen Armen um meinen Körper, hatte ich einfach nur die Zeit anhalten wollten.

Es wurde wieder gefährlich für mein Herz, jetzt, wo wir uns erneut so nah kommen mussten. Man sollte meinen, ich hätte aus der Vergangenheit gelernt, aber alles deutete darauf hin, dass das Gegenteil der Fall war.

*

»Ich habe eine wirklich schöne Anfrage für dich«, sagte Holly, als ich an einem Nachmittag eine kurze Drehpause in meinem Trailer verbrachte. »Schieß los«, meinte ich und stocherte in meinem Nachmittagssnack-Salat, der das Loch in meinem Magen zwischen Mittagessen mit der Crew und Dinner zu Hause, das ich selten vor zweiundzwanzig Uhr bekam, füllen musste. Samantha war extra für mich bei Whole Foods
 auf die Suche gegangen, um etwas Ähnliches wie diese absolut überteuerte Bowl mit Grünkohl und weißen Bohnen aus diesem gehypten Influencer-Supermarkt in Beverly Hills aufzutreiben.

»20
 th
 Century
 hat angerufen«, sagte Holly. »Sie möchten dir ein neues Projekt pitchen. Es geht um eine Mysteryserie, in der du die tragende Hauptrolle spielen sollst.«

Da war er wieder. Dieser freudige Salto in meinem Magen, der mir verdeutlichte, dass ich das hier und nichts anderes mit meinem Leben anfangen wollte. Ich wusste, was es bedeutete, auf diesem Weg von einer Rolle zu erfahren, anstatt bei großen Castings mit unzähligen anderen Schauspielerinnen darum zu konkurrieren. Aber die letzten Wochen hatten mich vorsichtig werden lassen.

»An Hayes’ Seite?« Ich klang erstaunlich bitter und vermied den Blick in Hollys Richtung, während ich Grünkohl aufspießte. Dabei wäre ich dieser Idee insgeheim nicht völlig abgeneigt, auch wenn Hayes und ich uns seit seinem überstürzten Abgang während unseres Intimitätscoachings vor einer Weile nur schwer in die Augen sehen konnten.

»Der restliche Cast steht noch nicht fest, aber im Gespräch sind andere große Namen«, berichtete Holly. »Gianna und Hudson waren sehr erfreut, als sie mir von der Anfrage erzählt haben. Sie würden gern mehr über das Angebot erfahren, wenn du das auch möchtest.«

»Meinst du, es passt zu meiner Marke?«

»Ich denke ja, und wenn nicht, werden wir es passend machen.« Holly überlegte kurz. »Zeitlich würde es auch funktionieren, Drehstart soll im Sommer sein, man möchte die Pilotstaffel schnell produzieren, um die Geschwindigkeit der Streamer zu halten.«

»Und wenn Infinity
 die Fortsetzung genehmigt bekommt?«

»Stand heute würde sich nichts überschneiden. Womöglich fällt etwas Infinity
 -PR mit den Fox
 -Dreharbeiten zusammen, aber das ist nichts, was nicht machbar wäre.«

Daran zweifelte ich nicht im Geringsten. Während der letzten Woche hatte Holly zusätzlich zu den Dreharbeiten selbst die übrigen PR-Events mit meinem ehemaligen Heartbreak-Hotel-
 Ensemble untergebracht, zu denen ich noch vertraglich verpflichtet war. Nach Drehschluss auf direktem Weg zum Flughafen zu fahren, abends an Veranstaltungen in Florida, Kalifornien oder Texas teilzunehmen und mitten in der Nacht zurückzureisen, um am frühen Morgen wieder am Set einzutreffen, war brutal. Ich kam mir vor wie eine leere Hülle, die pausenlos von einem Stylingteam zurechtgemacht und durch die Weltgeschichte gehetzt wurde.

Text lernen im Privatjet, Fotos machen mit den Fans, wieder Izzy werden, obwohl ich längst Matilda war, aber das konnte ja noch niemand nachvollziehen. Die Sache als Schauspielerin war, dass man nie in der gleichen Realität lebte wie der Rest der Welt. Und damit meinte ich nicht meinen extravaganten Lifestyle, sondern die Tatsache, dass ich erst öffentlich über Projekte sprechen konnte, wenn ich längst mit dem nächsten beschäftigt war.


Aven, wie geht es dir?



Du siehst wundervoll aus, Aven!



Wie gefällt dir die Arbeit mit Hayes?



Stimmt es, dass du in ihn verliebt bist?


Nirgends war die Presse gnadenloser als in Los Angeles, wo sie uns pausenlos aufgelauert hatte. Sonnenbrille, gesenkter Blick, kein Kommentar. Später im Flugzeug heimlich weinen, wenn wir die Reisehöhe erreicht hatten und endlich sicher vor allem waren. Manchmal kamen mir die Stunden in der Luft vor wie die einzig echten Pausen, die ich von diesem Leben bekam. Und trotzdem kribbelte alles in mir beim Gedanken an das neue Projekt, von dem Holly gerade erzählt hatte.

»Ich lasse ein Meeting mit der Produktion vereinbaren, wenn du mehr erfahren möchtest«, schlug sie vor. »Wir könnten dafür nach Los Angeles reisen, aber sie kommen auch gern zu dir nach Vancouver.«

»Sind wir bald wieder in L. A.?«, fragte ich, weil ich bereits vor langer Zeit aufgegeben hatte, mir all meine Termine selbst merken zu wollen.

Holly nickte. »Vermutlich übernächste Woche, wir könnten das natürlich verbinden.«

»Meinst du, es ist klug, sie so lange warten zu lassen?« Ich zögerte. »Nicht, dass sie dann lieber jemand anderen nehmen.«

»Aven«, sagte Holly streng. »Sie möchten dich
 , das ist laut Gianna am Telefon mehr als nur deutlich geworden. Und sie wissen, dass du gerade drehst.« Sie musterte mich. »Ich würde das Skript schon einmal unverbindlich anfragen lassen, dann kannst du bereits einen Blick hineinwerfen, wenn du magst. Wie klingt das?«

»Das wäre großartig«, sagte ich wahrheitsgemäß.

»Prima, dann gebe ich das so an Gianna weiter. Oh, das ist sie gerade«, murmelte Holly, als ihr Telefon zu klingeln begann. »Stört es dich, wenn ich kurz rangehe?«

»Holly, du kannst jederzeit für jeden rangehen, das weißt du doch.«

»Fragen schadet nicht.« Sie lächelte, während sie aufstand und auf die Tür zuging. »Bin gleich wieder da. Hi Gia, ja, ich habe eben mit ihr gesprochen. Aven könnte sich das durchaus vorstellen …«

Die Tür ging zu, ich war allein, und Fox
 hatte mich für ein Projekt angefragt. Wem passierte so etwas? Und auch wenn es eine Menge Arbeit bedeuten würde, konnte ich mein Glück in diesem Moment wieder einmal kaum fassen.

Holly schien eine Menge mit meiner Agentin Gianna zu besprechen zu haben, denn sie blieb eine ganze Weile fort. Bis zur nächsten Calltime hatte ich noch einige Minuten, aber seit einer Weile sperrte sich etwas in mir dagegen, die Pausen draußen an der frischen Luft zu verbringen. Noch immer schlichen Leute von der Presse um das Gelände, und ich hatte keine Lust, neue Bilder von mir in den Klatschblättern zu entdecken. Außerdem war mein Trailer dank Sorells – und zugegebenermaßen auch Hayes’ – Beratung inzwischen sehr viel wohnlicher als noch vor einer Weile.

Ich dachte nicht groß nach, als ich zu meinem Handy griff, um ein wenig durch die sozialen Medien zu scrollen. Ich antwortete nur selten auf die Nachrichten der Fans, aber gelegentlich warf ich einen Blick auf die Fotos, auf denen ich markiert wurde, um herauszufinden, wie die allgemeine Stimmung war. Gerade sah ich hauptsächlich Fotos von den Meet and Greets sowie meinen Auftritten der letzten Woche, versehen mit langen Texten, in denen mir gedankt und mitgeteilt wurde, wie groß die Vorfreude auf Infinity Falling
 war. Lange hatte ich nichts mehr dabei gefühlt, wenn ich Zeilen wie diese gelesen hatte, doch die Begegnungen der letzten Tage waren schön gewesen, die Fans respektvoll und durchweg freundlich, sodass ich mit schlechtem Gewissen zurück nach Vancouver geflogen war, weil ich in letzter Zeit so oft negativ über sie gedacht hatte. Vielleicht würde das Ereignis mit diesem Mädchen in New York allmählich seinen Schrecken verlieren, wenn es mir weiter gelang, positive Erfahrungen mit meinen Fans zu machen. Ich wünschte mir das wirklich. Und dann erstarrte ich.

Die Bilder unterschieden sich kaum von den anderen. Aufnahmen von mir mit dem restlichen Cast auf dieser Bühne im Walt Disney World Resort
 in Orlando. Fotos von mir und meinen Heartbreak-Hotel
 -Co-Stars, während wir Autogrammkarten signiert und für Selfies posiert hatten. Sie hatte sich nicht angestellt, ich hatte sie nicht gesehen, aber das musste ich auch nicht, denn sie hatte mich
 gesehen.

Du sahst so hübsch aus in Orlando, Aven! Kann es nicht erwarten, dich bald wiederzusehen XOXO

Nein. Das war unmöglich. Sie konnte nicht dort gewesen sein, nach dem Vorfall in New York war ein Annäherungsverbot ausgesprochen worden, das gesamte Sicherheitsteam hatte ihr Foto und war gebrieft worden. Aber ihr Selfie, auf dem ich im Hintergrund zu sehen war, ließ keinen Zweifel daran. Sie war zurück, und niemandem war es aufgefallen. Erneut …






 16. KAPITEL


Hayes


Etwas hatte sich seit dem Tag unseres ersten Intimitätscoachings zwischen Aven und mir verändert. Und zwar nicht zum Guten. Sie wirkte wieder distanzierter, was mich nicht wundern sollte, nachdem ich den Raum bei unserer ersten Probe so überstürzt verlassen hatte. Brenna war mir gefolgt, und auch wenn ich ihre Fragen mit nichtssagenden Floskeln abgetan hatte, vermutete ich, dass sie eine Ahnung hatte, warum es mir so schwergefallen war, in meiner Rolle zu bleiben. Einfach ehrlich zu unserer Intimitätskoordinatorin zu sein war mir unmöglich vorgekommen. Dazu fühlte ich mich viel zu erbärmlich, nachdem selbst die Probe einer einzigen harmlosen Szene mit Aven genügt hatte, um von meinen Emotionen überwältigt zu werden.

Ich hatte mir vorgenommen, mit Aven darüber zu sprechen, wie wir an die nächsten Proben herangehen wollten, aber ich hatte es in Ruhe tun wollen, nicht zwischen zwei Szenen am Set, wenn wir kurz in unseren Regiestühlen Platz nehmen und einen Schluck trinken konnten, während das Team Haare und Make-up auffrischte. Es war ein Gespräch, das ich mit ihr unter vier Augen führen musste, aber das erschien mir nahezu unmöglich, weil Aven fast immer sofort mit Holly oder ihrer persönlichen Assistentin verschwand, sobald sie mit ihren Takes durch war, nur um abends bei Preisverleihungen und Veranstaltungen in anderen Städten aufzutauchen. Die Frau war mehr unterwegs als ich in fünf Bandjahren zusammen. Dass das nicht gesund sein konnte, musste ich wohl nicht betonen. Dass sie trotzdem besser am Set performte als ich, auch nicht. Die Hingabe, mit der sie in ihre Rolle schlüpfte und dabei aufzublühen schien, egal wie viel ihr der Alltag abverlangte, war faszinierend.

Doch heute war sie anders. Aven Amenta wirkte unkonzentriert. Wäre ich dramatisch, würde ich vielleicht sogar behaupten, sie war völlig durch den Wind. Ihre geröteten Augen und die verschmierte Wimperntusche zeigten jedem hier, dass sie geweint hatte.

Nichts, was von Jerry nicht mit etwas Make-up und weiß machenden Augentropfen – wieder so eine Geheimwaffe unserer abgefuckten Branche – zu retten war. Aber es änderte nichts daran, dass Aven heute selbst während der Takes wirkte, als stünde sie neben sich. Ständig ging ihr Blick an mir vorbei Richtung Ausgang oder zu Holly, die auf einem Regiestuhl am Rand der Soundstage saß und Aven im Auge behielt. Zumindest hatte sie das den ganzen Nachmittag getan, jetzt war sie verschwunden, um zu telefonieren.

»Geht es dir gut?«, fragte ich, als die Klappe geschlagen worden war und Barbara sich mit der Aufnahmeleitung und Script Continuity besprach.

»Ja«, sagte Aven sofort. Also nein. Das war es nie, wenn ihre Stimme so hoch klang. »Bin nur müde.«

»Brauchst du eine Pause?«

»Ich brauche einfach meine verfluchte Ruhe«, zischte sie.

Vielleicht hätte ich es als persönlichen Angriff aufgefasst, wenn ich nicht gesehen hätte, wie ihr dabei Tränen in die Augen stiegen. Einen Moment lang war ich mir sicher, dass Aven mitten auf dieser Bühne vor mir anfangen würde zu weinen. Etwas in mir schaltete auf Autopilot.

»Entschuldigung, könnte ich kurz fünf Minuten bekommen?«

Barbara sah gar nicht richtig her. Sie nickte. »Klar, macht kurz Pause, dann geht es weiter.«

»Komm.« Ich wusste nicht, was mich ritt, als ich die Hand an Avens Rücken legte und sie vor mir herschob. Sie offenbar auch nicht, denn sie ließ es geschehen.

»Kaffee, Wasser oder etwas anderes für euch beide?«


Einfach etwas Ruhe für uns beide, liebste Leslie.


»Oder Tee für dich, Hayes? Earl Grey?« Sie hatte gut aufgepasst, das musste ich ihr lassen, aber jetzt gerade hatte ich anderes zu tun.

»Nein, schon gut, danke dir«, erklärte ich knapp und öffnete die schwere Metalltür, die die Soundstage von der Außenwelt trennte. Vancouver zeigte sich mal wieder von seiner klassischen Seite. Es hatte sich den Tag über eingeregnet, die Sonne hatte ich schon seit einer Weile nicht gesehen. Womöglich war das der Grund, dass ich London hier weniger vermisste, als ich es in Los Angeles getan hatte.

Wir blieben in der Nähe des Ausgangs unter einem Dachvorsprung stehen. Ich sah kurz in Richtung der Zäune, die das Produktionsgelände umgaben. Zu meiner Erleichterung war niemand auszumachen, was daran liegen musste, dass die kanadische Polizei inzwischen regelmäßig rund um das Gelände patrouillierte, seit die Meute aus wartenden Fans und illegalen Paparazzi unbeherrschbar geworden war. Trotzdem schadete es nicht, aufzupassen, denn auf weitere Fotos von uns am Set konnte ich wirklich verzichten. Aven sicher auch.

Sie lehnte sich mit dem Rücken gegen die Hauswand und schloss die Augen. Das gleichmäßige Prasseln des Regens auf dem Asphalt vor den Hallen der Studios füllte die Stille zwischen uns.

»Ist etwas vorgefallen?«

Sie öffnete ihre Augen nicht. »Nein.«

»Bist du sicher?«

»Wir sind nicht befreundet, Hayes.«

Ich widerstand dem Drang, die Hände zu Fäusten zu ballen. Warum musste sie das immer und immer wieder tun? Neulich, als sie mich fast gebeten hatte, wieder in ihren Trailer zu kommen, hatte sich das ganz anders angehört.

»Kann ich mich nicht auch als Kollege darum sorgen, wie es dir geht?«


Kollege … Komm schon, Haz, das ist lächerlich.


»Nein.«

»Dann sag ich nächstes Mal nichts mehr, wenn du kurz davor bist, loszuheulen.«

Sie blinzelte. »Ich war nicht kurz davor, loszuheulen.«


Natürlich nicht, Triple A. Deshalb glänzen deine Augen jetzt auch schon wieder so.


Manchmal war das Wirkungsvollste, was man tun konnte, nichts zu sagen. Auch jetzt funktionierte es. Ich schwieg, wir sahen uns einige Sekunden weiter an, dann musste sie den Blick abwenden.

Mein Herz zwickte, als sie sich beide Handballen gegen die Lider drückte und den Kopf in den Nacken legte.

»Es ist einfach alles ein bisschen fucking viel, okay? Ich würde mich gern mal wieder wie ein Mensch fühlen.«

»Du warst viel unterwegs«, sagte ich, obwohl ich vermutete, dass das nicht ihr Problem war.

»Das ist es nicht.«

»Was ist es dann?«

»Das hier. Was machen wir hier, Hayes?« Sie nahm die Hände von ihrem Gesicht, und ich wollte ihr die Tränen wegwischen, die sich in ihren Wimpern verfangen hatten.

»Wir drehen einen Film.«

»Ja, aber was machen wir hier?
 «, wiederholte sie.

»Ganz ehrlich?« Ich lachte freudlos auf. »Ich habe absolut keine Ahnung.«

»Du bist einfach rausgegangen.«

Einen Moment lang fragte ich mich, wovon sie redete, dann fiel es mir wieder ein. Unser Coaching mit Brenna. Ich verkrampfte. »Ja. Und?«

»Wirklich? Ja, und?
 Wir werden uns küssen müssen, und es soll echt aussehen.«

»Na, darin haben wir schließlich Übung, oder etwa nicht?«

Avens Blick wurde wieder hart. »Warum sagst du so was?«

»Was machst du heute Abend?«

»Bitte?« Meine Frage hatte sie aus dem Konzept gebracht.

»Musst du nach Tennessee oder North Carolina?«

»Äh, nein?«

»Gut, dann kommst du mit mir zu Hope und Scott, damit du dich mal wieder wie ein Mensch fühlen kannst
 .«

»Hope und Scott? Ich kenne sie kaum.«

»Eben, lass uns das ändern. Sie haben für den Abend ein paar Leute eingeladen, es wird sicher schön.«

»Leute?« Sie klang alarmiert, was ich verstehen konnte.

»Ja, Menschen aus ihrem Freundeskreis, damals von der Uni. Sie sind alle total nett.«

»Nein, sorry, aber danke. Ich passe.«

»Warum?«

»Ich möchte keine neuen Leute kennenlernen.«

»Hörst du, wie traurig das klingt?«

»Was ist daran traurig? Ich bin hier, um zu arbeiten.«

»Du arbeitest, seit du ein Kind bist«, fuhr ich sie an. »Du hast seitdem keine Sekunde damit aufgehört. Und das kann nicht gesund sein.«

»Was weißt du schon?«

»Leider mehr als genug. Schau uns doch an: Wir haben uns den Arsch aufgerissen, um es zu schaffen, und was nützt es uns? Nichts. Überhaupt gar nichts.«

»Ach wirklich?«, presste Aven hervor. »Und was willst du tun?«

»Aufhören, nach den Regeln zu spielen. Ich bin nicht bereit, weiter in diesem goldenen Käfig zu leben und mir alles zu verbieten, was Spaß macht, nur weil es ein Risiko sein könnte.«


Köstlich, Haz. Wirklich unendlich amüsant, dass diese großartige Erkenntnis für alles gilt, außer fürs Essen.
 Ich nahm es mir beinahe selbst ab, aber die Wahrheit war, dass ich es noch so sehr leugnen konnte – ich war noch immer gefangen. Nur inzwischen in meinem eigenen Käfig, und er war sehr viel weniger golden als der meiner verdammten Branche.

»Wie schön, dass es für dich so funktioniert«, zischte Aven.

»Es kann auch für dich funktionieren, wenn du es wenigstens versuchen würdest.«

»Ach ja, glaubst du das? Klingt wirklich unendlich leicht, nicht wahr? Einfach rausgehen und sich einen feuchten Dreck darum scheren, was passieren könnte. Ob Leute dich sehen, ob sie mitbekommen, wo du wohnst, wo du dich gerade aufhältst. Bis sie eines Tages in deinem Apartment sind und du weißt, dass jede falsche Bewegung bedeuten könnte, dass sie etwas Unberechenbares tun!«

Sie war mit jedem Satz lauter geworden. Nun war die Stille beinahe unerträglich. Wieder glänzten Tränen in ihren Augen, Aven drehte sich weg. Sie wollte an mir vorbei, zur Tür zurück nach drinnen, aber ich konnte das nicht zulassen. Ich verachtete mich dafür, sie festzuhalten, aber noch mehr verachtete ich die Person, die ihr das angetan hatte.

»Was soll das heißen?«

Sie fuhr herum, als ich sie an der Schulter berührte. »Was wohl, Hayes?«

»Meinst du die Sache mit diesem Mädchen?«

Aven lachte freudlos auf. Jetzt liefen ihr die Tränen über die Wangen. »Was sonst? Kannst du nicht verstehen, dass ich dieses traurige
 Leben bevorzuge und mich vor allen verstecke, weil ich mich seitdem so fühle, als hätte ich keine andere Wahl? Besonders jetzt, nachdem sie es sogar geschafft hat, sich über das Annäherungsverbot hinwegzusetzen und mich in Orlando bei unserer Convention zu besuchen
 .«

»Sie war dort? Diese Woche?« Heiße Wut kochte in mir hoch, als ich begriff, was das bedeutete.

Aven nickte und presste die Lippen aufeinander. »Hat mir heute sogar Fotos davon geschickt.«

»Hat Holly …?«

»Ja, verdammt! Sie tut alles, was sie kann, die ganze verfluchte Zeit. Aber was willst du machen? Sie wegsperren? Beten, dass es nur eine Phase ist und sie rauswächst? Irgendwann das Interesse an mir verliert? Es wieder schafft, bei mir einzubrechen, und diesmal keiner da ist, der mir helfen kann?«

Ich ballte eine Hand zur Faust, ich konnte nicht anders.

»Ich hasse wirklich, dass ich seitdem so lebe, aber du verstehst nicht, wie es sich angefühlt hat. Wenn du nach Hause kommst und jemand in deinem Bett geschlafen, deine verdammte Kleidung getragen hat. Dir sagt, dass sie den ganzen Tag auf dich gewartet hat.«

Etwas in mir setzte aus, als Avens Stimme versagte. Sie hob die Hände vors Gesicht, während ein trockenes Schluchzen aus ihrer Kehle brach.

Bevor ich verstand, was ich tat, war ich einen Schritt auf sie zugegangen. Mir blieb nichts anderes übrig, als die Arme um sie zu legen und sie an mich zu ziehen. Sie festzuhalten, als sie vor mir auseinanderzubrechen drohte. Das Beben ihrer Schultern brachte mich um den Verstand.

Ich wollte Dinge sagen. Plumpe Drohungen, die testosterongesteuerte Kerle in dramatischen Romanzen sagten. Wer hat dir das angetan? Ich werde sie dafür bezahlen lassen.
 Plötzlich kamen sie mir gar nicht mehr so augenrollwürdig vor. Sondern verflucht nötig.

»Ich hab Angst, Haz.«

Fuck … Nicht der Name, nicht jetzt. Ich musste die Augen schließen. Zuletzt hatte sie ihn in New York gesagt. In unserem
 New York. Hotelzimmer in Manhattan, die beste Nacht meines Lebens, bevor es die schrecklichste geworden war.

»Sie wird dir nie wieder so nahe kommen.« Dafür würde ich höchstpersönlich sorgen, das schwor ich mir. Ich ließ meine Stirn auf ihren Scheitel sinken und atmete sie ein.

Warum war ich nicht da gewesen? Warum hatte ich sie allein gelassen? Damals und in den vielleicht schlimmsten Stunden ihres Lebens. Ich konnte mir das nicht vorstellen. Hotelzimmer, Ende eines langen Arbeitstages. Der Moment, in dem endlich alles von einem abfiel und man damit fertig war, diese lächerlich perfektionierte Version seines Selbst zu sein. Das letzte bisschen Privatsphäre, das einem in diesem nie enden wollenden Zirkus blieb. Und dann war ihr selbst das genommen worden.

Wie nah ich ihr gerade war, bemerkte ich erst, als das Regenprasseln wieder in mein Bewusstsein trat. Einen Moment lang standen wir weiter so da, sie in meinen Armen, dann wich sie leicht zurück. Es fühlte sich an, als würde ein Teil von mir sterben.

Sie senkte den Blick, ihre Augen waren rot und verquollen, auf ihren Wangen befanden sich Tränenspuren. Ihr Kiefer war angespannt und unser Moment vorbei.

»Tut mir leid«, murmelte sie beherrscht.

»Nein, mir tut es leid. Besonders, was ich eben gesagt habe. Das war gedankenlos von mir.«

»Verstehst du nicht, dass ich es auch gern würde? Sorgloser durch meinen Alltag gehen? Einfach sagen, ja klar, klingt super, ich komme gerne mit?« Sie schluckte und wischte sich mit beiden Händen über die Wangen. »Aber ich habe mich für dieses Leben entschieden.«

»Ich auch, und ich entscheide trotzdem jeden Tag neu für mich.« Ich schüttelte leicht den Kopf. »Es ist Scott Plymouth, du kannst dir vorstellen, wie er wohnt. Es ist dort sicher, ehrlich. Wir können die Security bitten, vor Ort zu bleiben.«

»Warum ist dir das überhaupt so wichtig?«, brachte sie hervor. »Dass ich mitkomme? Es sind doch deine
 Freunde.«


Weil ich es nicht ertrage, wenn du unglücklich bist. Weil du die Eine bist. Zur Hölle, Aven Amenta, du warst es die ganze verfluchte Zeit.
 Und ich war kurz davor, das einfach zuzugeben, aber etwas in mir hielt mich ab. Dieser Moment gerade, ihre Verletzlichkeit, das alles fühlte sich so roh und kostbar an, dass ich es nicht wagte, die Wahrheit auszusprechen. Ich durfte das nicht ruinieren. Nicht schon wieder.

»Ich will, dass es auch deine werden.« Wie lahm. Aber wenigstens ebenfalls wahr. »Was nicht heißen soll, dass du sonst keine hättest«, ergänzte ich.

Ihr Blick verdunkelte sich etwas. »Megan. Das war’s. Vielleicht noch Holly, aber wie erbärmlich ist es bitte, seine Managerin zu seinen Freundinnen zu zählen?«

»Es ist nicht erbärmlich«, widersprach ich. »Ruben ist einer der wenigen Menschen, denen ich richtig vertraue.«

»Also sind wir beide bemitleidenswert.«

»Das wussten wir doch längst.«

Ein verzagtes Lächeln. Geht doch, Triple A.


Wir fuhren gleichzeitig herum, als ein lang gezogenes Quietschen ertönte. Leslie steckte den Kopf zu uns nach draußen.

»Kommt ihr? Wir müssen – oh …«, unterbrach sie sich selbst, als ihr Blick auf Avens ruiniertes Make-up fiel. »Tut mir leid, ich wollte nicht …«

»Wir sind sofort da«, sagte ich.

»Ist alles in Ordnung?«

»Ja, klar.« Oh, Amenta, manchmal hasste ich wirklich, wie sehr sie eine Schauspielerin sein musste. Nichts in ihrer Stimme verriet, dass sie eben noch geweint hatte.

»Ich sage Jerry Bescheid«, murmelte Leslie, bevor sie wieder nach drinnen verschwand.

Aven wandte sich zur Tür, bevor sie wieder zufallen konnte.

»Sie würden sich wirklich freuen.«

»Hayes …«

Na toll. Das war ein kurzer Haz-Spaß gewesen. Aber ich war nicht naiv genug, zu glauben, dass sich durch diesen schwachen Moment all unsere Konflikte in Luft auflösen würden.

»Wirklich. Scott kennt diese Leute seit Jahren, er vertraut ihnen. Außerdem ist Holly nicht die Einzige, die es hervorragend versteht, Background-Checks durchzuführen, keine Sorge.«

»Hayes, ich weiß nicht …«

»Soll ich betteln?« Sie zögerte. »Okay, ich bettele. Achtung. Halb neun im Foyer, bitte
 . Ich kümmere mich um Security. Du wirst das nicht bereuen.«






 17. KAPITEL


Hayes


Hast du es gehört?

Die Nachricht von Tommy, die ich auf meinem Handy las, kaum dass ich nach Drehschluss zurück in meinen Trailer kam, versetzte alles in mir in Alarmbereitschaft. Ich textete ihm nur ein »Was?« zurück, bevor ich mich daran machte, es selbst herauszufinden.

Eine kurze Internetrecherche später hatte ich meine Antwort. Mein Gefühl hatte mich nicht im Stich gelassen, als ich Marcus’ Namen in die Suchmaschine eingegeben hatte. Die Presse war voll mit aktuellen Artikeln über ihn.

Temporary-Fix-Sänger Marcus Holt überrascht seine Fans mit neuer Musik



Jetzt wird abgerechnet – Marcus Holt verö
 ffentlicht erste Single seines zweiten Soloalbums



What The Eff? Das fragen wir uns auch, Marcus!


Ich hatte sie angehört, ein einziges Mal, allein in meinem Trailer. Marcus’ Stimme war die ganze Fahrt vom Set zurück zu meinem Apartment nicht aus meinem Kopf verschwunden.


Heard you’re doing better



Guess that’s all that really matters



You play victim, I pretend



You didn
 ’t sent your scarlet letter


Es tat weh, weil ich wusste, dass er diesen rotzigen Ton und das Kratzen in der Stimme nur mit Alkohol erreichte. Weil ich mir bildlich vorstellen konnte, wie Marcus in einem Studio stand und seinen ganzen Schmerz in dieses Mikrofon sang. Anstatt mit mir zu sprechen.


Wasted years, these bitter tears



We tried to fix this mess together



When all you did was shifting gears



I stand and watch you disappear



Hey, what



Tell me what the eff means temporary?



What the eff



Was this really necessary?


Ja, war es das? War das wirklich nötig, Marcus? Öffentlich abzurechnen, auf eine Art, die so unglaublich herabwürdigend und feige war? Unsere Spezialität. Und fantastische PR für sein nächstes Album, etwas, auf das sich alle stürzen würden, nun, wo es Temporary Fix
 nicht mehr gab.

Drei Mal rief ich Marcus’ Nummer auf, nur um sie drei Mal nicht zu wählen. Stattdessen lief ich in meinem Apartment auf und ab, bevor ich mir Sportsachen anzog, weil zum Glück ein Personal Training in meinem Kalender stand. Das Wissen um die stetige Abwärtsbewegung meiner Gewichtskurve, die ich in den letzten Wochen bei jedem Termin mit Cassandra diskutierte, konnte mich nicht davon abhalten, weiterzutrainieren. Am Set zwang ich mich, mittags so normal wie möglich mit dem Ensemble im Cateringzelt zu essen, was bedeutete, dass ich mit zunehmender Häufigkeit Mahlzeiten mit Lauf- und Krafteinheiten ersetzen musste.

Ich wusste, dass das gefährlich war, aber ich konnte nicht anders.

Nachdem die Aufnahmen vom Set online gegangen waren und überall kommentiert worden war, wie gesund
 ich aussah, hatte sich endgültig ein Schalter in mir umgelegt. Ich konnte noch so oft vor Cassandra betonen, dass ich das wollte. Gesund sein. Es war eine Lüge, denn in Wahrheit jagte es mir unerträgliche Angst ein, die Essstörung loszulassen. Ich wollte Kontrolle, ich wollte etwas, in dem ich mich verlieren konnte. Ich befand mich erneut auf einem guten Weg dorthin, und ich fürchtete, Ruben spürte das.

Es hätte mich nicht wundern sollen, als er kurze Zeit später bei mir vor der Tür stand, weil er sich meinem Training anschließen wollte. In Wahrheit war er hauptsächlich hier, weil er Marcus’ Song gehört hatte und wissen wollte, wie ich zurechtkam.

Großartig. Hervorragend sogar. Es störte mich überhaupt nicht, nein. Kein bisschen. Und das Wissen, wie es sich anfühlte, wenn jemand unvorbereitet ein Lied veröffentlichte, in dem man sich derart wiedererkannte, rückte auch gar nichts in ein anderes Licht.

Es rückte alles
 in ein anderes Licht. Besonders den Song über Aven, den ich damals mit Marcus geschrieben und dabei von ihm gelernt hatte, den eigenen Schmerz für die Kunst zu benutzen.

Damals hatte ich es irgendwie aufregend und sexy gefunden, über die Musik zu kommunizieren. Es Aven Amenta so richtig zu zeigen, nachdem sie sich offenbar für etwas Besseres gehalten und all meine Versuche der Kontaktaufnahme nach unserem Stunt einfach abgeschmettert hatte.

Jetzt wünschte ich, die übereilte Reaktion meines zwanzigjährigen Egos rückgängig machen zu können. Es war nicht heiß gewesen, sondern schwach, ein öffentlicher Schlag in die Magengrube. Ein Hier, viel Spaß mit alldem, was ich dir nicht ins Gesicht sagen kann. Du wirst es ab jetzt jeden Tag im Radio hören. Genieß es.


Nun war ich an der Reihe.

Ich ignorierte Tommys Nachfragen, was ich von Marcus’ Single hielt. Ob es mir gut ging. Er konnte mich mal. Natürlich ging es mir gut. Warum auch nicht?

Ich ignorierte auch Ruben, der ständig das Gespräch darauf lenkten wollte, was diese Zeilen mit mir machten.

»Können wir aufhören, da lauter Bullshit reinzuinterpretieren?«, fauchte ich, bevor ich die Tür meines Apartments öffnete und den Weg Richtung SkyGym
 einschlug. Ruben kam mit. »Es kann genauso gut über Kim sein. Oder irgendeine andere Ex.«

Zu schade, dass er diesmal keine Voicemail von ihnen benutzen konnte, um den Song noch etwas interessanter zu machen. Vielleicht fand er ja eine echte von mir. Ich würde es sicher bald hören, seine Tour stand schließlich kurz bevor. Mir einzureden, dass diese Single nicht über mich war, versuchte ich gar nicht erst.

Ich wusste, wie Marcus Holt Songs schrieb. Ich wusste, dass es kein Zufall war, dass Temporary Fix
 sich in die Lyrics verirrt hatte. Ich wusste, wie sein Künstlerhirn funktionierte, ich hatte das immer bewundert. Nein, schreib Excellent Choice, das ist so subtil und passiv aggressiv, alle werden es lieben. Scheiße, Haz, sie wird vor Wut kochen, wenn das überall läuft.


Ich konnte seine Stimme hören. Als wäre es gestern gewesen, dass wir nebeneinander in diesem Hotelzimmer gelegen und die Nacht damit verbracht hatten, Immaculate Taste
 zu schreiben, nachdem Avens Album erschienen war und sie sich zu Promozwecken mit anderen Männern zeigte. Models, Schauspieler, bedeutungslose Typen, einer austauschbarer als der andere … So offensichtlich PR, dass es mir egal sein konnte. Aber es war mir nicht egal. Nicht einmal am anderen Ende der Welt im Shangri-La
 in Singapur, wo wir drei Nächte in Folge in ausverkauften Stadien spielten. Die Mess-Me-Up-
 Tour war gerade um weitere sechsunddreißig Shows in achtzehn Ländern ergänzt worden, ein Ende war nicht in Sicht.

Ich hatte Avens Album angehört. Elf Songs voller generischem Teenie-Herzschmerz. Etwas, mit dem sich vierzehnjährige Mädchen und Jungs hervorragend identifizieren konnten. Und ich mich auch. Die Presse hatte sich erbarmungslos auf sie gestürzt.


Aven Amenta musiziert im
 Heartbreak Hotel – Süße, über jemanden wie Hayes Chamberlain wären wir auch nicht so einfach hinweggekommen!


»Ist das nicht zu gemein?«, hatte ich gefragt, als ich damals unseren fertigen Songentwurf gelesen hatte.

»Es ist Musik, Haz.« Marcus hatte sich neben mich auf den Rücken gedreht und die Hände hinter dem Kopf verschränkt. »Sie ist nur dazu da, dass alle ihre Variante der Wahrheit hineininterpretieren können.«

Tja. Die Geschichte hatte sich verändert. Und jetzt war ich derjenige, der vermuten und analysieren durfte. Ich wünschte, ich hätte diesen Song nie gehört, aber er wollte nicht aus meinen Gedanken verschwinden. Nicht einmal, als ich später während der Kardioeinheit nach dem Krafttraining die Geschwindigkeit des Laufbands steigerte.

Die Personal Trainerin hatte sich bereits auf den Weg zum nächsten Klienten gemacht, aber Ruben war noch hier. Wir trainierten regelmäßig gemeinsam, ich vermutete, damit er besser kontrollieren konnte, wie viel ich mich bewegte.


Tell me what the eff means temporary?


Ich hatte diese beschissene Zeile die ganze Einheit über nicht aus dem Kopf bekommen. Also Tempo weiter erhöhen. Schneller, es musste anstrengender werden, auch wenn meine Lunge bereits brannte und ich das Gefühl hatte, nicht genug Sauerstoff atmen zu können. Ich musste diesen Zustand erreichen, in dem alles ein bisschen egaler wurde. Marcus’ Song, diese ganze beschissene Situation mit Aven.

Dunkle Punkte begannen, vor meinem Blick zu tanzen, aber ich war stärker als das. Ich hatte beinahe meine alte Form erreicht, meine Ausdauer war bemerkenswert, mein Körperfettanteil so niedrig wie zuletzt …

Ich griff nach den Haltestangen, als Schwärze in mein Blickfeld kroch. Mein Magen rumorte.


Fuck, nein. Nicht jetzt.
 Hatte ich zu oberflächlich geatmet? Ich musste tiefer Luft holen. Ich musste … froh sein, wenn ich mich nicht jeden Augenblick auf dieses Laufband übergab. Und anhalten. Jetzt.

Ich spürte die Galle aufsteigen, eiskalter Schweiß brach mir aus. Ich tastete nach dem Notknopf, der das Band stoppte.

Das Nächste, woran ich mich erinnerte, war die pochende Übelkeit in meiner Kehle und der kalte Boden unter meinen Knien. Ich unterdrückte ein Würgen. Nie wieder. Nie wieder würde ich auf dieses verfluchte Laufband steigen, nachdem ich den ganzen Tag kaum etwas zu mir genommen hatte. Meine Umgebung schwankte, ich fühlte mich, als wäre ich in eine dicke Schicht Watte gehüllt, die alle Geräusche verschluckte.

Eine Hand an meinem Kinn zwang mich, aufzublicken, und es dauerte einen Moment, ehe Ruben vor mir scharf wurde. Dann prasselten die Geräusche wieder auf mich ein.

»Ob du mich hörst, Haz …?«

»Ja, Mann.« Ich schluckte hart.


Nicht kotzen. Du wirst verflucht noch mal nicht kotzen.
 Nicht wegen ein bisschen Auslaufen auf dem Laufband. Wobei es allerdings das Kaloriendefizit begünstigen würde, was wiederum …

»Wie viele Finger?«

»Alter«, stöhnte ich und schlug seine Hand weg, die er mir vors Gesicht hielt. »Lass den Scheiß.«

»Gleichfalls, Haz. Denkst du, es ist witzig, zu sehen, wie du von diesem Laufband kippst?«

»Ich bin gestolpert.« Ich stützte die Stirn in der Hand ab und zwang mich, das Pochen zu ignorieren.

»Du warst fast eine Minute weg.«

Mir wurde kalt.

»Als ob«, sagte ich rau.

»Ich habe Dr. Carter verständigt.« Das war die Ärztin, mit der wir hier in Vancouver arbeiteten.

»Alter, Ru.« Mein Herz begann erneut, zu rasen. »Beruhig dich.«

»Nein, du hörst mir jetzt gut zu.« Seine Stimme klang so bedrohlich, dass ich erstarrte. »Ich manage dich mit Leib und Seele, ich würde alles für dich tun, das weißt du, aber wenn du wieder mit dieser Scheiße anfängst, kannst du dir schneller ein neues Management suchen, als du gucken kannst.«

Ruben sprach nie in diesem Ton mit mir. Nie. Und es zeigte Wirkung. Das schlechte Gewissen vereinnahmte mich, gleichzeitig Panik, weil er mich durchschaut hatte. Ich musste verdammt noch mal besser aufpassen.

»Dein verfluchter Ernst?«, zischte ich. »Ich hab zu wenig getrunken, okay? Kein Grund, gleich so ein Drama zu veranstalten.«

Ruben betrachtete mich einen Moment lang und sagte nichts, was mich irgendwie noch viel mehr stresste, als wenn er mir nun einen Vortrag gehalten hätte. Ich kannte diesen Blick. Ich sehe, was du machst, Haz.
 Gut, würde ich eben vorsichtiger werden. Gar kein Problem.

Ich wich Rubens Blick aus und schaute kurz zu meinen schmerzenden Knien. Meine linke Hüfte pochte, aber wenigstens entdeckte ich nirgends Blut.

»Stopp, du bleibst hier sitzen, bis …«, begann Ruben, aber ich ignorierte ihn. Was wollte er tun? Mich wieder zu Boden ringen und an der Hantelbank festketten, bis die Ärztin hier war? Er machte sich nur lächerlich.

Zu meiner Schande kam ich nicht so leichtfüßig auf die Beine, wie ich gehofft hatte. Der Schwindel war sofort zurück, aber ich würde mir nicht die Blöße geben und mich jetzt irgendwo festhalten.

Ruben packte mich an der Schulter, als ich schwankte. »Du kostest mich den letzten Nerv, Chamberlain.«

»Du mich auch«, zischte ich und nahm den Becher entgegen, in den er mit Zitrone verfeinertes Eiswasser aus dem Spender gefüllt hatte. Irgendwann, während ich nichts mehr mitbekommen hatte. Fuck, das war ungut. Und gleichzeitig jubelte etwas in mir, weil ich bis an meine Grenze und darüber hinaus gegangen war. Ich fühlte mich so ekelhaft und getrieben, es war unerträglich.

»›Danke‹ ist das Wort, das du suchst.«

»Du mich auch«, wiederholte ich und gab mir Mühe, entspannt zu klingen. Nicht kotzen. Den Schwindel ignorieren. Es wird garantiert gleich besser.


Ruben hielt mir einen Müsliriegel hin, den ich nicht essen würde, weil er nur aus Zucker bestand und kaum Protein enthielt. Ich unterdrückte ein Würgen und ignorierte ihn.

»Scheiße, jetzt setz dich bitte hin. Du bist weiß wie die Wand, und ich hab echt keine Lust, dass du noch mal umkippst.«

»Ich gehe duschen«, erklärte ich, weil ich einfach nicht dazulernte. »Was? Willst du mitkommen?«, schob ich hinterher, als Ruben den Mund öffnete. »Steht nicht im Vertrag.«

»Ich schicke dir Dr. Carter in dein Apartment.«

»Ich schicke dich auf den Mond.«

»Hayes, ernsthaft.« Er klang kühl, und wie immer, wenn Menschen, die mir nahestanden, meinen vollen Namen benutzten, hielt ich kurz inne. Ruben wusste das, und er spielte diese Karte selten aus. »Das hier ist alles andere als lustig, du hast anstrengende Monate vor dir, und du wirst das alles nur schaffen, wenn du verdammt noch mal auf dich aufpasst.«

»Das tue ich.« Vielleicht haben Sie bemerkt, dass Sie anfangen, andere zu belügen, wenn Sie so tief in der Essstörung stecken. Sich selbst, Ihr Umfeld … Das Gefährliche ist, dass es Ihnen irgendwann nicht einmal mehr selbst auffällt.
 Und oh, es fiel mir sehr wohl auf, also konnte es alles nur halb so schlimm sein. »Es geht mir wieder gut, okay? Danke, dass du da warst.« Den letzten Satz zu sagen kostete mich Überwindung, aber ich musste dankbar rüberkommen. Nicht schuldbewusst oder panisch. Und ich würde wieder auf den doppelten Espresso oder einen Booster vor dem Training zurückgreifen, um meinen Blutdruck in die Höhe zu treiben. Wenn wir ehrlich waren, war das auch besser. Ich wollte wirklich nicht mehr zu dieser Zeit zurück, als ich nicht mal ungesüßten Tee zu mir nehmen konnte, aus dem einfachen Grund, weil er nach etwas schmeckte
 . Nicht aus Angst vor Kalorien, so weit hatte mein Verstand noch funktioniert. Es war nur eine sehr dunkle Phase gewesen, in der ich geglaubt hatte, mir alles verbieten zu müssen, was prinzipiell Geschmack besaß. Aber so war das jetzt nicht mehr. Nun hatte ich es schließlich unter Kontrolle. Alles war in Ordnung.

Ich pfefferte den Müsliriegel in den Papierkorb am Ausgang, als Ruben gerade nicht hinsah, und schlug den Weg zum Penthouse ein. Er bestand darauf, zu warten, während ich duschte. Das kalte Wasser half. Ich schaffte es alles im Stehen, mir wurde nur ein weiteres Mal kurz schwarz vor Augen.

»Gehen wir was essen?«, fragte er, als ich anschließend die Treppe vom Schlafzimmer in den Wohnbereich hinabkam.

»Bin schon verabredet. Wir sind bei Scott eingeladen.« Der wahre Grund, weshalb ich den Tag über eingespart hatte. Ich wusste, dass ich heute Abend bei ihm nicht ums Essen herumkommen würde, auch wenn Scott gesagt hatte, dass ich nicht mitessen musste. Es würde komisch werden, insbesondere wenn Aven dabei war, die mir sowieso schon zu häufig skeptisch auf den Teller starrte, wenn wir beim Catering oder Crafty waren. Sie würde weiteren Verdacht schöpfen, wenn ich heute Abend ablehnte.

Außerdem wollte ich das auch gar nicht. Es war schließlich nett, mit Scott, Hope und den anderen zusammenzusitzen. So wie normale Menschen das taten. Ich konnte das genießen, was faktisch ausschloss, dass ich ein so großes Problem hatte, wie meine Mitmenschen andauernd behaupteten. Sie hatten keine Ahnung.

»Ah, wirklich?« Ruben war der schlechteste Schauspieler auf der ganzen Welt. Es gelang ihm nicht, die Erleichterung in seiner Stimme zu verbergen. »Das ist … schön. Grüße an Scott.«

»Richte ich aus.«

»Und wer ist wir?
 «

Ich antwortete nicht.

»Haz? Willst du mir sagen, du unternimmst etwas mit Aven Amenta?«

»Willst du es mir verbieten?«

»Natürlich nicht, ihr seid erwachsen«, sagte Ruben knapp. »Kommt ihre unerträgliche Managerin auch mit?«

»Was weiß ich. Würdest du dich dann anschließen wollen?«

»Nur über meine Leiche. Wobei es sicher lustig wäre. Ich wette, sie hat inzwischen auch gehört, dass wir für deine Rolle mehr als das Doppelte bekommen haben als Aven. Bestimmt ist sie fuchsteufelswild.«

»Was?« Ich hielt inne.

»Hab ich dir das nicht weitergeleitet? Es war ein Artikel über eure Pay Gap in der Vanity Fair
 . Natürlich sind es nur Gerüchte, aber na ja … deine Gage stimmte ungefähr, also wird ihre auch passen.«

»Dein Ernst, Ruben?« Ein unangenehmes Gefühl breitete sich in meiner Brust aus. »Sie hat weniger bekommen?«

»Sieht ganz so aus.«

»Es ist mein erster Film. Sie hat viel mehr Erfahrung als ich.«

»Sie ist eine Frau, und du bist Hayes Chamberlain. Und jetzt schau mich nicht so an, ich mache die Regeln nicht. Natürlich ist es ungerecht und absolut beschissen, aber umso mehr wäre es ihre Aufgabe, sich ein Team zu suchen, das ordentlich für sie verhandelt.«

»Das Doppelte?«, wiederholte ich, weil ich es einfach nicht fassen konnte. Wenn das stimmte, war das immer noch verdammt viel Geld gewesen, das Aroda
 Aven bezahlt hatte. Aber ich war davon ausgegangen, dass ihr Angebot deutlich über meinem gelegen hatte.

»So traurig es sein mag, aber ich verspreche dir, dass das niemanden überrascht haben wird. In dieser Branche muss ganz grundlegend etwas passieren, das ist ja nichts Neues. Wir äußern uns selbstverständlich nicht dazu. Und wehe, du machst dich deshalb irgendwo klein. Du verdienst es, angemessen für deine Arbeit entlohnt zu werden.«

»Und sie nicht, oder was?«

»Doch, aber wir werden uns garantiert nicht einmischen«, meinte Ruben knapp.

Ich schüttelte leicht den Kopf. »Es ist alles so abgefuckt.«

»Ja, Überraschung, Überraschung. Am besten erzählst du Aven nichts davon, das gibt nur Drama. Vermutlich weiß sie es sowieso schon und weint in den Armen ihrer Managerin wegen dieser Ungerechtigkeit.«

»Warum so zynisch, Mr Belton?«

»Ich bin nicht zynisch.«

»Stimmt, gerade bist du hauptsächlich fies.«

»Wenn ihr das nicht passt, hat sie sich für die falsche Branche entschieden«, meinte er knapp.

»Von wem reden wir jetzt?«

»Weiß ich doch nicht. Holly Triano kann mir jedenfalls gestohlen bleiben.«

»Himmel, was hat sie dir getan?«

»Nichts. Sie könnte mir nicht egaler sein.«

»Na dann …«

»Was?«

»Nichts.«

»Du hast das mit so einem Unterton gesagt.«

Ich zuckte mit den Schultern. »Hab ich?«

»Ja.«

»Tja. Ich muss gleich los zu Scott. Willst du mir noch was zum Anziehen raussuchen?«

»Lieber wäre es mir, wenn du jetzt nicht allein bist.« Ruben warf einen Blick auf sein Handy. »Ah, Dr. Carter ist hier. Ich sage ihr, dass sie hochkommen soll.«

Ich würde mich nicht weigern können, das wusste ich. Im Grunde verstand ich sogar, dass es Rubens Pflicht als mein Manager war, sich abzusichern, dass ich mir bei dem Sturz keine verdammte Gehirnerschütterung zugezogen hatte. Ich war selbst schuld, und das hatte ich jetzt davon. Es würde nicht wieder vorkommen. Darauf konnte er Gift nehmen.
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Aven



Was hast du dir da nur eingebrockt?
 Ich fragte es mich wirklich, als Hayes neben mich auf die Rückbank des schwarzen Suburban rutschte und Chester die Tür schloss. Wir hatten kaum miteinander gesprochen, doch das mussten wir auch nicht. Ich war mir auch so sicher, dass etwas nicht stimmte, aber er hatte meine Frage, ob alles in Ordnung war, in gewohnter Hayes-Manier abgeschmettert. Das konnte ich ihm nicht verübeln, schließlich war ich die selbsterkorene Meisterin darin.

Die Fahrt von Coal Harbour durch Stanley Park und über die Lionsgate Bridge bis nach Deep Cove verbrachten wir also schweigend. Ich wünschte, ich hätte mich nicht von ihm überreden lassen, mit zu Hope und Scott zu kommen. Gleichzeitig fühlte ich eine unerklärliche Erleichterung, als wir Downtown hinter uns gelassen hatten und durch die Straßen der Vororte fuhren. Alles wirkte so ruhig und beschaulich, die Häuser bodenständig.

Na ja, zumindest bis wir das Viertel erreichten, in dem Scott Plymouth wohnte. Eine kanadische Version der Hollywood Hills, vielleicht etwas sympathischer. Lang gezogene Auffahrten, hohe Tore, hinter denen man die millionenschweren Anwesen nur erahnen konnte. Scotts kam mir majestätisch vor. Herausfordernd und elegant. Es passte also sehr gut zu ihm, auch jetzt, als er in Jogginghose und lila Hoodie öffnete, um erst Hayes, dann mich in die Arme zu schließen, bevor er uns hereinbat.

Ich kannte Scott flüchtig von verschiedenen Veranstaltungen. Dass ich einmal in seinem Haus sein würde, hätte ich mir nicht vorstellen können. Viel Glas, Holzböden, eine schicke Hochglanzküche, in der ich mir ihn und Hope beim Kochen an der Insel mit Blick über die Bucht von Deep Cove vorstellen konnte.

Hope war bezaubernd wie immer. Sie machte es mir denkbar leicht, mich bei ihnen wohlzufühlen.

Ich wusste nicht, ob sie Hayes und mich absichtlich früher als die anderen Gäste hergebeten hatten, damit wir noch einen Moment unter uns sein konnten, aber eigentlich hätte mich das nicht gewundert.

Hope fragte, wie es am Set lief, und entschuldigte sich einhundert Mal dafür, dass sie so selten dort war – so als wäre sie in irgendeiner Form dazu verpflichtet. Als Drehbuchautorin war ihre Arbeit abgeschlossen, sobald das Skript in die Hände der Regie fiel. Vielleicht war es für sie sogar vernünftiger, die Produktion anschließend sich selbst zu überlassen. Ich stellte es mir frustrierend vor, dabei zusehen zu müssen, wie Dutzende Menschen bei dieser Sache mitmischten und sich selbst verwirklichen wollten. Zu viele Köche verdarben den Brei, so hieß es nicht umsonst.

Etwa zwanzig Minuten nach unserer Ankunft klingelte es erneut an der Tür, und Hopes und Scotts Clique fiel ein. Wenn Jahre in der Unterhaltungsbranche und ständiges An
 -Sein mir irgendeinen Vorteil verschafft hatten, dann war es die Fähigkeit, mir Namen und Gesichter binnen Sekunden einprägen zu können.

Laurie, eine sportlich-schlanke Brünette, kam als Erste ins Wohnzimmer. Ihr Freund folgte ihr, Sam, dunkelblonde Haare und gewitterblaue Augen, er trug ein Tablett mit unzähligen gefüllten Mini-Kürbissen und anderen Vorspeisen.

»Gut, dass ich etwas mehr gemacht habe«, erklärte Laurie strahlend, nachdem sie uns begrüßt hatte. Nichts an ihrer unbefangenen Art verriet, ob sie nun wusste, wer wir waren oder nicht. Das mochte ich. »Du hast dir den perfekten Abend ausgesucht, um dazuzustoßen. Ich musste viel Überzeugungsarbeit leisten, um den anderen klarzumachen, dass wir den Halloween-Bretterabend unbedingt noch nachholen müssen. Vor Weihnachten hat es nicht mehr geklappt, aber die Tradition einfach ausfallen zu lassen, nur weil Scott stattdessen eine Party schmeißen musste, für die das natürlich nicht elegant genug war? Wo kommen wir da nur hin?«

»Sag das nicht so abfällig, sonst bist du bei der nächsten nicht mehr eingeladen«, bemerkte Amber, seidige dunkelbraune Haare, Pony, dunkelroter Lippenstift, intensiver Blick. Sie stellte ein Holzbrett voller kürbisförmiger Muffins, Mini-Donuts und anderer Desserts neben das ihrer Freundin auf Scotts Couchtisch inmitten der riesigen U-förmigen Sofalandschaft, auf der eine ganze Fußballmanschaft Platz gefunden hätte.

»Ich bin immer eingeladen.« Laurie zuckte mit den Schultern.

»Ich auch.« Cole, blonde Locken, Typ Surferboy, wie ich sie zur Genüge aus Malibu kannte, aber seine Augen waren ernst. »Sonst hättet ihr alle keinen Spaß mehr.«

Er schien der Einzige hier ohne Begleitung zu sein, denn ebenso wie Laurie und Sam waren Amber und Emmett, ein drahtiger Architekt in schwarzem Rollkragenpullover, ein Paar. Wobei, nein, das stimmte nicht. Er war nicht der Einzige. Es waren Cole, Hayes und
 ich natürlich.

Sie waren allesamt älter als wir beide, Mitte bis Ende zwanzig, aber sie ließen es uns nicht spüren. Ich bemerkte die Sehnsucht nach einem Leben wie diesem, als sie Anekdoten aus ihrem Alltag erzählten und von ihrer gemeinsamen Studienzeit an der University of British Columbia
 schwärmten. Dort schienen sie sich kennengelernt zu haben, Laurie, Hope und Emmett hatten sogar einmal zusammen gewohnt, wie sie mir erzählten, gemeinsam mit ihrer WG-Katze, die nun mit Amber und Emmett in deren erste eigene Wohnung gezogen war. Zum ersten Mal in meiner Karriere bedauerte ich, nicht ebenfalls an die Uni gegangen zu sein.

»Im Nachhinein ist natürlich immer alles sehr viel romantischer als währenddessen«, sagte Laurie. Durch ihre Erzählungen konnte ich mir zusammenreimen, dass sie kurz vor dem Abschluss ihres Medizinstudiums stand. »Ihr könnt mir nicht erzählen, dass ihr nicht auch mindestens ein Mal kurz davor wart, alles hinzuschmeißen.«

»Süße, ich wär fast rausgeflogen, bevor es überhaupt richtig losging.«

»Wirklich?«, fragte ich Amber. »Was ist passiert?«

»Meine bezaubernde Freundin war auf der Suche nach ihrer Motivation«, erklärte Emmett an ihrer Stelle. »Zum Glück hat sie sie wiedergefunden. Und mich gleich mit.«

»Ja, das war wirklich ein glücklicher Zufall.«

»Es war Schicksal«, bemerkte Hope verträumt.

Scott seufzte und deutete mit einem Kopfnicken auf sie. »Sie glaubt wirklich daran.«

»Sie schreibt Liebesromane, was hast du erwartet?«, erwiderte Emmett. Diese Schlagfertigkeit hatte ich ihm nicht zugetraut. Beim Hereinkommen hatte er zurückhaltend, fast schüchtern gewirkt, aber er besaß einen fantastischen Humor. Und ich mochte die Ruhe, die er ausstrahlte. Er wirkte auf mich wie Ambers perfekter Gegenpol. Sie waren wirklich niedlich zusammen. »Und was machst du so?«, fragte Emmett mich, nachdem sich das Gespräch eine Zeit lang um ihre Wohnungssuche und andere Themen gedreht hatte. Obwohl ich nicht viel hatte beitragen können, hatte ich mich nicht ausgeschlossen gefühlt. »Studierst du auch?«

Ich stutzte. Wollte er mich auf den Arm nehmen? »Ich? Nein.«

»Machst du eine Ausbildung oder etwas anderes?« Er wirkte ehrlich interessiert. War es möglich, dass Hope und Scott ihrer Clique gar nicht gesagt hatten, wer wir waren? Bevor ich ihnen einen Blick zuwerfen konnte, beantwortete sich meine Frage von selbst.

»Em, das ist Aven Amenta«, zischte Amber neben mir.

»Äh, ja?«, sagte er, aber dann wurden seine Augen groß. »Oh Gott, warte … du bist die Schauspielerin?«

Für einen kurzen Moment herrschte Stille, dann brach ein Lachen aus mir heraus, in das die anderen einstimmten.

»Hi.« Ich zuckte mit den Schultern und deutete neben mich. »Dass das Hayes Chamberlain ist, weißt du aber?«

Emmett war rot geworden. »Ich bemühe mich, es schnellstmöglich wieder zu vergessen, damit ich weiter normal mit euch reden kann.«

Da war es wieder, das unangenehme Ziehen in meinem Bauch, nachdem er mich daran erinnert hatte, dass ich in ihrer Welt alles außer gewöhnlich war.

»Ihr kennt die Regeln in diesem Haus«, schaltete sich Scott ein.

Hope seufzte. »Keine Fan-Anwandlungen. Ich frage mich bis heute, warum er mich hier überhaupt wohnen lässt.«

Laurie kicherte und beugte sich nach vorn, um einen gefüllten Kürbis zu nehmen. Die Bretter waren bereits gut abgeräumt und mein Magen voll, aber es war einfach zu köstlich, um nicht pausenlos weiterzuessen.

»Tut mir echt leid, ich wollte nicht respektlos sein«, sagte Emmett. »Natürlich wusste ich, wer du bist. Also in der Theorie. Praktisch habe ich es wohl kurz verdrängt.«

»Glaub mir, es ist eine wirklich angenehme Abwechslung, wenn das mal nicht sofort Thema ist«, gestand ich.

»Okay.« Emmett lachte nervös. »Dann vergiss am besten, was ich eben gesagt habe.«

»Kennt ihr euch denn schon länger?«, fragte ich und sah von Hayes zu den anderen.

»Klar, Haz macht die besten Butterbretter«, erklärte Cole.

Haz … Natürlich.

Jetzt lächelte er etwas angespannt und zuckte mit den Schultern. Es war unglaublich, wie schüchtern Hayes Chamberlain sein konnte, wenn man ihn abseits der großen Bühnen dieser Welt traf. Mein Kopf war einfach nicht in der Lage, zu verstehen, dass dieser Mann der Gleiche war, der noch vor einem Jahr mit seiner Rekorde brechenden Boyband Arenen auf der ganzen Welt zum Kochen gebracht hatte. Aber bei Scott ging es mir ähnlich, wenn ich ehrlich war.

Ich fing einen kurzen Blick von ihm auf, der von mir über all das Essen zu Hayes wanderte. Ich war mir nicht sicher gewesen, ob ich es mir nur eingebildet hatte, doch die leise Sorge in Scotts Augen bestätigte meine Vermutung. Hayes hatte kaum etwas angerührt, und er wirkte maximal gestresst bei den Mengen an Essen. Ich wollte ihn in den Arm nehmen. Wirklich.

Aber Cole hatte eben erwähnt, dass Hayes auch schon etwas mitgebracht hatte. Und er aß oft mittags mit uns beim Catering. Seine Mini-Portionen ohne Kohlenhydrate … Ich wollte nicht glauben, dass das, was ich in der Presse gelesen hatte, der Wahrheit entsprach, doch leider deutete inzwischen einiges darauf hin, dass Hayes ein Problem hatte.

Aber solange er es nicht vor mir zum Thema machte, fand ich es schwierig, mir zu erlauben, ihn darauf anzusprechen. Einfach die Augen davor zu verschließen kam mir allerdings auch nicht richtig vor.

»Was hat es denn damit auf sich?«, fragte ich. »Diese Bretter, ist das ein Ding bei euch?«

»Oh ja.« Laurie richtete sich auf, als hätte sie den ganzen Abend auf diesen Moment gewartet. »Wir haben diese Tradition vor einer Weile eingeführt. Bretterabende finden einmal im Monat statt. Vorher wird natürlich zugelost, wer welches Brett mitbringt.«

»Was kann man denn sonst für Bretter machen?«

»Na, Käsebretter, Nachtischbretter, Vorspeisenbretter, Gemüsebretter, Antipastibretter«, zählte sie auf. »Der Fantasie sind keine Grenzen gesetzt.«

»Was ist nächsten Monat dran?«

»Wir haben noch nicht endgültig entschieden.« Sie warf einen vorwurfsvollen Blick in die Runde. »Stimmt endlich mal ab, Leute, damit ich anfangen kann zu planen.«

»Wann schläft sie eigentlich?«, fragte Amber in Sams Richtung.

»Das frage ich mich auch«, murmelte dieser. Er sah zugegebenermaßen etwas müde aus, was mich nicht wunderte, nachdem er vorhin von seinen Vierundzwanzigstundenschichten im Krankenhaus erzählt hatte. Ebenso wie Cole war er als Arzt im Vancouver General Hospital
 tätig, Sam in der Neurochirurgie, Cole in der Notaufnahme. Ich nahm mir fest vor, mich nie wieder über einen Nachtdreh oder lange Tage am Set zu beschweren. Die Berichte der beiden ließen mir meine Arbeitsbelastung als Schauspielerin albern vorkommen, insbesondere wenn ich daran dachte, wie ich im Vergleich entlohnt wurde. Es war absolut unverhältnismäßig, dass ich mit meiner Arbeit vor der Kamera so viel mehr verdiente als die beiden, während sie Menschenleben retteten.

»Erzähl noch mal, wie er dir den Antrag gemacht hat.« Hope seufzte. Scott, der den Arm um sie gelegt hatte, wirkte etwas nervös.

»Natürlich am Meer, in Tofino.« Laurie sah zu mir. »Wir machen beide Wassersport, Kitesurfen.«

»Oh, wow.« Eher, oh Gott.
 Wenn man in Malibu lebte, war es unmöglich, die Augen davor zu verschließen, wie gefährlich dieser Sport war. Laurie wirkte auf mich so furchtlos, ich beneidete sie sehr um diese Eigenschaft. »So ganz romantisch am Lagerfeuer?«

Sie lachte. »Nein, im eiskalten Wetsuit, als wir aus dem Wasser kamen, ich dachte wirklich, ich erfriere. Danach hatte ich eine Blasenentzündung.«

»Die war nicht davon. Aua … entschuldige mal?« Sam rieb sich die Seite, in die Laurie ihm gerade einen Hieb mit dem Ellbogen verpasst hatte. Ihr Gesicht hatte die Farbe einer überreifen Tomate angenommen. »Du bist fast Ärztin, hab dich nicht so.«

»Anscheinend verliert man jegliches Taktgefühl, wenn man nur genug Zeit in einem Krankenhaus verbringt«, konterte sie.

»Kann ich bestätigen«, meinte Cole.

»Oh nein, du warst leider schon immer so«, seufzte Amber und nahm Emmett das mittlerweile leere Weinglas weg. Sie reichte es Scott, der gerade aufstand.

»Noch eins?«

»Bloß nicht«, murmelte sie. »Lieber ein kleines Zwischenwasser für ihn. Danke dir.«

»Noch etwas? Irgendwer?« Er warf einen fragenden Blick in die Runde, dann verschwand er Richtung Küche.

Mein Blick streifte Hayes, der intensiv einen der Kürbis-Cupcakes betrachtete.

»Teilen wir uns einen?«

»Hm?« Er wirkte alarmiert.

»Einen Cupcake.«

»Ich würde gerne, aber ich bin schon so voll.« Wovon denn?
 Natürlich fragte ich das nicht. »Aber willst du einen?« Er beugte sich vor. Bevor ich verstand, was ich tat, lag meine Hand auf seinem Knie.

»Schon gut, danke.«

Hayes erstarrte mitten in der Bewegung.

»Sicher?« Er räusperte sich.


Ja, ganz sicher.
 Ich nickte und zog die Hand zurück. »Willst du noch was trinken?«

»Vielleicht später.«

Er senkte den Blick auf sein Rotweinglas. Ein Cabernet Sauvignon aus dem Okanagan, wohin Scott garantiert absolut unironisch zu exklusiven Verkostungen reiste und mit einem Kofferraum voller Kisten für seinen Weinkeller zurückkehrte. Ich war mir sicher, dass er so jemand war und die größte Freude daran hatte.

Und Hayes war jemand, der auf dieser Couch saß und den letzten Schluck in seinem Glas kreisen ließ. Auf eine hypnotisierende Art und Weise, die für ein flaues Gefühl in meiner Magengegend sorgte. Seine Finger waren wirklich lang und wirklich geschickt. Dieses Wissen fühlte sich absolut verboten an. Als er mir einen Seitenblick zuwarf, wurden meine Wangen heiß. Gott, was war los mit mir? Ich verhielt mich wie eine Vierzehnjährige.

»Also ziehen wir noch um die Häuser und tun so, als wäre heute wirklich Halloween?« Emmett warf Amber einen herzzerreißenden Blick zu. Er war wirklich schon erstaunlich betrunken, was hier niemanden sonst zu wundern schien. »Biiiitte.«

»Warum sollten wir das tun?«

Er zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht.«

»Du bist betrunken, Em.«

»Ich möchte Süßes oder Saures sagen und bei den Leuten klingeln. Nein, andersrum.«

»Oh, ich bin sicher, man wird im Laufe der Nacht noch dafür sorgen, dass du Süßes oder Saures bekommst.«

Amber blinzelte empört. »Laurence Cavelle!«

Ein Lachen entfuhr mir.

»Ich entschuldige mich für meine Freundin.«

»Verlobte«, erinnerte Amber. Zu sehen, wie Sams und Lauries Gesichter gleichzeitig zu glühen begannen, war etwas so unglaublich Schönes. Mein Bauch wurde warm. Zumindest so lange, bis ich Coles angespanntes Lächeln bemerkte. Es passte nicht zu seinem leeren Blick, während er einen Schluck aus dem Weinglas nahm.

Das einzig Gute daran, in einer so toxischen Umgebung aufzuwachsen wie dem Set einer Filmproduktion, war, dass man rasch in der Lage war, wechselnde Stimmungen zuverlässig wahrzunehmen. Dass hier ein Drama bevorstand, war mir klar, ohne dass ich die genauen Hintergründe kennen musste. Cole und Sam – beste Freunde, Laurie und Sam – seit mehreren Jahren ein Paar, Cole – einigermaßen verzweifelt auf der Suche, auch wenn er sich bemühte, so zu tun, als wäre das nicht der Fall? Möglich, dass ich falschlag, aber so oder so ähnlich wäre zumindest der Plot im Film. Und der, das hatte ich in den letzten Jahren gelernt, war bei Weitem nicht so an den Haaren herbeigezogen, wie immer alle behaupteten. Echte Menschen schrieben echte Drehbücher. Echte Geschichten. Zumindest meistens.

Und wie in einer echten Schnulze streifte Hayes’ Hand ausgerechnet jetzt meinen Rücken, als ich mich leicht zurücklehnte. Wir zuckten beide so heftig voreinander weg, dass ich am liebsten weinen wollte. Natürlich konnten wir uns nun für mindestens fünf Minuten nicht mehr in die Augen sehen, also stand ich schnell auf und gesellte mich zu Scott in die Küche.

»Und?«, fragte er, als er mich bemerkte. »Bereust du es immer noch?«

»Hergekommen zu sein?« Ich zögerte. »Natürlich nicht.«

»Dein Gesicht hat etwas anderes gesagt, als ihr angekommen seid. Aber gut, auch eine Schauspielerin hat mal Feierabend, richtig?«

»Hey.« Ich lachte leise und nickte bereitwillig, als Scott fragend die Weinflasche hob. Sein Blick wanderte über die Kücheninsel zu den anderen ins Wohnzimmer. Vor den bodentiefen Glasfenstern und dem beleuchteten Pool, der draußen in der Dunkelheit lag, wirkte die Szene beinahe unnatürlich friedlich. Wie ein Filmset, nur dass es keins war. Es war etwas Echtes, und mir war nicht bewusst gewesen, wie sehr mir das gefehlt hatte. Wirkliche Gespräche, die keinem starren Skript folgten und so oft wiederholt wurden, bis sie sich authentisch genug anfühlten. Wie traurig, wenn ich so darüber nachdachte. Womöglich hatte Hayes recht gehabt. Es tat gut, aus diesem Käfig auszubrechen.

Jetzt lag Scotts Blick auf Hayes, und ich musste wieder daran denken, was Hope vor einer Weile gesagt hatte. Innerlich rang ich mit mir, aber letztendlich siegte dieses beunruhigende Bauchgefühl in mir, das ich seit einer Weile nicht mehr ignorieren konnte.

»Darf ich dich was fragen?«

Scott wandte den Kopf wieder in meine Richtung. »Klar.«

Ich schluckte. »Machst du dir Sorgen um ihn?«

»Um Haz?« Scott stutzte, ich nickte.

»Ich frage es mich nur, nach allem, was in der letzten Zeit so über ihn publik wurde, der Klinikaufenthalt, und na ja, jetzt am Set befürchte ich manchmal …« Noch bevor ich meinen Satz beendet hatte, verachtete ich mich dafür. Es war nichts als problematisch, über Hayes’ Gesundheit zu spekulieren, und das auch noch mit einem seiner Freunde. Er hätte es mir schon selbst erzählt, wenn er wollen würde, dass ich mehr wusste. »Okay, nein, sorry, vergiss es. Es ist total grenzüberschreitend, ich hätte nichts sagen sollen.«

Scott ließ sich Zeit mit einer Antwort. »Denkst du denn, wir müssen uns Sorgen machen?«, fragte er schließlich.

Ich zuckte mit den Schultern, erwiderte aber nichts.

»Weißt du, ob er isst? Also am Set?«

»Ja, schon«, sagte ich. »Beim Catering ist er meistens dabei, aber … Ich habe kein gutes Gefühl, Scott.«

»Ich auch nicht.« Kurz war es still zwischen uns. Scott reichte mir mein Weinglas, ich widerstand dem Bedürfnis, zu Hayes zu schauen.

»Was kann ich tun, um zu helfen?«

»Nichts, das ist es leider.« Er seufzte. »Da sein, wenn er sich öffnet. Wird er garantiert bald.«

»Mir gegenüber?« Ich lachte leise. »Wer’s glaubt, wird selig.«

Der Ausdruck, mit dem Scott mich betrachtete, gefiel mir nicht. Er hatte etwas Wissendes. Aber er wusste nichts. Gar nichts. Zumindest nicht über Hayes und mich. Das taten wir ja nicht einmal selbst.

»Wenn du dir Sorgen machst, fände ich es angebracht, ihm das mitzuteilen«, meinte Scott schließlich. »Es ist wichtig, nicht wegzusehen. Das haben schon zu viele Menschen in seiner Nähe.«

Ich schluckte hart und schloss die Finger fester um mein Glas, während ich nickte. Plötzlich kam es mir fahrlässig vor, dass ich es nicht längst getan hatte, aber ich hatte nicht übergriffig sein wollen. Der Grat zwischen richtig und falsch erschien mir schmal, aber Hayes war … Verflucht. Er war mir wichtig. Da hatten wir es.

»Und wie gefällt dir Kanada bisher?« Scott schien zu spüren, dass die Situation aufgelockert werden musste. »Ist Vancouver gut zu dir?«

»Mir gefällt vor allem das Paparazzi-Verbot«, murmelte ich. Zumindest dann, wenn es beherzigt wurde …

Er lachte. »Was glaubst du, warum ich zurückgezogen bin?«

»Unabhängig davon ist es wirklich schön.« Ich schwieg kurz. »L. A. fehlt mir gar nicht.«

»L. A. hat noch nie jemandem gefehlt.«

»Wo du recht hast …«

»Übrigens tut es mir leid, was da im Sommer in New York passiert ist«, sagte er. Das kam unerwartet. Mein Lächeln verrutschte, ich zuckte mit den Schultern, aber was machte ich mir vor? Wenn jemand wusste, dass das alles andere als schulterzuckenswert war, dann wohl Scott Plymouth. »Und ich hoffe wirklich, dass du es nicht als Anlass nimmst, dich nur noch vor allem zu verstecken. Als jemand, der darin Übung hat: Tu es nicht. Lass sie nicht gewinnen. Es ist nicht gesund.«

Der Kloß in meinem Hals wuchs auf die Größe eines Tischtennisballs an. »Hör auf, so was zu sagen, sonst heul ich.«

»Ja, hör auf, Scott«, erklang eine Stimme hinter mir. »Darf ich dich umarmen?«

»Mich?«

Hope nickte. »Du wirkst, als könntest du eine Umarmung gerade gut gebrauchen.«

»Wie wundervoll, eine Freundin zu haben, deren Sprache der Liebe körperliche Berührung ist«, scherzte Scott, aber etwas Warmes trat in seinen Blick, während Hope die Arme um mich schlang. Ich musste zugeben, dass sie wirklich sehr gut umarmen konnte.

»Danke, dass ich kommen durfte«, sagte ich, als sie mich wieder losließ. »Es ist wirklich schön bei euch, und eure Freunde sind toll.«

»Nicht wahr?« Hope schwieg kurz und sah zu ihnen. Dann schaute sie mich wieder an. »Aber sag Bescheid, wenn es zu viel wird. Wir sind euch garantiert nicht böse, wenn ihr eure Ruhe wollt.«

Ich nickte und schenkte ihr ein kurzes Lächeln. Auf einmal fühlte ich mich furchtbar jung.

»Stimmt es eigentlich, dass ursprünglich Estelle Leclair Matilda spielen sollte?« Ich wusste nicht, was mich ritt, als ich diese Frage stellte.

Eine steile Falte bildete sich zwischen Hopes Augenbrauen, während sie den Kopf schüttelte. »Sie war nie im Gespräch, zumindest nicht, dass ich wüsste.«

»Okay.« Ich schluckte.

»Wieso? Behauptet sie das?«, fragte Scott.

Als Hope und ich gleichermaßen zögerten, war ich mir sicher, dass sie es auch gehört hatte.

»Es gibt Gerüchte«, sagte Hope schließlich.

»Oh, bitte.« Scott rollte mit den Augen. »Wir wissen alle, was an so etwas dran ist. Würde ich jedem Gerücht glauben, das in Hollywood erzählt wird, wäre ich gut beschäftigt.«

»Natürlich ist nichts davon wahr, Scott«, sagte Hope streng. »Aber wir wissen auch alle, was es mit einem Menschen macht, wieder und wieder mit solchen absurden Behauptungen konfrontiert zu werden.«

Ich musste auf meiner Unterlippe herumkauen und mich auf den Schmerz konzentrieren. Nicht auf das Bedürfnis, zu weinen, das mich schon wieder überkam.

»Das stimmt natürlich«, meinte er. »Aber jeder vernünftig denkende Mensch wird in der Lage sein, zu verstehen, dass das Bullshit ist.«

Ich lächelte schwach.

»Scott, ich glaube, Emmett wartet auf sein Wasser.« Die beiden wechselten einen Blick, dann trat Scott den Rückzug an.

»Tut mir leid, ich weiß, wie furchtbar es sich anfühlt«, sagte Hope, sobald er außer Hörweite war.

»Wirklich?«

Sie nickte. »Was glaubst du, was los war, als rauskam, dass ich fürs ACU
 schreibe? Natürlich habe ich das alles nur erreicht, weil ich Scotts Freundin bin. Eigentlich steckt nämlich kein Funken Talent in mir, falls du das noch nicht wusstest.«

Ich stieß leise die Luft aus. »Klar, so ist das.«

»Natürlich. Nur deshalb waren meine Bücher außerdem auf der New-York-Times
 -Bestsellerliste.« Hope seufzte. »Und ganz ehrlich, selbst wenn es so wäre? Soll ich mich dafür entschuldigen? Ich hab mir nicht ausgesucht, wen ich liebe.«

»Ich hätte wirklich gedacht, dass es bei euch Autorinnen etwas netter zugeht«, meinte ich.

Hope lachte leise. »Die Buchbranche ist mindestens so problematisch wie eure. Man gibt sich bei uns nur etwas mehr Mühe, den Schein zu wahren.«

»Das tut mir leid, Hope.«

»Muss es nicht. Wie Scott schon gesagt hat, jeder vernünftig denkende Mensch durchschaut so etwas. Was nichts daran ändert, wie es sich anfühlt.« Hope betrachtete mich. »Oder gibt es irgendetwas, das wir tun können, damit es dir besser geht?«

»Nein, schon gut«, sagte ich rasch. »So etwas von jemandem wie dir zu hören, hilft schon.«

»Von jemandem wie mir … Du bist Aven Amenta, Süße.« Hope lächelte. »Tut mir leid, ich weiß, ihr wollt das immer alle nicht hören, aber ich finde es wichtig, euch ab und zu daran zu erinnern, dass ihr stolz sein müsst auf das, was ihr erreicht habt.«

»Scott kann sich glücklich schätzen, jemanden wie dich zu haben«, sagte ich.

Hope lächelte. »Ich denke, das beruht auf Gegenseitigkeit.«

»Hat es dir keine Angst eingejagt?«, fragte ich. »Dass die ganze Welt beobachtet, was er tut?«

»Doch … Ich kann darüber nicht nachdenken, sonst drehe ich durch. Scott auch. Ich denke, wir haben eine Möglichkeit gefunden, damit umzugehen. Ich hätte es mir nie verziehen, es nicht wenigstens versucht zu haben.«

Ich nickte. In der Theorie klang das ja immer so schön und durch und durch romantisch. Wir lassen die Welt nicht über unser Glück bestimmen, nein! Wo kämen wir da hin?
 Aber die Wahrheit war, dass Menschen wie Hayes und ich längst nicht mehr uns selbst gehörten, sondern allen anderen.

Momente wie diese, während denen ich es für einige Stunden vergessen konnte, existierten. Aber ich wusste, dass dem Frieden nicht zu trauen war. Das hier war keine Freiheit, es war nur eine Simulation davon. Draußen wartete unser Wagen und die Sicherheitskraft, die uns zurück in die streng bewachte Unterkunft bringen würde. Unsere Managements waren nur einen Anruf entfernt, sie wussten, wo wir uns aufhielten, sie wussten auch, dass das hier nur akzeptabel war, weil Scotts Freunde bereitwillig ihre NDAs unterzeichnet hatten, die sie verpflichteten, über alles Private und Berufliche, das sie heute Nacht von Hayes und mir erfuhren, zu schweigen.

Es war eine ekelhafte und schrecklich traurige Art, zu leben, aber wir hatten uns bei klarem Verstand für sie entschieden. Wobei ich mich fragte, wie klar der eigene Verstand mit elf Jahren sein konnte. Was ich damals gewollt hatte, war in fremde Rollen zu schlüpfen, nicht in permanenter Furcht zu leben, weil ich nicht damit zurechtkam, in der Öffentlichkeit zu stehen. An manchen Tagen zerriss es mich noch immer, wenn ich daran dachte, dass das eine nicht ohne das andere funktionierte. Im letzten Jahr hatte ich mich so oft gefragt wie noch nie, ob es nicht an der Zeit war, mir einzugestehen, dass sich mein Traum in einen Albtraum verwandelt hatte. Doch die letzten Wochen am Set hatten mich wieder daran erinnert, dass es nur eine Antwort auf diese Frage gab. Es war nach wie vor mein Traum, und ich wollte ihn leben, was auch immer damit einherging. Mit Hayes vor der Kamera zu stehen hatte es mir wieder vor Augen geführt. Ein flaues Gefühl trat in meinen Magen, als er durch das Wohnzimmer zu mir sah.






 19. KAPITEL


Aven


Eine bleierne Müdigkeit überkam mich, als ich später im Wagen zurück nach Hause saß. Mit ihr eine seltsame Traurigkeit, denn wenn ich ehrlich war, hatte ich Scotts Haus und diesen kleinen Fleck heile Welt nicht verlassen wollen. Laurie, Amber und die anderen hatten mich zum Abschied so fest gedrückt, als würden wir uns schon ewig kennen. Keine vornehm angedeuteten Hollywood-Küsschen, kein gegenseitiges Taxieren, sondern echte Umarmungen.

»Du hattest recht«, gab ich zu, als wir zurück über die leuchtende Lionsgate Bridge fuhren.

»Sag ich doch.«

»Du weißt gar nicht, worauf ich hinauswollte.«

»Doch.« Hayes’ Profil war im dunklen Wagen nur zu erahnen, aber jetzt drehte er mir den Kopf zu. »Du hattest einen schönen Abend, und die anderen waren tatsächlich sehr nett.« Ich schwieg trotzig, weil er natürlich ins Schwarze getroffen hatte. »Ich hatte also recht.« Er seufzte zufrieden. »Sag es noch mal, damit ich mir sicher sein kann, dass ich es mir nicht nur eingebildet habe.«

»Nur über meine Leiche.«

Hayes lachte leise. Gott, mein Herz. Er war angetrunken. Und ich war es auch.

»Danke, dass du mich mitgenommen hast.«

»Danke, dass du dich von mir hast überzeugen lassen.«


Du könntest mich von allem überzeugen, Hayes Chamberlain.
 Für einen kurzen Moment war ich versucht, ihm das wirklich zu sagen. Aber ich tat es nicht.

»Scott und du … ihr steht euch wirklich nahe.« War das eine Frage? Eine Aussage? Ich hatte keinen blassen Schimmer. Es war das Erste gewesen, was mir stattdessen in den Sinn gekommen war.

Hayes nickte langsam. »Scott ist wie ein großer Bruder. Und er ist einer der stärksten und beeindruckendsten Menschen, die ich kenne.«

»Es geht ihm jetzt besser, oder?«

»Ich denke, das tut es.«

»Wie hat er das geschafft?«

Hayes schwieg, bevor er schließlich mit den Schultern zuckte. »Ich kann seine Sprüche nicht mehr hören, aber vielleicht hat er recht, und man wird wirklich entspannter, je älter man wird.«

Älter … Objektiv betrachtet war ein Mensch in seinen späten Zwanzigern alles andere als alt. Aber nicht gemessen an den Regeln Hollywoods. Hier tickte die Uhr ab Mitte zwanzig unerträglich laut, wir wussten das alle.

»Macht er noch Musik? Also abgesehen von den Sachen für Aroda?
 «

»Er schreibt an etwas Neuem, aber er tut es in seinem Tempo.«

»Ist das etwas, das du dir auch vorstellen könntest?« Hayes warf mir einen kurzen Blick zu. »Wieder an Musik arbeiten?«

Er schwieg so lange, dass ich mich schon fragte, ob er mir überhaupt zugehört hatte. »Ich weiß es nicht«, sagte er schließlich. »Gerade ist Musik mit allem verbunden, was in meinem Leben schiefgelaufen ist. Es fühlt sich nicht mehr nach etwas an, das ich genießen könnte.«

»Und Schauspiel schon?«

Er nickte. Ohne zu zögern, ohne es zu erklären. Musste er auch nicht, ich wusste es schließlich selbst am allerbesten. Und es überraschte mich, wie sehr es mich freute, dass er es nun ebenfalls erleben konnte. Diese Freiheit beim Spielen, das Gefühl, wirklich für etwas zu brennen.

Das war der Moment, in dem ich endgültig beschloss, Hayes Chamberlain in meiner Branche zu akzeptieren.

»Du musst dich ja nicht unter Druck setzen wegen der Musik. Vielleicht fühlt es sich eines Tages wieder richtig an, vielleicht nicht.«

»Marcus hat einen neuen Song veröffentlicht«, sagte er unvermittelt.

Ich schluckte, als ich an den Track dachte, den ich vor Stunden in meinem Apartment angehört hatte, weil bereits die ganze Welt darüber spekulierte, inwiefern es sich dabei um eine Nachricht an Hayes handelte.

»Ich habe ihn vorhin gehört«, sagte er. Ich musste den Blick senken. Auf einmal fühlte ich mich wie eine Verräterin. »Und du … auch?«

»Ja. Ich …« Ich räusperte mich. »Wie findest du ihn?«

»What the eff
 , Aven.« So viel Bitterkeit lag in seiner Stimme. »Das sagt doch alles.«

»Du meinst, es ist eine Anspielung auf euch und die Band?«

»Es ist eine Abrechnung.« Hayes schluckte. »Und ich wünschte, er hätte mir das alles einfach persönlich gesagt, anstatt etwas zu veröffentlichen, das die Fans bis zum Erbrechen analysieren können.«


Was du nicht sagst, Mr
 Immaculate Taste.
 Das hätte ich noch vor Kurzem wohl erwidert. Aber jetzt wollte ich das nicht. Es ging gerade nicht um mich, sondern um ihn und den Freund, den er verloren hatte.

»Willst du ihm das sagen?«, fragte ich stattdessen.

»Wir reden nicht mehr miteinander.«

Ich stutzte. »Wirklich gar nicht?«

Als Hayes den Kopf schüttelte, waren sein Schmerz und die Enttäuschung für mich greifbar. »Wart ihr gut befreundet?«

»Er war mein bester Freund. Und er hasst mich dafür, dass ich ausgestiegen bin. Ich dachte, er würde es verstehen, aber er hat es nicht verstanden. Dass ich das tun musste, um …«

»Um dich selbst zu retten«, ergänzte ich leise, als er nicht weitersprach. Hayes schwieg einen Augenblick. Ich wog stumm ab, aber ich konnte darüber nun nicht einfach so hinweggehen. »Scott macht sich Sorgen um dich«, sagte ich also. Ein Muskel an seinem Kinn zuckte. »Und ich mir auch, ehrlich gesagt.«

»Aha. Und warum?«

»Es ist offensichtlich, was du machst, Hayes.«

»Wovon reden wir gerade?«

»Komm schon, lass den Scheiß.« Ich musste mir Mühe geben, die Stimme zu senken. Dass Chester jedes Wort hören konnte, war nicht meine Sorge. Die Menschen, die so eng mit uns arbeiteten, wussten sowieso mehr von uns, als wir ahnten, aber sie hatten Diskretionsklauseln unterschrieben. Ich wollte Hayes gegenüber nicht laut werden, ich wollte sensibel bleiben, ganz besonders jetzt, wo wir uns zum ersten Mal diesem Thema annäherten, das offensichtlich schwierig für ihn war. »Das Essen, dein Gewicht. Es stimmt, was die Presse geschrieben hat, oder? Dass du in dieser Klinik warst.«

Hayes schwieg und richtete den Blick wieder nach draußen. In Momenten wie diesen konnten wir beide nicht leugnen, wie jung wir waren. Wir gaben uns erwachsen, seit Jahren, um in einer Welt ernst genommen zu werden, die uns gegeneinander ausspielte. Wir hatten das perfektioniert, aber manchmal bröckelte die Fassade. So wie jetzt.

»Vielleicht.«

»Hat es geholfen?« Er öffnete den Mund, doch ich ließ ihn nicht zu Wort kommen. »Sei ehrlich.«

»Natürlich nicht«, entfuhr es ihm. »Und es hilft auch nicht, wenn dein ehemaliger bester Freund dich öffentlich hasst und sich vor den Augen aller ins Verderben trinkt. Jeder schaut zu, und keiner unternimmt etwas. Willkommen in Hollywood, schätze ich. Alle sind nur hier für die Show.«

»Warum unternimmst nicht du
 etwas?«

Ich kannte die Antwort. Weil Hayes zu verletzt war und selbst jemanden brauchte, der etwas unternahm. Weil wir alle schon mehr als überfordert mit unseren eigenen Problemen waren.

»Was denn? Wir haben keinen Kontakt, er ghostet mich, was nebenbei bemerkt sein gutes Recht ist. Wahrscheinlich muss er erst den Tiefpunkt erreichen, um Hilfe anzunehmen.«

»So wie du?«

Hayes ballte die Hände zu Fäusten. »Können wir … einfach nicht darüber reden? Geht das?«

»Klar. Zuschauen und die Show genießen. Kein Problem.«

»Aven …«, knurrte er.

»Ich bin hier, Haz, okay?« Ich drehte mich zu ihm, um meinen Worten Nachdruck zu verleihen. »Aber ich werde dich nicht anbetteln. Du hast mir schon einmal gezeigt, dass das nichts nützt.«

»Ich dir?«, murmelte er. »Wohl eher andersrum.«

Ein ungläubiges Lachen entfuhr mir. »Wovon redest du jetzt?«

»New York, vor drei Jahren? Deine Nachricht ein paar Wochen nach Silvester, dass ich dir nicht mehr schreiben soll?«

»Bitte? Du hast dich nicht mehr gemeldet, kaum dass das mit uns offiziell vorbei war.«

Er lachte auf. »Aven, das stimmt nicht. Du hast mir sogar geantwortet, falls du dich erinnerst. Zumindest dieses eine Mal, und dann nie wieder.«

»Aha, und wann soll das bitte gewesen sein?«

Hayes hielt mir sein Handy unter die Nase. »Im Frühjahr nach unserer ›Trennung‹«, sagte er. Und tatsächlich. Mein Blick flog über den Chatverlauf.

Es tut mir leid

Können wir reden?

Ich bin nächste Woche in der Stadt, können wir uns sehen?

Unter jeder einzelnen Nachricht in Kursiv die Bestätigung, dass sie jemand gelesen hatte. Jemand, der nicht ich gewesen war, Hayes aber geantwortet hatte. Meine Finger wurden taub, während ich die folgenden Zeilen las.

Nein, das ist nicht möglich. Und ich bitte dich hiermit, mir nicht mehr zu schreiben.

Seine letzten Nachrichten zu lesen war grausam.

Aven, bitte … Tu das nicht

Lass es mich erklären

Können wir telefonieren?

Love?

Drei unbeantwortete Anrufversuche.

Und dann nichts mehr.

»Das war doch deine Nummer, oder etwa nicht?« Hayes sah mich wieder an.

Ich stutzte, als ich die Nummer sah. »Woher hattest du sie?«

»Nathalie hat sie mir gegeben. Sie kam von euch, sie meinte …«

»Das muss mein Arbeitshandy gewesen sein. Meine Mutter hat sich darum gekümmert.« Noch während ich die Worte sagte, realisierte ich, was sie bedeuteten. Meine Mutter, die damals über das Zweithandy meine Social-Media-Auftritte betreut, Posts für mich geteilt, Nachrichten beantwortet – oder wie in diesem Fall ignoriert – hatte. Mir wurde übel.

»Du meinst, sie hat …?«, begann Hayes, doch er verstummte, als ich den Kopf hob.

»Wieso hat sie mir das nicht gezeigt?« Meine Stimme bebte.

»Du hast nichts davon gelesen?«, wiederholte er, so als könnte er nicht glauben, was wir eben herausgefunden hatten.

Ich schüttelte den Kopf. »Nichts davon. Ich hätte dir geantwortet … Gott, ich bin selbst so oft davor gewesen, dir zu schreiben.«

»Aber du hast es nicht getan?« Er gab sich keine Mühe, die Bitterkeit in seiner Stimme zu verbergen.

»Nein«, sagte ich. Mehr nicht.

»Warum nicht?«

»Ich weiß es nicht. Ich wusste nicht, wie ich dich erreichen sollte, ich …«

»Instagram?«

»Als ob du das gesehen hättest!«

Er schluckte hart. »Da du es nie versucht hast, werden wir es wohl schlecht herausfinden können.«

»Scheiße, was hätte ich denn machen sollen, Haz?«

»Deine Eltern fragen, wie wär’s damit? Aber es war dir wohl einfach nicht wichtig genug. Und außerdem warst du ja bereits gut beschäftigt mit den Typen, die du direkt im Anschluss gedatet hast.«

»Ich bitte dich, war doch nur der verzweifelte Versuch meiner Eltern, meinen Ruf zu retten. Verlassen von Hayes Chamberlain, das wäre schließlich alles gewesen, was die Leute sonst über mich zu sagen gehabt hätten. Sie wollten euch zuvorkommen, schließlich war es nur eine Frage der Zeit, bis du dich mit der nächsten zeigst.«

»Ich habe Nathalie gesagt, dass ich mich weigere, jemand anderen zu treffen«, knurrte er. »Weil ich an uns geglaubt
 habe. Aber Irren ist menschlich, nicht wahr?«

»Wie bitte?«

Er riss den Blick los.

»Was hast du gerade gesagt, Hayes?«

»Du hast mich schon verstanden.« Der Wagen hatte vor der Einfahrt zur Tiefgarage des Fairmonts
 gehalten. Während sich das Tor öffnete, griff Hayes zur Tür. »Ich glaube, ich brauche noch etwas frische Luft«, erklärte er knapp.

Ich saß wie erstarrt auf meinem Platz, während er die Wagentür aufstieß und in der Dunkelheit verschwand. Bevor ich verstand, was ich tat, hörte ich das metallische Klicken meines Sicherheitsgurtes.

»Aven, wir sollten …« Chesters Stimme verstummte, als ich ausstieg und die Wagentür hinter mir zuwarf. Die Luft war eisig und schwer von Feuchtigkeit, aber wenigstens regnete es heute Nacht nicht. Eine kleine Gruppe kam mir auf der Straße zwischen den Häusern hinab an den Uferweg entgegen. Ich senkte den Kopf, aber sie beachteten mich gar nicht.

»Hey.« Ich begann zu laufen, als ich Hayes einige Meter vor mir entdeckte. »Hast du den Verstand verloren?«, zischte ich und packte ihn am Arm. Aus dem Augenwinkel sah ich, dass Chester den Suburban am Straßenrand geparkt hatte und uns folgte, was mich zumindest geringfügig beruhigte.

»Es ist spät, das hier ist Vancouver, nicht der Rodeo Drive.« Hayes schüttelte meine Hand ab. »Und keiner hat gesagt, dass du mitkommen sollst.«

»Tja, jetzt bin ich hier.«

Er blieb endlich stehen. Das Licht einer Straßenlaterne fiel auf eine Seite seines Gesichts und warf harte Schatten über seine Wangenknochen. Meine Knie fühlten sich weich an, während sein Blick über mich glitt.


Hayes


Tja, jetzt war sie hier. In der Tat. Und mir war klar, dass ich sie nach oben in ihre Wohnung schicken sollte, anstatt mich hier draußen mit ihr herumzutreiben. Aber ich kannte Aven Amenta gut genug, um zu wissen, dass sie sich nicht würde wegschicken lassen.

Außerdem wollte ich nicht, dass sie verschwand. Ich wollte sie bei mir. Ich wollte so tun, als könnte das, was heute Abend geschehen war, Normalität für uns werden. Ich war zuversichtlich gewesen, bis ich eben im Wagen etwas vor ihr ausgesprochen hatte, das ich nicht hatte aussprechen wollen. Und sie hatte mich gehört, aber nichts geantwortet. Mehr Bestätigung brauchte ich nicht, es tat schon so weh genug.

Ich hatte getrunken, und ich spürte den Alkohol mehr, als mir lieb war. Kein Wunder, denn natürlich hatte ich nicht wirklich gegessen. Der Zwischenfall auf dem Laufband kam mir eine halbe Ewigkeit entfernt vor, aber er lag nur Stunden zurück. Ich war müde, ich hatte Kopfschmerzen und vielleicht doch den Hauch einer Gehirnerschütterung, denn mein Nacken tat weh, und mir wurde schwindelig, wenn ich den Kopf zu schnell drehte.


Komm klar, Chamberlain. Du bist nur betrunken.


Ich sollte schlafen gehen. Es war mitten in der Nacht, wir drehten morgen früh, auch wenn es Wochenende war. Aber ich wusste, dass ich nicht zur Ruhe kommen würde, wenn ich nun allein in meinem Bett lag und Marcus’ Lyrics zurück in meinen Kopf gekrochen kamen.

Ich wollte Aven davon erzählen. Nicht so wie gerade eben im Wagen, sondern richtig. Aber ich konnte nicht. Dafür drehten sich meine Gedanken zu sehr um die Tatsache, dass meine Nachrichten an Aven offensichtlich nicht bei ihr, sondern bei ihrer Mutter gelandet waren. Anschließend hatte ich nie mehr versucht, Kontakt zu ihr aufzunehmen. Wozu auch? Ihre Abfuhr war unmissverständlich gewesen. Auch wenn sie nicht nach ihr geklungen hatte. Schon damals nicht, aber ich hatte es nicht weiter hinterfragt.


Ich bitte dich hiermit, mir nicht mehr zu schreiben.


Welche Achtzehnjährige redete so? Warum war ich nicht hartnäckig geblieben?

Ich ballte die Hände zu Fäusten. »Warum hat sie das getan?«

Aven stand vor mir. Selbst im dämmrigen Licht der Straßenlaterne sah ich, wie sie die Stirn runzelte. Dann schien sie zu begreifen, dass ich von ihrer Mutter sprach. »Warum wollte sie verhindern, dass wir Kontakt haben?«

»Ich weiß es nicht«, sagte sie, dabei konnte ich mir vorstellen, was die Gründe dafür waren. Mit Sicherheit hatten sie etwas mit ihrer Karriere zu tun. Mit irgendeiner Strategie, um nicht an Momentum zu verlieren oder wie auch immer man es im Managementslang nannte. Es war ekelhaft, und ich wollte es lieber gar nicht wissen. Alles war immer nur berechnend und kalkuliert. Unsere Gefühle spielten dabei keine Rolle. »Aber hätte es etwas geändert?«, fragte Aven.

»Ob es etwas geändert hätte?« Ich lachte auf. »Es hätte verdammt noch mal alles
 geändert, Aven.«

»Hätte es nicht«, widersprach sie sofort. »Die Leute hätten weiter alles zu Tode analysiert und uns überallhin verfolgt, so wie …«

»Und für uns?«, unterbrach ich sie. Ich konnte das alles nicht mehr hören. Die beschissenen Ausreden, die sie fand, um zu leugnen, was zwischen uns gewesen war. »Für uns hätte es etwas geändert. Das ist alles, worauf es wirklich ankommt. Für mich
 hätte es etwas geändert.«

»Ach, wie schön, Hayes. Wie schön, dass es etwas für dich geändert hätte. Auch nachdem
 du vor der ganzen Welt über diesen lächerlichen Song mit mir abgerechnet hast.«

»Bitte?« Ich lachte, aber ihre Miene blieb eisern. Sie meinte das wirklich ernst. Gut. Sie wollte dieses Spiel spielen, aber ich beherrschte die Regeln besser als sie. »Du hast damit angefangen«, sagte ich, als ich mich an die Lead Single ihres ersten und einzigen Studioalbums erinnerte, die wenige Wochen nach Neujahr erschienen war. »Pretty Betrayal?
 Dein Ernst?«

»Bist du schon mal auf die Idee gekommen, dass ich nichts davon selbst geschrieben habe?«, brachte sie hervor. »Weiß der Geier, was sich diese Leute vom Sony
 -Songwriting gedacht haben. Das war weit vor unserer Zeit, und nichts davon war über dich! Die Leute haben entschieden, es auf dich zu beziehen. Deine Fans waren das. Aber du wirst es kaum glauben, jedes einzelne dieser Lieder war bereits aufgenommen, bevor wir uns getroffen haben. Ich dachte, jemand wie du würde das wissen.«

Ich konnte nichts sagen. Mir war bewusst gewesen, dass viele Kolleginnen und Kollegen die Songs nicht selbst schrieben, auf die sie mit ihrem Namen Anspruch erhoben. Auch in der Band hatten wir häufig mit professionellen Songwriting-Teams zusammengearbeitet. Aber bis heute war ich stolz darauf, dass jeder einzelne unserer großen Hits aus der Feder von Tommy, Zach, Marcus oder mir gekommen war.

Nicht im Traum hatte ich daran gedacht, dass Aven im Grunde nichts mit der Musik zu tun gehabt hatte, die sie auf ihrem ersten Soloalbum veröffentlicht hatte. Dabei sollte mich das nicht wundern. Es erklärte, warum es nicht funktioniert hatte. Warum es sich immer etwas falsch angefühlt hatte, sie diese Zeilen singen zu hören. Sie hatte sie nicht gefühlt. Es war ein Experiment gewesen, der Versuch, sie als Künstlerin auf die nächste Ebene zu heben. Disney
 und Nickelodeon
 hatten das damals mit vielen Schauspielerinnen wie ihr versucht. Bei einigen hatte es funktioniert, Selena zum Beispiel, ganz zu schweigen von Miley oder Ariana. Bei ihr nicht. Aven Amenta war keine Musikerin, sie war Schauspielerin mit jeder Faser ihres Seins.

»Es war absehbar, dass man glauben würde, du schreibst über mich. Das war doch die ganze Idee unserer ›Beziehung‹. Bedank dich also bei deinen Eltern.« Ich hasste mich für jeden Satz, der über meine Lippen kam. Aber ich hatte die Schnauze voll.

Und sie anscheinend auch. »Damit kennst du dich aus, was? Hätte ich nur auch eine Sprachnachricht von irgendeinem Typen parat gehabt, um zu unterstreichen, an wen die Fans beim Hören denken dürfen.«

»Ach, bitte«, blaffte ich, obwohl mein Herz beim Gedanken daran zwickte. »Dass das nicht du warst, war ja wohl klar.«

»Deinen wild gewordenen Fans war es leider nicht so klar!«

»Dann sei doch froh, so bist du wenigstens im Gespräch geblieben. Tu nicht so, als wäre dir das nicht recht gewesen. Diese ganze Sache mit uns, das war von vorne bis hinten nur kalkuliert. Ihr wusstet, wie es läuft, ihr wolltet von unserem Erfolg profitieren, also komm damit klar, dass du jetzt mit den Konsequenzen leben musst.«


Du bist unfair. Du redest wie Nathalie Ashcroft. Wie eines dieser Arschlöcher, die es gutheißen, wie die Branche funktioniert.


»Und du hattest also nichts davon? Hm, lass mich überlegen?« Sie machte einen drohenden Schritt auf mich zu. »Ach ja, doch. Stimmt, da war ja was. Hayes Chamberlain, der jede Frau bekommt, die er möchte. Bei dir hieß es nie, der arme gekorbte Musiker, du warst weiter der begehrte Herzensbrecher.«

Wegen was stritten wir eigentlich gerade? Worum ging es hier? Offenbar nur darum, uns gegenseitig zu verletzen. Das Einzige, was wir konnten. Und Aven war noch nicht fertig.

»Glaub ruhig weiter, dass du nicht verantwortlich für deine Fans bist. Dass du sie nicht mit deinen albernen Songs angestachelt und mir auf den Hals gehetzt hast, so als wüsstest du nicht, dass sie dir komplett aus der Hand fressen. Sie haben sich auf uns gestürzt, und als du weg warst, war ich natürlich die Böse. Die Verbitterte, die Verräterin, die Bemitleidenswerte. Alles, was ich war, war ich immer nur deinetwegen. Ich war nie eine eigenständige Person für sie, nicht so wie du. Du warst die ganze Zeit der großartige Hayes Chamberlain und ich nur deine hysterische Ex. Kannst du dir vorstellen, dass dir so langsam, aber sicher die Freude an allem genommen wird, was dir mal Spaß gemacht hat, wenn man dir das wieder und wieder vor Augen führt?«

Ich stieß abfällig die Luft aus. »Es ist nicht meine Schuld, dass deine Musikkarriere nicht funktioniert hat.«

»Das hab ich auch nie behauptet.«

»Ach nein? Und was wirfst du mir dann genau vor?«

»Dass du es einfach nicht kapierst!«, fauchte sie. »Dass du hier bist und alles wieder von vorn beginnen wird. Ich dachte, ich hätte meine Nische gefunden, die eine Sache, in der ich gut bin und etwas allein mit meinem Namen erreichen kann. Aber dann musste dir ja langweilig werden, und du hast entschieden, mir auch noch das hier wegzunehmen.«

»Ich habe dir überhaupt nichts weggenommen. Und wenn du nicht mehr von der ganzen Welt als hysterische Frau wahrgenommen werden willst, solltest du vielleicht aufhören, dich wie eine zu benehmen.« Wow. Direkt unter die Gürtellinie. Offensichtlich alles, wozu ich in der Lage war. Der Blick, den Aven mir zuwarf, war pure Verachtung. »Es ist nicht meine Schuld, wie die Welt dich wahrnimmt. Dass sie dich nicht ernst nehmen, dass sie mir mehr bezahlen, obwohl ich noch nie etwas gedreht habe.«

»Entschuldige bitte?«

Shit. Sie hatte es also doch noch nicht gehört. Ich war mir sicher, als Avens Miene vor mir erstarrte. Ich hatte zu viel gesagt, doch anstatt jetzt zu schweigen, machte ich weiter.

»Jap, hab ich mir auch gedacht. Vermutlich ist das jetzt auch meine Schuld, oder?«

»Wie viel hast du bekommen?«

»Das sind vertrauliche Inf…«

»Haz, verdammte Scheiße.« Ihre Stimme vibrierte. »Wie viel?«

Ich nannte die Summe, und mein Magen verknotete sich. Weil ich sehen konnte, wie etwas in Avens Augen erlosch.

Es war nur Geld. Wir hatten beide mehr davon, als wir je in der Lage sein würden, auszugeben. Doch darum ging es hier nicht. Es ging um die absolute Herabwürdigung ihrer Arbeit. Nicht nur das. Um die ihres Namens. Diese Gage war der Beweis, dass wir nie gleichauf sein würden. Mir wurden Unsummen dafür bezahlt, dass ich in diesem Film war, der ihr Durchbruch sein sollte. Ihre Chance, der Welt zu beweisen, dass sie mehr war als nur die Frau, die in meinem Schatten stand. Doch die Welt hatte längst beschlossen, ihr nicht mehr zuzuhören.

Aber Aven Amenta war ein Profi. Sie sagte nichts, sie schrie mich nicht an. Sie wurde blass, anschließend rot im Gesicht, das erkannte ich selbst im spärlichen Licht der Straßenlaternen. Sie straffte die Schultern und schluckte, weil die Branche ihr beigebracht hatte, dass sie ihre Gefühle für sich behalten musste, um weiter für voll genommen zu werden. Längst war mir übel.

»Und woher weißt du es überhaupt?« Einzig das unterdrückte Beben in ihrer Stimme verriet, wie sehr sie diese neue Erkenntnis aufgewühlt hatte.

Wenn wir ehrlich waren, hätte ich nichts erwidern müssen. Ich wettete, dass sie die Antwort auf ihre Frage längst ahnte.

»Die Presse.«

Sie nickte schwach. »Klar. Schön. Nein, nicht schön, aber was soll’s?« Sie lachte leise auf und schüttelte den Kopf. Als sie sich ohne ein weiteres Wort umdrehte, fühlte es sich an, als würde mir ein Stück Boden unter den Füßen weggezogen werden.

»Aven.« Ich hielt sie fest, sie fuhr zu mir herum. »Hör zu, es tut mir leid. Ich … ich würde es ändern, wenn ich könnte.«

»Dann ändere es«, zischte sie. »Du bist Hayes Chamberlain, dir hören sie zu.«

Ich sagte nichts.

Sie sah mich an, ein paar Sekunden bewegten wir uns nicht. Dann stieß sie ein abfälliges Geräusch aus und schüttelte den Kopf. Sie riss sich los.

»Aven.« Warum flehte ich jetzt? Es konnte mir recht sein, wenn sie nun abzischte. Ich hatte nichts falsch gemacht. Gut, ich hätte ihr diese Information nicht unter die Nase reiben müssen. Und ich hätte versuchen können, etwas zu bewirken, so wie sie sagte. Mit einem Mal verachtete ich mich selbst dafür, dass ich es nicht auch nur in Betracht gezogen hatte.

»Was kann ich tun?«

»Weiß ich doch nicht!«

»Ich kann Ruben fragen, ob er …«

»Du wirst garantiert nicht mit Ruben über meine Verträge sprechen«, unterbrach sie mich. Avens Stimme war eiskalt. Ich bereute meine Worte sofort.

»Natürlich nicht.«

»Hast du also längst.«

»Nein.«

»Lüg mich nicht an.«

»Himmel, okay. Was? Was soll ich machen? Aussteigen? Würde dir das helfen?«

»Mach dich nicht lächerlich.«

»Zur Hölle, Aven, ich meine es scheißernst.« Alles in mir weigerte sich, die folgenden Sätze zu sagen, aber ich konnte mich nicht bremsen. »Sag mir jetzt, dass du mich an diesem Set nicht erträgst, und ich verschwinde. Sag mir, dass ich gehen soll, und ich lasse Ruben noch heute Nacht die Verträge auflösen.«

War ich von allen guten Geistern verlassen? Was, wenn sie Ja sagte? Was, wenn sie nickte und es wirklich das war, was sie wollte? Dann musste ich es tatsächlich tun.

Aber sie sagte nichts. Aven stand vor mir, Wut glitzerte in ihren Augen, ihre Brust hob und senkte sich schwer. Ich wollte sie küssen, ich wollte alles wiedergutmachen, aber es war nicht wiedergutzumachen. Vielleicht hatte sie recht. Vielleicht war diese Welt, in der wir lebten, zu kaputt. Vielleicht waren wir es ebenfalls. Vielleicht war ich wirklich der Einzige, der an uns geglaubt hatte. Dieser Abend war der Beweis dafür, selbst wenn ich es nicht wahrhaben wollte.

Oder sie war einfach etwas schlauer als ich und hatte bereits verstanden, dass das mit uns nicht ging. Das heute, es war ein kurzer Moment gewesen, für ein paar Stunden keine Rolle spielen, so tun, als wären wir ganz normale Menschen. Aber das würden wir nie sein. Wir konnten nicht davor weglaufen, wer wir waren.

Ich wusste das mit absoluter Gewissheit, als ein Blitz die Nacht erhellte.


Aven



Nein …


Mein Herz setzte aus, dann begann es zu rasen. Bitte nicht. Bitte, bitte nicht.

»Fuck«, murmelte Hayes. Als ich mich aus Reflex drehte, um zu sehen, aus welcher Richtung das Blitzlicht gekommen war, hielt er mich fest. »Nicht«, beschwor er mich.

Mein Verstand setzte wieder ein. Er hatte recht. Ich wusste, wie es funktionierte.

Wegdrehen, sofort. Keine weiteren Berührungen, Gesicht verdecken. Das hier war so viel verfänglicher als die Bilder von uns am Set. Dort war er einfach mein Kollege, das nun war privat. Die Leute würden das wissen. Hinter uns leuchteten erneut die Blitzlichter auf. Hayes nahm die Hand von meiner Schulter, wir liefen los. Zügig, aber nicht hektisch. Chester kam uns bereits entgegen. Er sprach in sein Headset.

»Wie viele sind es?«, fragte Hayes gepresst.

»Nur einer, soweit ich erkennen kann.«

»Ich möchte in meine Wohnung.« Mir war plötzlich eiskalt.

»Natürlich. Folgt mir bitte.«

Hayes warf mir verstohlene Blicke zu, während wir das Hafenbecken entlanggingen. In die entgegengesetzte Richtung unseres Wohngebäudes. Dass Hayes keine Sekunde lang Fragen stellte, verdeutlichte nur, wie aussichtslos das mit uns war. Er kannte diese Situation. Er wusste, dass wir nun unter keinen Umständen auf direktem Weg zurück nach Hause gehen konnten. Er wusste, dass Chester über Funk einen zweiten Wagen an einen anderen Ort bestellte, und er wusste, dass wir darin so lange Runden durch die Stadt drehen würden, bis das Team sicher war, dass uns niemand folgte. Es war so unendlich ermüdend.

Niemand rief uns Dinge nach, niemand rannte, kein Kreischen, kein Pulk aus Fans, der uns entdeckt hatte. Noch nicht … Ich wollte weinen, als ich den schwarzen Escalade entdeckte, der ein paar Straßen weiter hielt.

Wir sprachen kein Wort mehr miteinander, als wir auf der Rückbank des Wagens saßen und die Tür mit einem dumpfen Laut ins Schloss fiel. Eine Welle der Müdigkeit überrollte mich, gemeinsam mit drückenden Kopfschmerzen, wenn ich daran dachte, dass bereits Bilder von uns im Internet kursieren könnten. Ich musste Holly schreiben, ich sollte …

»Ich sage Ruben Bescheid, er wird sich kümmern.«

Ich schloss die Augen und lehnte den Kopf an die Stütze des cremefarbenen Ledersitzes. »Großartig.«

»Aven, es tut mir …«

»Hör auf«, flüsterte ich. »Hör einfach auf zu reden.«

Es war die eine Sache, die er mir nun schuldig war.

Wir schwiegen, bis wir die Tiefgarage erreicht hatten.






 Damals


New York City



Silvesternacht


Während sie Hayes Chamberlain küsst, fühlt Avens Herz sich an wie aus weichem Wachs. Es schmilzt in seinen warmen Händen, obwohl um sie herum dicke Schneeflocken auf den Times Square fallen. Die Neujahrsnacht ist klirrend kalt, aber davon spürt sie nichts mehr, als Hayes hinter ihr steht und die Arme um sie legt, während sie das Feuerwerk ansehen. So wie es im Briefing stand.

Die Kameras und Handys sind auf sie gerichtet, jeder beobachtet sie, aber in Hayes’ Armen ist es ihr irgendwie egal.

Avens erster Kuss war mit vierzehn gewesen, am Set vor den Blicken von ungefähr zwei Dutzend Menschen. Sie hatte die Szene oft wiederholen müssen. Mindestens sieben Mal, danach hatte sie aufgehört zu zählen, wie oft Connor Eriksons feuchter Mund auf ihrem gewesen war.

Küssen hatte daraufhin jegliche Bedeutung verloren, aber das war vor Hayes Chamberlain gewesen. Bevor er ihr Gesicht so vorsichtig in den Händen gehalten und ihr in die Augen gesehen hatte, bevor er ihren Mund mit seinem bedeckte.

Natürlich ist das alles nicht echt gewesen. Aber nun steht er hinter ihr und hat sein Kinn auf ihren Kopf gelegt. Und er hält sie fest. Sein Daumen streicht wie hypnotisierend über ihr Handgelenk, dieser schmale Streifen Haut zwischen dem Ärmel ihres Mantels und dem Handschuh. Das war kein Teil des Briefings. Er hört nicht auf, und selbst durch die Jacken kann sie spüren, wie sich seine Brust mit jedem Atemzug gegen ihren Rücken hebt. Wie er sich leicht mit ihr zu der Musik bewegt, die auf dem Times Square spielt.


Küss sie noch mal, dann kö
 nnen wir zurück hineingehen.


Konkrete Anweisungen, diskret geraunt von Nathalie Ashcroft, die an diesem Abend nichts dem Zufall überlassen wird. Alles verläuft nach Plan, Aven und Hayes machen ihre Sache gut. Wirklich hervorragend. Sie kauft es ihnen ab. Sie vermutet sogar, dass die beiden es inzwischen nicht mehr nur spielen, aber das geht sie nichts an. In diesem Alter verliebt man sich sowieso in alles und jeden, sie hat diesen wild gewordenen Hormonen nichts entgegenzusetzen. Solange Hayes in der Band weiter funktioniert, soll es ihr recht sein. Im Grunde ist es traurig, diese beiden Kinder dabei zu beobachten, wie sie sich vor den Augen aller ineinander verlieben. Aber das ist das Business. Nathalie Ashcroft ist nur hier, um zu helfen.

Und Hayes ist nur hier, auf dieser exklusiven Silvesterparty im The Plaza
 , wo sie auch Zimmer haben, um Aven weiter anzusehen. Weil sie heute Nacht wirklich schön aussieht. Nicht hübsch, nicht heiß. Schön. Wirklich, mühelos schön mit diesen weichen Wellen im Haar, an denen ihre Stylistin vierzig Minuten saß, bis die vorderen Strähnen perfekt fielen und ihr Gesicht umrahmten. Wunderschön und müde von einem Tag, der um fünf Uhr dreißig begonnen hat. Müde von den Gesprächen der Erwachsenen über das Geschäftliche, die nie enden, nicht einmal in der Silvesternacht in New York. Als sein Glas leer ist und Aven Amentas Vater fragt, ob Hayes noch etwas bestellen möchte, zögert er.

»Ich denke, ich habe genug«, sagt er langsam. »Ich würde mich allmählich zurückziehen.«

Er liefert Aven diese Steilvorlage nicht ohne Grund. Es funktioniert. Als sie sich erheben und verabschieden, spüren sie die Blicke aller Anwesenden auf sich. Also bleibt Hayes nichts anderes übrig, als die Hand auf Avens unteren Rücken zu legen und sie auch nicht wegzunehmen, während sie zu den Fahrstühlen gehen. Mit dem anderen Arm trägt er ihre Mäntel, er ist müde, er ist so verdammt erschöpft, dass er sich für einen Moment nicht erinnert, als die Sicherheitskraft, die sie hinaufbegleitet, nach der Nummer ihrer Etage fragt.

»Vier… Dreiunddreißig.« Oder war das gestern?

»Ich muss in die achtunddreißigste«, sagt Aven. Er kann das leichte Vibrieren ihrer Stimme spüren. Als er die Finger über den samtigen Stoff ihres Kleids bewegt, lässt sie sich schwerer gegen seinen Arm sinken.

Die Stille im Fahrstuhl ist drückend. Atemzüge und sein pochendes Herz, das direkt in seiner Kehle sitzt und es unmöglich macht, etwas zu sagen. Die Türen gleiten auseinander, er zieht die Hand zurück.

»Dann … Gute N–«

»Würdest du noch mit hochkommen?« Ein Satz, fünf Worte. Alles, was er von ihr braucht, um zu nicken. »Ich meine … wenn es dir nichts ausmacht.«

Macht es nicht. Ganz und gar nicht.

Er steht vor ihr, wartet, und als sich die Türen wieder schließen, küsst er sie einfach. Manchmal beunruhigt es ihn, wie egal einem die Anwesenheit eines Teammitglieds der Security sein kann, wenn man es gewohnt ist, dass sie einen in nahezu jeder freien Minute begleiten. Aber er hat Aven heute bereits vor den Augen aller geküsst. Nun tut er es endlich ohne eine Anweisung. Ohne eine Absicht. Nur weil er es will.

Und Aven küsst zurück. Hayes’ Mund ist warm, rauchig vom Scotch, süß wie Honig, seine Zunge geschickt. Sie hat keine andere Wahl, als die Arme um seinen Nacken zu schlingen und ihn näher zu ziehen, während Hayes Chamberlain sie mit dem Rücken gegen die Wand dieses Fahrstuhls drückt. Sie will ihn, sie braucht
 ihn.

Der Fahrstuhl bringt sie direkt vor ihre Suite, die Sicherheitskraft wünscht diskret eine gute Nacht, die Tür des Apartments fällt ins Schloss, und dann sind sie allein. Avens Lippen pochen, ihr Kopf ist schwer. Hayes wirft ihre Mäntel auf die gepolsterte Bank an der Garderobe und dreht sich zurück zu ihr.

»Du musst das nicht tun.« Ihre Stimme klingt fremd, als er einen Schritt auf sie zumacht. Er zögert. »Jetzt sieht ja niemand mehr zu.«

»Eben.« Hayes Chamberlains Stimme ist so rau wie seine Fingerspitzen, als er die Hände erneut an ihr Gesicht legt. Und er küsst sie wieder.

Er küsst sie weiter, auf dem Bett des Schlafzimmers, auf dem Boden ihrer Suite, ohne Rücksicht auf den verschütteten Wein, den sie zwischendurch geöffnet haben. Er hinterlässt scharlachrote Flecken auf dem Teppich, wo sie vor bodentiefen Fenstern sitzen und sich zu einem Blick über New Yorks leuchtende Skyline erzählen, was niemand sonst begreift. Wie erdrückend das ist, in dieser Branche, wie laut die Stille, wie Atem abschnürend die Einsamkeit, nachdem man den ganzen Tag von Fremden berührt worden, mit Menschen im Gespräch und alles außer man selbst gewesen ist. Wie fucking müde
 sie sind und wie gut es tut, sich darüber zu beschweren, bei jemandem, der es einfach versteht. Der nicht sagt, sei nicht so undankbar, du lebst diesen Traum von einem Leben, wovon bist du bitte erschöpft, du arbeitest doch gar nicht richtig.
 Der versteht, dass es nicht keine Arbeit ist, nur weil kein Feierabend existiert und das alles einmal als Hobby begonnen hat.

In dieser Nacht in New York bleibt die Zeit für sie stehen, während Aven Amenta und Hayes Chamberlain nebeneinander einschlafen, aufwachen, reden, sich küssen.

»Aven Amabel Amenta … Triple A.« Er lächelt und fährt mit dem Zeigefinger über ihren Nasenrücken. »Was bedeutet das? Amabel?«

»Liebe«, sagt sie. »Amare, das ist Latein.«

»Hm.« Er sieht sie an. Aven Amabel Amenta. Und flüstert »Love« mit diesem britischen Akzent. Als sie miteinander schlafen, graut draußen der Morgen. Ineinander verschränkte Finger, gewölbte Rücken, zurückgeworfene Köpfe, zarte Rotweinlippen. Noch drei Stunden, bis Hayes von seiner Assistentin aus diesem Zimmer geholt werden wird, weil es Zeit für den Helikoptertransfer zum Flughafen JFK ist. Schwindelige Abschiedsküsse in der Hotelzimmertür, ein unmöglich einzuhaltendes Versprechen. Es wird nicht lange sein, Love.


Es war lange. Es waren drei Jahre, bis Aven Amenta Hayes Chamberlain an einem Filmset in Vancouver wiedersehen würde. Richtig wiedersehen, nicht nur flüchtig begegnen, ausweichende Blicke auf wichtigen Events. Schwere Herzen, so viel wütender Schmerz.

So vieles, was sie sich nie hatten sagen können. Und nun war es zu spät.






 20. KAPITEL


Aven


Es musste eine Privatperson gewesen sein, zumindest war Holly dieser Meinung, als auch drei Tage nach unserem Nachtspaziergang am Hafen keine Bilder von Hayes und mir im Internet aufgetaucht waren.


Es ist Vancouver, Liebes. Du kannst dich wirklich entspannen.


Ich war alles, aber nicht entspannt. Besonders nun, wo Holly für einige Tage nach Los Angeles geflogen war, um in der Agentur nach dem Rechten zu sehen. Sie wollte heute Abend zurück sein. Mein Kopf schmerzte von all den neuen Erkenntnissen der letzten Tage. Hayes’ Gage für Infinity Falling
 , die meine um mehr als das Doppelte überstieg. Es wäre albern, wenn es nicht so verflucht traurig gewesen wäre.

Holly war bereits in Kontakt mit meiner Agentin Gianna, die bei Aroda
 Druck gemacht hatte, um entsprechend nachzuverhandeln. Im Grunde sollte ich mich freuen, dass mich diese Ungerechtigkeit von den Gedanken an die Beinahe-Begegnung mit diesem Mädchen in Orlando ablenkte. Sophie. Ihr Name, den ich nach New York wohl erfolgreich verdrängt hatte, wollte einfach nicht mehr aus meinem Kopf verschwinden. Also musste ich mich auf die Wut konzentrieren. Weil mir wieder einmal vor Augen geführt worden war, dass ich gar nicht erst versuchen musste, es mit Hayes aufnehmen zu wollen.

Es war mein Glück, dass ich meine überschäumenden Emotionen nur zu gut für Matilda benutzen konnte. Ich kanalisierte sie in jeder Szene, in der sie begriff, dass die Gruppe des Widerstands, ihre eigene Familie, Oliver ihr vorzog, weil er ein Zeitloser war – und damit von größerem Nutzen für die Mission des Syndikats
 . Wir drehten bereits den finalen Showdown, heute sogar eine der Schlüsselszenen, in denen Matilda und Oliver auf ihrem Weg in die Regierungszentrale auf unerwartete Hindernisse stießen. Einer der letzten Innendrehs im Schutz der Aroda
 -Studios, ehe wir für die weiteren Dreharbeiten rund um Vancouver und später auch in Europa filmen würden. Unnötig, zu erwähnen, dass sich mir bei der Vorstellung, derart exponiert zu arbeiten, der Magen verknotete.

Ich zwang mich, alles wegzuschieben. Matilda zu fühlen, die bei einer Kontrolle durch die staatlichen Sicherheitskräfte nicht länger verbergen konnte, dass die Uhr bedrohlich laut für sie tickte. Oliver und sie waren auf frischer Tat ertappt worden, als sie versuchten, in den Bereich des Zentrums
 einzudringen, und die Konsequenz für ein solches Vergehen war eine saftige Abmahnung, die die beiden an Ort und Stelle mit Punkten ihres Zeitkontos zu begleichen hatten. Die einzige Währung, die in den Infinity Headquarters
 akzeptiert wurde. Aber Matilda hatte keine mehr zu verschenken, und noch immer war sie die Einzige, die davon wusste. Sie verabscheute Oliver für sein Entsetzen und das Mitleid, als ihm bewusst wurde, dass er dabei war, sie zu verlieren, weil ihre Reserven restlos aufgebraucht waren und ihr Stolz es ihr verboten hatte, ihn oder die anderen Mitglieder der Widerstandsgruppe darüber zu informieren. Und jetzt waren sie hier, in akuter Gefahr, und der Einzige, der sie retten konnte, war Oliver. Aber er hatte doch gerade erst gelernt, dass er eine Gabe besaß, die wertvoller war als alles andere in dieser Stadt. Es ärgerte mich, aber Hayes spielte ihn inzwischen absolut auf den Punkt.

»Gott, das war knapp«, murmelte er und fuhr sich auf seine arrogante Hayes-Oliver-Art durch die Haare, als wir schwer atmend nebeneinander an eine Wand gepresst zum Stehen kamen. Die Kamera lief, es war unser siebter Take, und anders als zuvor hatte Barbara noch nicht unterbrochen. Also spielten wir weiter.

Wir hatten für unser Vergehen bezahlt, doch anstatt die Zentrale
 zu verlassen, so wie die Sicherheitskraft es uns befohlen hatte, waren wir heimlich weiter vorgedrungen. Jetzt durften wir uns nicht erwischen lassen, aber zuerst musste Oliver erfahren, dass wir plötzlich noch ein ganz anderes Problem hatten.

Diese Szene hatte mich endgültig vom Projekt überzeugt, als ich das Drehbuch gelesen hatte. Nichts ging über dieses klischeehafte Enemies-to-Lovers-Drama, das niemand so gut beherrschte wie Romance-Autorinnen. Ich musste mich nicht einmal bemühen, Matilda zu fühlen. Ich war in meiner Rolle, ich spürte, dass mir die Kräfte ausgingen.

Und Oliver spürte es auch. Sein Lächeln erstarb, als ich neben ihm in die Knie ging und beim Versuch, mich an der Wand zu stützen, seinen Körper streifte.

»Tilda? Scheiße, was ist los?«

Ich fiel auf die Knie. »Sorry, ich … ich hätte es dir sagen sollen«, stieß ich hervor. Schwerer atmen. Du bist kurz davor, zu sterben.
 Niemand rief Cut, es war ein guter Durchlauf, ich konnte das spüren. Genau wie Hayes’ Hand an meinem Kopf. Olivers … natürlich.

»Was redest du da? Was soll das heißen?« Seine Stimme … Sein Entsetzen, als er verstand, das war alles echt. Ich blinzelte. Ein paar Zeilen hatte ich noch. Aber noch nicht jetzt. »Tilda, fuck, schau mich an. Schau mich an, verdammt noch mal.«

»T-tut mir leid. Ich wollte nicht, dass du es so erfährst … Du musst ohne mich weitermachen. Du bist fast drin, du kannst das schaffen.«

»Ohne dich gehe ich nirgendwohin!«

Warum glaubte ich ihm das aufs Wort? Obwohl er bereits bewiesen hatte, dass ich das nicht durfte?

»Du musst … Oliver, ich …« Ach, Scheiße. Auf dem Papier hatte es sich so harmlos angehört. Es war nicht das erste Mal, dass ich einem Schauspielpartner meine fiktive Liebe gestand. Es war nie von Bedeutung gewesen. Und das war es auch jetzt nicht. Eigentlich. Aber Hayes’ Hände lagen an meinem Gesicht, seine Finger zitterten, sein Atem ging flach.

»Tilda«, flüsterte er. »Nicht …«

Scheiße, es war so kitschig. Aber ich durfte es jetzt nicht versauen. Ich musste es hauchen. Ich musste es so sagen, wie ich es ihm niemals wirklich sagen würde. »Ich liebe dich.«

»Hör auf.«

So, das war’s. Jetzt musste ich sterben. Nichts leichter als das. Augen schließen, Kopf zurückfallen lassen. Hayes’ Hände glitten über mein Gesicht. Nicht reagieren. Man sollte meinen, dass diese Szenen die einfachsten waren. Aber sie waren die absolute Herausforderung.

»Tilda, hör auf. Matilda Gainor, nein … Nein, nein, nein. Das ist nicht dein Ernst, das ist jetzt bitte nicht dein verdammter Ernst.« Ich hörte es alles. Das Beben in seiner Stimme, die Überforderung. Scheiße, er war gut. Er machte es so echt, dass ich kämpfen musste, um keine Regung zu zeigen. Ich spürte seine Verzweiflung, während ihm klar wurde, dass er seine Fähigkeit jetzt unter Beweis stellen musste.

Oliver hatte das gelernt. Während der letzten Wochen, die wir zur Vorbereitung auf unsere Mission genutzt hatten, hatte er täglich mit den anderen Zeitlosen des Syndikats
 geübt, seine neu erzeugten Kontingente auf andere zu übertragen. Aber es war ihm nie gelungen, so viel auf einmal zu transferieren, dass er einen Menschen damit vor dem bevorstehenden Tod bewahrt hätte.

Plot-Twist: Natürlich würde es ihm jetzt bei Matilda gelingen. Ausgerechnet bei ihr. Der Frau, mit der er seit seinem ersten Tag in der Mission aneinandergeriet. Natürlich bei ihr. Weil er sie doch insgeheim längst liebte, weil sie füreinander bestimmt waren, wie auch immer. Selbst jetzt, unter diesem enormen Druck, wie unendlich romantisch, nicht wahr?

Aber leider fand ich es wirklich romantisch. Und äußerst intensiv. Überhaupt nicht seltsam, obwohl wir gerade trocken spielten und all die epischen Licht- und 3D-Effekte, die Olivers Transferierbemühungen später begleiten würden, erst noch in der Nachbearbeitung hinzugefügt werden mussten.

Ich war in der Szene, er war es auch. Ich hätte ihm das nicht zugetraut, denn für einen Anfänger wie ihn mussten Takes wie diese die größte Herausforderung sein, weil sie so viel Vorstellungskraft erforderten.

Ich spürte seine Hand auf meiner Brust. Natürlich war das vorab mit Brenna besprochen worden. Darf ich dich dort berühren? – Ja, wenn
 ’s sein muss. (Bitte hör nicht auf!)


Ich hörte seine Laute, die verdeutlichten, wie sehr er kämpfte, um seine Matilda zurückzuholen. Unfair, für mich war das einfach, ich musste nichts tun.

Erst als es ihm gelungen war, all seine Kräfte zu mobilisieren, um Matilda vor dem Tod zu bewahren, war ich wieder an der Reihe. Anmutig erwachen. Elegant blinzelnd, hilflos nach Luft schnappend, so wie sich das für die große Leinwand gehörte.

Ich wusste natürlich nicht, was geschehen war, wo ich mich befand. Ich sah nur Oliver, der neben mir zusammengesackt war und sich nun über mich beugte, als er realisierte, dass es ihm gelungen war, mich zu retten.

»Aven …« Seine Finger glitten über mein Gesicht, seine Brust hob sich schwer. Fuck, hatte er es geschafft, wirklich zu weinen? Das war krass. »Ich …«

»Cut!« Barbaras Stimme riss mich absolut unerwartet aus der Szene. »Name, Hayes!« Er erstarrte mitten in der Bewegung. »Du hast sie Aven genannt«, erklärte Barbara, als sie zu bemerken schien, dass er ebenso überfordert mit ihrer Anweisung war wie ich.

»Was, wirklich?« Er stockte, sein Blick huschte zu mir und dann zurück zur Regie. »Scheiße, sorry …«

Hatte er? Ich lag unter ihm auf dem Boden und konnte mich nicht bewegen.

»Das macht nichts, wir können das in der Postproduktion rausschneiden. Ich würde trotzdem gerne hier noch mal ansetzen. Seid ihr gleich bereit für eine Wiederholung? Das war unglaublich stark, ihr zwei, ich möchte euch gar nicht aus dem Gefühl holen.«

Normalerweise freute ich mich, wenn es mir gelang, zwischen zwei Takes derart in meiner Rolle zu bleiben. Jetzt fühlte ich mich ein bisschen zu sehr wie Matilda, die nicht verstand, was um sie herum geschah.

»Wir steigen bei deinem Ich liebe dich
 ein, Aven. Sind alle so weit?«

»Sorry, ich …« Barbara hielt inne, als ich zu sprechen begann. »Könnte ich eine kurze Pause bekommen?«

»Selbstverständlich.« Brenna, die auch heute mit am Set war, sprang von ihrem Regiestuhl auf. Auch wenn dies keine Szene war, die Nacktheit oder andere explizite Inhalte enthielt, wussten alle, dass sie emotional intim
 war. Und gerade fühlte ich mich unendlich entblößt.

Hayes rückte sofort von mir ab. Sein Blick streifte mich, als ich mich aufsetzte. »Hab ich was gemacht, das nicht okay für dich war?«

Er hatte leise gesprochen, aber ich hatte ihn verstanden. Ich schluckte.

Nein. Im Gegenteil. Aber meine eigenen Gefühle machten mir Angst, und das gefiel mir nicht. Es gefiel mir wirklich überhaupt nicht.

»Nein, alles gut.« Ich schluckte, während ich aufstand. »Du warst super.«

Brenna begleitete mich zur Toilette, doch es nützte nichts. Vielleicht war es allein das Wissen, was nach dieser Szene folgte. Der Drehplan dieser Woche hatte mich kalt erwischt, dabei war mir bewusst gewesen, dass es dazu kommen würde.

Die Kussszene, die wir erst allein mit Brenna proben und dann vor der Kamera spielen würden. Das alles war für morgen vorgesehen, und gerade versetzte mich allein die Vorstellung davon in blanke Panik. Nicht weil ich mich davor scheute, Hayes zu küssen. Es war die leise Vermutung, dass meine letzten Schutzmauern einreißen könnten, wenn ich seine Lippen wieder auf meinen spüren würde. Wenn ich ihn wieder schmecken und fühlen konnte.

Wie damals. Genauso unecht, genauso aussichtslos.

Ich wusch meine Hände mit eiskaltem Wasser und kehrte mit Brenna zurück zur Soundstage. Ich lieferte meine Takes wie eine professionelle Schauspielerin ab, ich sagte Hayes Chamberlain, dass ich ihn liebte. Als ich das Set ebenso wie er schon am Nachmittag verließ, spürte ich nichts als Leere in meiner Brust.






 21. KAPITEL


Hayes


Morgen musste ich sie küssen. Vor anderen Leuten, eine unerträgliche Wiederholung dieses Moments vor drei Jahren, und je länger ich auf den Punkt im Drehplan starrte, der meinen Untergang bedeutete, desto weniger wusste ich, wie ich das anstellen sollte.

Nicht, dass ich Aven Amenta nicht küssen wollte. Im Grunde war es alles, woran ich seit Wochen denken konnte, aber je mehr Zeit verging, desto schrecklicher erschien mir die Vorstellung, das alles nur für Brenna oder die Kamera zu tun.

An diesem Nachmittag kam ich kein bisschen zur Ruhe, als ich nach Drehschluss mein Penthouse betrat. Statt eines Workouts mit der Personal Trainerin stand heute ein geschäftliches Essen mit Columbia
 in meinem Terminkalender. Untätig in der Wohnung zu sitzen, bis Ruben mich dafür abholen würde, kam mir völlig undenkbar vor. Ich fühlte mich getrieben, meine Gedanken rasten, und ich wusste, dass es nur eine Möglichkeit gab, um sie zum Stillstand zu bringen.

Das Laufband im privaten Fitnessbereich des Fairmonts
 hatte mir in letzter Zeit nicht mehr so recht geben können, was ich wirklich benötigte, außerdem befürchtete ich andauernd, Aven dort anzutreffen, besonders nun, wo sie das Set ebenfalls zeitig verlassen hatte. Eine Weile gelang es mir, mich abzulenken, aber je mehr Zeit verstrich, desto unruhiger wurde ich. Vernünftig wäre gewesen, nun mein Handy zu nehmen und Cassandra anzurufen, um mit ihr gemeinsam zu überlegen, was ich tun konnte, um mich etwas weniger rastlos zu fühlen, aber etwas in mir weigerte sich.

Es fühlte sich zu gleichen Teilen nach Niederlage und Triumph an, als ich schließlich meine Laufschuhe schnürte, in einen Hoodie schlüpfte und die Schlüsselkarte nahm. An der Tür des Penthouses zögerte ich.

Ohne Security nach draußen zu gehen konnte mir niemand verbieten, auch wenn es hier, mitten in der Stadt, riskant war, aber ich hatte keine Lust darauf, dass Ruben davon Wind bekam, was ich tat. Oder schlimmer noch: wieder anfing, besorgte Fragen zu stellen. Es war genau wie mit Aven, er wusste bereits zu viel. Und hiervon würde er nie erfahren.

Ich zog mir die Kapuze des Hoodies über und setzte meine Sonnenbrille auf, nachdem ich die Lobby des Fairmonts
 mit entschlossenen Schritten durchquert hatte und nach draußen trat. Es war immer noch frisch, doch nun, Mitte März, ließ sich nicht leugnen, dass in Vancouver der Frühling einzog.

Mein Puls ging schneller, schon bevor ich linker Hand des Hotels auf den Seaside-Weg abbog, der sich von Coal Harbour entlang der False Creek bis Jericho Beach zog. Achtundzwanzig Kilometer, für die die Zeit nicht reichte, aber zumindest bis Stanley Park würde ich es schaffen, um anschließend noch kurz zu duschen und mich dann mit Ruben zu treffen. Und der Weg war voller Menschen – Leute, die einen Spaziergang machten, mit dem Rad unterwegs waren oder wie ich ihre Laufeinheit absolvierten.

Ich hielt den Blick gesenkt, aber mit jeder Minute im Freien wurde mir klarer, dass das gerade absolut leichtsinnig war. Die Sonne schien, es war gleich siebzehn Uhr, und gefühlt befand sich ganz Vancouver hier draußen.

Also Tempo steigern, durchziehen, jetzt war es sowieso zu spät. Es kam mir vor, als würde ich jede Handykamera, die auch nur im Entferntesten in meine Richtung gewendet sein könnte, überdeutlich wahrnehmen.

Was machte ich hier? Warum lernte ich einfach nicht dazu? Warum quälte ich mich, nur um nichts mehr fühlen zu müssen? Ich dachte, ich wäre einen Schritt weiter, aber anscheinend hatte diese ganze beschissene Therapie rein gar nichts bei mir gebracht.

Heute half nicht einmal die Bewegung. Als ich vierzig Minuten später klatschnass geschwitzt zurück Richtung Fairmont
 lief, fühlte ich mich kein Stück besser. Im Gegenteil. Je näher ich dem Hotel kam, desto panischer wurde ich, insbesondere als ich eine Gruppe junger Leute passierte und aus dem Augenwinkel sah, dass sie stehen blieben und sich abrupt umdrehten.

Hatten sie etwas bemerkt? War es leichtsinnig, nun weiter auf den Eingang des Hotels zuzulaufen? Ich hätte nichts dagegen, noch eine Extrarunde zu drehen, aber ich war bereits länger unterwegs gewesen als ursprünglich geplant und dementsprechend superknapp dran. Erst nach unzähligen Blicken zu allen Seiten kam es mir sicher genug vor, in die Lobby zu huschen. Mir war niemand gefolgt. Im Fahrstuhl in die oberste Etage betete ich, dass das auch so bleiben würde.

Natürlich geriet ich in Hektik, natürlich klingelte Ruben bereits, als ich noch unter der Dusche stand, und natürlich musterte er mich misstrauisch, als ich schließlich öffnete, mit noch feuchten Haaren und einem halb zugeknöpften weißen Hemd. Er sagte nichts, doch ich konnte spüren, was er dachte, als wir wenig später im Wagen saßen.


Was tust du, Haz? Was tust du da nur?


Ich wünschte, ich wüsste es.


Aven


Ich fühlte mich schmutzig, auch nachdem ich eine halbe Ewigkeit unter der heißen Regendusche gestanden und dabei auf das leuchtende Downtown gestarrt hatte. Nach einer ausgiebigen Facetime-Session mit Megan hatte ich mich am späten Abend schließlich aufraffen können, ins Bad zu gehen. Ihr von meinem Drehtag zu erzählen hatte nur wenig geholfen.

Es hatte sich nicht falsch angefühlt, so von Hayes berührt zu werden, ganz und gar nicht. Aber es hatte wehgetan, weil ich wusste, dass ich dafür bezahlen würde. Vielleicht nicht jetzt, aber später. Wenn er wieder fort war und wir getrennte Wege gingen. Das war unumgänglich, und ich fragte mich, wie ich es diesmal überleben sollte.

Ich wollte ihn morgen nicht küssen. Und gleichzeitig konnte ich es kaum erwarten.

Es war so lächerlich gewesen, wie wir vorhin nach Drehschluss mit Brenna den Ablauf unserer Probe am nächsten Tag besprochen hatten. Angespanntes Nicken, erzwungenes Lächeln. Klar, klingt gut. Wird sicher super.


Mehr als drei Jahre war es her, dass ich Hayes Chamberlain zuletzt so nah gewesen war. Und schon unser allererstes Coaching mit Brenna war eine Herausforderung für mich gewesen. Wäre ich so professionell, wie ich vorgab, hätte ich es bereits nach den ersten zwei Sekunden abbrechen müssen. Sobald meine Erregung echt wurde und ich das Gefühl hatte, mich nicht mehr kontrollieren zu können. Dafür reichte mitunter leider ein einziger Blick von diesem Mann.

Ich wusste nicht, was ich mit mir anfangen sollte, als ich in meinen Morgenmantel geschlüpft war und mich lustlos durch das Netflix
 -Programm zappte. Eigentlich wollte ich mir nichts ansehen. Aber wenn nichts die Stille meines Apartments füllte, kamen die Gedanken, und für die hatte ich heute Abend erst recht keine Nerven. Genauso wenig für ein erneutes Telefonat mit meinen Eltern, das ich seit einer halben Ewigkeit vor mir herschob.

Ich fühlte mich furchtbar, wenn ich daran dachte, wie selten ich mich bei ihnen meldete. Während ich drehte, hatten sie dafür Verständnis, aber ewig würde ich es nicht herauszögern können. Doch ich konnte meiner Mutter nicht ins Gesicht sehen. Genauso wenig konnte ich sie aber darauf ansprechen, warum sie mir Hayes’ Nachrichten vorenthalten hatte. Sie würde sowieso alles von sich weisen oder irgendeine Erklärung dafür finden. Wir würden streiten, ich würde mich hassen, später heulen.

Nicht heute. Die letzten Tage waren anstrengend gewesen, und die kommenden würden nicht besser werden.

Als ich bemerkte, dass ich absolut nichts von der Serie aufnahm, entschied ich mich, ins Bett zu gehen. Die Uhrzeit war gottlos, und ich musste viel zu früh raus. In diesem Stadium der Dreharbeiten war das im Grunde auch egal. Ich war dauermüde, so wie jeder am Set völlig überarbeitet und schlief zu wenig. Es war eine intensive Gemeinschaftserfahrung, beinahe tröstlich. Andere waren schlauer und nutzten jede Gelegenheit, um Schlaf nachzuholen, aber ich war nun einmal nicht schlau, sondern überfordert. Hatte ich mir nicht ausgesucht.

Mein Kopf fühlte sich tonnenschwer an, als ich den Fernseher ausschaltete. Für einen Augenblick spielte ich mit dem Gedanken, einfach auf der Couch zu schlafen. Sie war mindestens so bequem wie mein überdimensioniertes Bett. In weiser Voraussicht hatte ich mir bereits gerade eben unter der Dusche die Zähne geputzt und mich abgeschminkt.

Ich würde einfach liegen bleiben können und …

Mein Handy summte.

Ich schlug die Augen auf und traute ihnen kaum, als ich sah, wer mir geschrieben hatte.

Bist du zu Hause?

Das war seine Nummer. Ich hatte sie nicht eingespeichert, auch nicht, nachdem wir in einer gemeinsamen Gruppe mit dem Rest unseres Casts gelandet waren. Hayes hatte mir kein einziges Mal abseits des Chats geschrieben. Bis jetzt.

Erst zögerte ich, aber schließlich überwand ich mich zu einer Antwort, sobald mir klar wurde, dass er vermutlich sehen konnte, dass ich online war. Ich kam gleich zum Punkt.

Warum?

Ich zuckte zusammen, als es nur Sekunden später an meiner Tür klingelte.

Was sollte das denn jetzt?

Kannst du aufmachen?

Nur kurz.

Bitte.

Ich saß auf meiner Couch, während eine Nachricht nach der anderen von ihm eintraf.

Ich wollte nicht. Ich trug nur einen Slip und diesen Morgenmantel, aber schon bald würde Hayes Chamberlain mich sowieso halb nackt unter sich liegen haben, wenn die Sexszenen folgten.

Ich warf mein Handy zurück auf die Couch und stand auf.

Er musste direkt von einem Termin gekommen sein. Er trug einen makellos sitzenden schwarzen Anzug, das weiße Hemd etwas aufgeknöpft, keine Krawatte. Sein Anblick in meiner Tür genügte, und ich wollte ihn so sehr, dass es wehtat.

»Hi«, sagte er und bewegte sich nicht von der Stelle. Er musterte mich kurz. Barfuß und so leicht bekleidet hätte ich ebenso gut nackt sein können. Sein Blick verdunkelte sich, als er meine Formen streifte.

»Weißt du, wie spät es ist?«, fragte ich und bemühte mich, einen genervten Unterton in meine Stimme zu legen.

»Ja, aber du hast vorhin noch etwas in die Gruppe geschrieben, also wusste ich, dass du noch wach bist, und dachte …« Er stockte kurz. »Kann ich reinkommen?«

»Muss das sein?«

»Es muss
 sein, Aven.« Wie konnte etwas gleichzeitig wie eine Bitte und eine Drohung klingen? Nur Hayes brachte so etwas fertig. Und ich war machtlos, wenn er mich so ansah.

»Okay, dann …« Ich machte eine wegwerfende Handbewegung, um zu überspielen, dass ich gerade innerlich starb, und trat zur Seite. »Wenn es sein muss
 .«

Hayes schloss die Tür hinter sich. Und dann war er in meinem Apartment, und alles daran fühlte sich falsch und gleichzeitig so richtig an.

»Wow, es sieht fast genauso aus wie bei mir.«

»Hast du etwa nicht dein halbes Wohnzimmer einfliegen lassen?«

»Nur den Teppich und zwei Lampen.«

»Ach so, das ist ja quasi nichts.«

Er sah kurz zu mir. »Tut mir leid, wenn dich selbst das stört.«

»Es stört mich nicht, es könnte mir nicht egaler sein.«

»Aha«, bemerkte er trocken und sah sich schamlos weiter um, die Hände in den Taschen dieser schmal geschnittenen Hose aus glattem Stoff. Hayes in einem Anzug war mein Untergang. Von Hayes in einem Anzug in meinem Apartment fingen wir besser gar nicht erst an. Ich straffte die Schultern und zog meinen Morgenmantel enger um mich.

»Bist du dafür hergekommen?«, fragte ich. »Um zu streiten? Reichen dir die vierzehn Stunden am Set dafür nicht?«

Er drehte sich langsam zu mir um. »Kannst du einfach mal aufhören?«

»Nein, kannst du
 einfach mal aufhören?« Ich wollte ihm das verfluchte Jackett vom Körper reißen. Und das Hemd gleich mit. Es war so gemein von ihm, hier aufzukreuzen und so auszusehen. Sein dunkles Haar war traumhaft, seine Haut strahlte. Auch nach einem Tag wie diesem. »Es ist mitten in der Nacht, ich muss schlafen, ich habe keine Nerven, mit dir zu diskutieren.«

»Deshalb bin ich nicht hergekommen.« Für den kürzesten Augenblick wirkte er nervös. Hatte er getrunken? Ich war mir nicht sicher. In diesem Aufzug war er garantiert von einem geschäftlichen Essen gekommen. Ein anständiger Aperitif gehörte bei solchen Anlässen zum guten Ton. Aber ich würde nicht nachfragen.

»Wozu dann?«

Hayes schluckte. Für einige Sekunden stand er einfach nur vor mir. »Ich bin hergekommen, um dir zu sagen, dass ich dich morgen an diesem Set nicht küssen kann.«

Ein Satz, ein Schlag in die Eingeweide. Es tat wirklich weh. Vielleicht, weil ich mit allem gerechnet hatte, aber nicht damit.

Er konnte mich nicht küssen.

Überspielen, lachen. »Aha.«

»Ich …«

»Keine Sorge, es gibt ganz hervorragende Filmkusstechniken«, stieß ich hervor. »Damit alles superecht aussieht, obwohl überhaupt nichts echt ist. Unsere Spezialität, du weißt schon.«

»Aven.« Er machte einen Schritt auf mich zu. Ich wich aus Reflex zurück. Wozu war er hier? Hätte er mir das nicht heute am Set sagen können? Wollte er es lieber in Ruhe machen, um sicherzugehen, dass ich es gut aufnahm? Das überwältigende Bedürfnis, zu lachen, überkam mich. Und dann das, zu heulen.

»Nein, kein Problem, ich hab schon verstanden. War’s das von deiner Seite? Dann kann ich ja endlich schlafen gehen.«


Kein Problem, Aven?
 Kein fucking Problem, aber warum sticht dein Herz dann so? Weil du dachtest, er würde etwas anderes sagen. Weil du willst, dass er dich so dringend küssen möchte, wie du ihn küssen willst. Aber das kann er nicht. Das will er nicht. Wenigstens musst du dir darüber nun nicht mehr den Kopf zerbrechen.


»Hör zu, ich kann das morgen nicht machen. Nicht ohne …« Er stockte. Dann richtete er den Blick auf mich. »Ich muss dich küssen«, sagte Hayes. »Aber ich muss es jetzt tun.«

»Jetzt?« Mein Herz …

»Ja.«

»Okay.«

»Okay?«, wiederholte er, fast überrascht. »Also darf ich?«

»Mach schon.« Ich ging einen Schritt auf ihn zu. Er kam zur Sache, ohne zu zögern.

Seine Hände fanden mein Gesicht. Eine Position, die Brenna gelobt hätte, weil sie garantiert sehr schön aussah. Elegant, maskulin, seine langen Finger in meinem Haar, seine Daumen an meinem Kiefer. Er kippte meinen Kopf nach hinten, meine Lider fielen zu. Sein Mund war weich, seine Zunge geschickt. Drei Jahre, in denen ich versucht hatte, ihn zu hassen, verpufften in einem Sekundenbruchteil.

Es war alles egal. Das war Hayes Chamberlain in meinem Apartment, sein Mund auf meinem, und nichts spielte mehr eine Rolle.

Er atmete meinen Duft ein, ich spürte es und erschauderte. Seine Hand glitt in meinen Nacken, von dort an meinen Rücken, als ich einen Schritt nach hinten taumelte. Er hielt mich fest, ich griff an den Kragen seines Hemdes und zog ihn daran näher. Mein Herz schlug heftig gegen meine Rippen, meine Knie waren weich.

»Gott, ich habe diesen Mund vermisst«, hauchte er, und ich ging in Flammen auf.

Er schob mich rückwärts, Schritt für Schritt, bis ich etwas Hartes im Rücken spürte. Bevor ich mich umsehen konnte, hatte er beide Hände an meinen Schenkeln positioniert. Er hob mich hoch, ich zog ihn mit mir, als er mich auf der Tischplatte abgelegt hatte, und schlang die Beine um ihn.

Seine Lippen wanderten über meinen Hals, zwischen meine Brüste. Mit einer Hand löste er die Schleife meines Morgenmantels, der seidige Stoff rutschte zur Seite. Ein kühler Luftzug streifte über meine nackte Brust, dann war es Hayes’ Handrücken. Der unterdrückte Laut, der mir dabei entfuhr, ließ ihn innehalten.

Seine Augen waren dunkel, im indirekten Licht meines Apartments wirkten sie fast schwarz. »Möchtest du, dass ich aufhöre?«

»Nein«, flehte ich. Hör nicht auf. Hör bloß nicht auf.
 »Mach weiter, Hayes.«

Als ich mich etwas aufrichten wollte und nach seinen Schultern griff, beugte er sich wieder über mich. Ich spürte ihn zwischen meinen Beinen. Seine Schenkel, den glatten Stoff seiner Anzughose und … großer Gott, war das seine Erektion?

Mein Atem stockte, als Hayes mich mit einer Leichtigkeit an sich zog. Sein Mund glitt über meine Brüste, er setzte seine Zunge ein, punktuell und genau, gemeinsam mit dem Druck seiner Finger ließ er etwas Unbeschreibliches entstehen. Ich spürte seine Zähne, seine Hände fuhren federleicht über meine Taille. Ich ließ die Beine für ihn auseinanderfallen, und dann war er zwischen meinen Oberschenkeln.

Ich wusste nicht, was hier geschah. Ich wusste nur, dass ich sehnsüchtig darauf gewartet hatte. Hayes zog mir den Slip nicht aus, er schob ihn nicht einmal zur Seite, aber das musste er auch nicht. Durch den hauchdünnen Stoff spürte ich alles.

Meine Oberschenkel verkrampften. Ich grub die Finger in seine Haare, als er mich streifte. Mein Atem stockte, seine Zunge, Gott, seine verfluchte, himmlische Zunge … Ein Stöhnen drang aus meiner Kehle, lang, tief, ich hatte mich so noch nie gehört. Und Hayes auch nicht. Sein Griff um meine Schenkel wurde fester, er neigte den Mund, ich warf den Kopf zurück und bog den Rücken durch.

»Haz … Gott. Gott.
 « Ich wimmerte. Zum ersten Mal in meinem Leben. Meine Finger fanden die Kante des Tisches, ich grub die Nägel in das Holz, das Pochen zwischen meinen Beinen schwoll an.

Hayes hörte nicht auf. Er ließ sich Zeit. Sein Mund fuhr meinen Oberschenkel hinab, bevor er sich wieder auf meine Mitte legte. Er schwebte über mir, ließ mich seinen Atem spüren, dann hakte er zwei Finger in meinen Slip und zog ihn mir endlich aus. Oder so ähnlich.

Ich hörte das Reißen von Stoff, zweiundzwanzig Dollar, die mir egaler nicht sein konnten.

»Ups«, murmelte er und hob den Kopf. Seine Augen waren dunkel und glänzten belustigt. Sein Mund war rot. Als er ihn wieder auf mich senkte, verglühte ich.

Meine Schenkel begannen zu zittern, mir war so heiß. Meine Mitte zog sich zusammen, meine Hände fanden seine Schultern, harte Muskeln unter dem kühlen Stoff seines Hemdes, sein fester Körper, seine weichen Haare. Ich zog ihn näher, seine Zunge tauchte ein, dann ließ er sie in einer einzigen fließenden Bewegung zurückgleiten, einmal, zweimal, und es war vorbei.

Ich spürte, wie ich mich zusammenzog, ihm entgegenbäumte, doch er hielt mich auf dem Tisch. Die Art, wie er die Arme um meine Beine schlang, brachte mich fast um den Verstand. Ich musste seinen Namen sagen. Immer, immer wieder. Und dann war er bei mir, als die Kraft aus meinen Muskeln wich.

»Ich bin hier, Aven.« Heisere Stimme, seine Hände an meinem Rücken, meine Beine um seinen Körper. Seine Brust senkte sich schnell gegen meine, dunkle Punkte tanzten vor meinen Augen, als ich wieder etwas sah. Gott, war mir warm.

Er hielt mich bei sich, während das Zucken in mir abebbte und mein Atem allmählich langsamer wurde. Was hatten wir getan? Wo war das hergekommen?

Er stand vor mir, die dunklen Locken hingen ihm in die Stirn, das warme Licht fiel sanft auf sein Gesicht. Er war so wunderschön. Und er war hier. Er war es wirklich.

Ich lag vor ihm, an der Kante meines Esstisches, mein Morgenmantel unter mir, mein Kopf schwindelig, meine Muskeln weich. Nur langsam trat unsere Umgebung zurück in mein Bewusstsein. Dann realisierte ich es alles auf einen Schlag.

Die bodentiefen Fenster, die Dunkelheit, die Lichter der anderen Apartments. Das wohlige Gefühl in mir löste sich binnen Sekunden in Luft auf, auch wenn ich wusste, dass es unmöglich war, von außen einen Blick durch die verspiegelten Fensterfronten zu werfen. Hayes hatte mich vor diesen Fenstern mit seinem Mund geöffnet wie eine Blüte, und mit einem Mal kam es mir vor, als hätte die ganze Welt dabei zugesehen. Und er bemerkte es.

Seine Hände strichen den dünnen Stoff meines Morgenmantels zurück über meine Schultern, dann hob er mich hoch.

Wir sprachen kein Wort, während er mich durch die Wohnung trug. Ich war nun wachsamer, doch als er durch die Tür in mein Schlafzimmer trat, wo die Jalousien geschlossen und die Welt ausgesperrt war, fiel alles von mir ab.

Hayes setzte sich mit mir auf die Bettkante und küsste mich so sanft, dass ich weinen wollte. Seine Oberlippe streifte meine, sein Mund war leicht geöffnet, als er die Stirn gegen meine sinken ließ. Ich schloss die Augen.






 22. KAPITEL


Hayes


Ich schloss die Augen, ich hörte jeden ihrer Atemzüge. Meine Stirn lag an ihrer, ihr Atem ging flach.

»Wo warst du?«, flüsterte sie und legte die Hände an mein Gesicht. »Ich habe dich gebraucht, und du warst nicht mehr da.«

»Ich weiß.« Meine Stimme brach. »Ich dich auch.«

Ihre warmen Handflächen passten an meine Wangen, als wären sie eigens dafür gemacht. Sie ließ sie in meinen Nacken gleiten, und dann schlang ich die Arme um sie. Sie saß auf meinen Schenkeln, der Stoff ihres Morgenmantels rutschte erneut von ihrem Körper. Ich ließ die Stirn für einen Augenblick auf ihre Schulter sinken, ich atmete sie ein, das hier konnte unmöglich die Realität sein. Ich wartete auf Cut, danke. Noch einmal bitte
 , aber ich wartete vergeblich. Es war kein Take, es waren wir. Zum ersten Mal nur wir, ohne Anleitung, ohne Briefing oder ein Skript, an das wir uns halten mussten.

»Warum jetzt?«, fragte sie. Ich hob den Kopf. »Warum musstest du mich jetzt küssen?«

War das nicht offensichtlich? Weil ich den ganzen Abend an nichts anderes als sie hatte denken können. Und daran, wie unerträglich mir die Vorstellung erschien, morgen am Set wieder so zu tun, als wäre alles zwischen uns beiden nichts als Arbeit.

»Hayes …?«

»Ich kann das nicht mehr«, hörte ich mich sagen. »Allen etwas vorzuspielen, die ganze Zeit so zu tun, als würde es nichts bedeuten.«

»Du hast es selbst gesagt.« Ihr war deutlich anzumerken, wie sehr es sie schmerzte, die folgenden Worte auszusprechen. »Dass es Bullshit war. Das mit uns.«

»Es war gelogen, das weißt du.«

»Tue ich das?«

»Aven, ich hab nie damit aufgehört, zu hoffen. Ich bin drei Jahre lang gestorben beim Gedanken daran, dass so etwas wie mit dir nicht wirklich existieren kann. Und es hätte mir den Rest gegeben, morgen ein weiteres Mal meine Gefühle zu verleugnen und so zu tun, als wäre das alles nicht echt.«

Sie schluckte hart, ihre Augen schimmerten verdächtig. »Und was war das dann bei unserer Probe mit Brenna?«

»Was meinst du?«

»Du bist einfach aufgestanden und gegangen.«

»Ja, bin ich. Ich musste die Situation verlassen, weil es alles zu viel geworden ist. Oder willst du mir wirklich sagen, du hast nur gespielt?«

»Nein, es war echt«, flüsterte sie.

Ich nickte. »Das war es die ganze verdammte Zeit. Und ich wollte, dass dieser Kuss nur uns gehört. Nicht allen anderen. Nicht schon wieder.«

Aven sah mich an, ihre Kastanienaugen wirkten im schummrigen Licht ihres Schlafzimmers fast schwarz. Ich schloss die Lider, als sie sich vorbeugte und ihren Mund auf meinen legte.

»Es hat schon immer nur uns gehört, Hayes«, flüsterte sie an meinen Lippen.

Ich schloss die Augen und küsste zurück. Küsse wie ein Versprechen, das wir uns gegenseitig abnahmen, um ganz sicherzugehen, dass es stimmte. Nur wir beide, nur wir, keine Strategie, kein Management, keine Presse, gar nichts. Es kam mir fast zu gut vor, um wahr zu sein.

Ihre Haut war weich und roch so sauber, nach Mandeln und Rosenblättern, genau wie damals, weil sie bestimmt noch immer darauf bestand, ihre eigenen Toilettenartikel zu benutzen und nicht die eines Hotels. Alles, damit sie sich ein bisschen mehr wie sie selbst fühlen konnte. Ich hatte auf Tour auch damit angefangen, nachdem sie mir das erklärt hatte.

Ihre Finger strichen durch meine Haare, dann fuhren sie über meinen Rücken. Ich wusste, dass sie meine Schulterblätter spüren konnte, und ich wusste, dass sie mich ausziehen wollte. Ich wusste es, bevor ihre Finger meinen Kiefer entlangstrichen und in meinen Kragen tauchten. Und ich wusste, dass das nur fair war, aber ich war offensichtlich doch ein bisschen beschädigter, als ich geglaubt hatte.


Du kannst jetzt nichts sagen. Was soll sie von dir denken? Sie wird dich nackt sehen, am Set, alle werden das, besser du gewöhnst dich schon mal dran.


Aber die Enge in meiner Brust dehnte sich aus, und das Atmen wurde schwerer. Als ich den Kopf hob und den Mund öffnete, hielt Aven inne. Ihre aschblonden Haare rahmten ihr Gesicht, ihre Haut war so weich, ihr kirschroter Mund perfekt.

Als sie leicht lächelte, standen meine Gedanken still.

»Möchtest du, dass ich aufhöre?«, fragte sie, als ihre Finger die Knöpfe meines Hemdes berührten. Meine Worte von gerade eben.

Ich schüttelte den Kopf.

»Du musst es sagen.«

Ich wollte ehrlich nicht, dass sie aufhörte, es war nur … wirklich lange her, dass mich jemand so gesehen hatte. Und dass ich mich selbst mit etwas anderem als bloßer Verachtung im Spiegel betrachtet hatte, auch wenn ich sah, dass ich rein objektiv dem gängigen Schönheitsideal entsprach. Ich sah es und sah es irgendwie auch nicht, das war das Problem mit der Körperdysmorphie, an die ich jetzt nicht denken wollte. Ich wollte Aven.

Also sagte ich es. »Hör nicht auf.«

Sie bewegte sich nicht. Einen weiteren Moment lang saß sie auf meinem Schoß, dann schubste sie mich unerwartet nach hinten. Ich landete auf der Matratze, sie über mir. Ihre kleinen, weichen Brüste streiften meinen Bauch, während sie sich über mich beugte und neben dem Kopfende des Bettes an die Wand tastete. Der Raum wurde in Dunkelheit gehüllt. Erleichtert schloss ich die Augen.

»Besser?«, flüsterte sie, als sie wieder über mir war.

Ich nickte stumm. Du musst es sagen.
 Auch das.

»Danke.«

Ihr Mund auf meinem, er war so weich und warm, ich war noch hart, und es wurde unerträglich, als sie die Hüften gegen mich bewegte. Gott, Aven …

Leere kroch in meinen Kopf, Stille, angenehm und schwer. Ich hatte vergessen, wie das war. Wie sanft sie sein konnte, wie bestimmt. Ihre Küsse waren perfekt, während sie mein Hemd aufknöpfte und meine Brust berührte. Es war irgendwie okay. Ich wollte sie. Und ich spürte, dass sie mich auch wollte. Und dann hasste ich mich abgrundtief, als sie den Morgenmantel zur Seite warf, ich mich auszog und alles, an das ich denken konnte, die Kalorien waren. Sex ist Kardio, streng dich richtig an, dann verbrennst du was und kannst es auch genießen.


Himmel. Ich presste die Lider zusammen. Halt. Die. Verdammte. Klappe.


»Hey.« Als ich blinzelte, schwebte Avens Gesicht über mir. »Hör auf.«

Mir wurde kalt. »Womit?«

Sie sah mich weiter an, dann zuckte sie leicht mit den Schultern. »Womit auch immer. Du bist jetzt hier. Du hast es versprochen.«

Ich war jetzt hier. So einfach war das, wenn sie das sagte. Ich war hier, sie war hier. Ich würde nicht in meinen dunklen Kopfwelten verschwinden, ich würde bei ihr bleiben. Das war ich ihr schuldig.

Ich wusste, dass sie spüren konnte, dass ich gegen etwas ankämpfte, aber sie sagte nichts von diesen sinnlosen Dingen. Du bist perfekt, wie du bist. Du bist wunderschön
 , wie auch immer. Sie kommentierte nichts, sie zeigte es mir auf ihre Art. Und ihr Atem, der schwerer wurde, als sie meinen Körper fühlen konnte, ihr leises Stöhnen, das war wichtiger als irgendwelche Worte.

Ich musste mich nicht mehr so sehr hassen wie sonst, weil es sich tatsächlich alles kurz sehr gut anfühlte. Als sie ein Kondom holte und wir die Position wechselten, sodass Aven unter mir lag, hatte ich trotzdem Angst, sie zu zerquetschen. Sie nahm sie mir, indem sie mich näher zog, immer noch näher, leise seufzte, bis etwas in meinem Kopf abschaltete und ich mich ganz von ihr und meinen Gefühlen leiten ließ.

Wir taten es, zitternde Körper, heiße Atemzüge, ich konnte mich kaum zusammenreißen, es war schon vorhin fast zu viel gewesen, als ich sie auf dem Küchentisch geleckt hatte und fast in meine verdammte Hose gekommen wäre. Jetzt hatte ich nicht den Hauch einer Chance, als sie die Beine um mich schlang und den Kopf zurückwarf, während ich in sie stieß. Schneller, fester, ihre Finger glitten über meinen Rücken, mein Schwanz war so hart, ich war kurz davor, zu explodieren. Ich krümmte mich über ihr zusammen, kämpfte und spürte, wie Avens Atem stockte, als sie um mich herum zu zucken begann. Ihre Lider waren geschlossen, ihr Mund geöffnet. Sie schnappte nach Luft, als ich die Hand zwischen uns gleiten ließ, um mit ein wenig Druck und der hoffentlich richtigen Bewegung dafür zu sorgen, dass sie bekam, was sie benötigte.

»Zeig mir, wo du mich brauchst.«

Und, oh, das tat sie. Ich krallte die freie Hand in die Laken neben ihrem Kopf, während ich so schmerzhaft in ihr pulsierte, dass ich kaum weiter an mich halten konnte. Ihr Wimmern glich purer Lust, ich hörte nicht auf, ich würde alles tun, um es noch einmal zu hören.

»Hier, Haz. Mehr … ja!«


Grundgütiger.


Ich musste sie einfach küssen, während sie kam. Ich folgte ihr keine Sekunde später. Meine Muskeln spannten sich an, es war schier unerträglich, und dann wich jede Kraft aus ihnen, als Aven meinen Namen keuchte und ich ihr Gesicht in beide Hände nahm. Glühende Hitze floss durch meinen Körper. Es war perfekt. Sie blinzelte, ihre Brust hob und senkte sich schnell, sie ließ die Finger durch mein Haar gleiten, sah mich an, und ich wusste, sie dachte das Gleiche.

Ich drehte mich nur weg, um das Kondom abzustreifen, nachdem ich mich aus ihr zurückgezogen hatte. Dann rollte ich mich zurück auf ihre Seite und schlang mit letzter Kraft die Arme um sie. Nichts als ein feiner Schweißfilm trennte uns voneinander, während wir dalagen, noch immer etwas schwer atmend. Eine halbe Ewigkeit, keine Worte, nur diese sanften Berührungen.

Ihre blonden Haare waren wie ein Fächer über das weiße Kissen vor mir ausgebreitet, das sah ich im wenigen Licht, das vom Wohnzimmer aufs Bett fiel. Ich blinzelte. Mein ganzer Körper war plötzlich so schwer.

Ich schloss die Augen, als Aven ihre Finger mit meinen verschränkte. Himmel, ich war müde …

»Wo ist das alles nur so schiefgelaufen mit uns?«, flüsterte sie.

Ja, wo?

»Haz?«

Ich weiß es nicht, Love …

»Schläfst du ein?«

Die Decke raschelte, als sie sich zu mir drehte.


Nein.
 Hatte ich das jetzt gesagt oder nur gedacht?

»Okay.« Ich hörte ihr Lächeln, ich konnte es vor mir sehen. Nichts war so schön wie das.

Mein Kopf wurde schwer, als ihre Finger über meine Wange strichen. Ganz leicht meine Nase, meine Lippen berührten.

Wo war sie die ganze Zeit gewesen?






 Damals


Los Angeles



Februar



Es ist eine dynamische Situation, wir sehen uns gezwungen, die Strategie kurzfristig zu ändern, um nicht an Momentum zu verlieren. Wir danken euch für euer Vertrauen.


Mit diesen Worten endet etwas, das nie hätte beginnen dürfen. Aven Amenta versteht es nicht, als ihr Vater es ihr erklärt.

»Sie wollen den Stunt abbrechen, Liebes.«

»Das haben sie doch längst«, bemerkt Penelope Amenta, die ein weiteres Magazin durchblättert, auf der Suche nach Bildern von Hayes Chamberlain mit einem billig gekleideten fremden Mädchen. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie überall auftauchen werden. Haven
 ist vorbei.

Es ist ein Schlag in die Magengrube, der es Aven verbietet, mit ihren Eltern darüber zu sprechen, was wirklich geschehen ist. Dass sie eine Nacht mit Hayes verbracht hat, ihm alles von sich gegeben hat und dachte, sie bekäme etwas dafür zurück. Ihn. Aber er ist weg, verschwunden nach einem Versprechen, einem Bis bald, wir sehen uns, Love.


Die Party ist vorbei, es ist Februar, Hayes Chamberlain wieder offiziell zu haben, und alle haben von diesem Geschäft profitiert. Die einen mehr, die anderen weniger.

Avens Album platziert sich ordentlich, bevor es in der Luft zerrissen wird. Die Fans von Hayes und den Jungs sind überall, und sie haben es auf sie abgesehen, kaum dass Aven sich mit einem neuen Date zeigt. Hayes erfährt auf Tour davon, zwischen Soundcheck und Interviews bricht mal eben sein Herz. Und er versteht es nicht. Er versteht es einfach nicht. Es hat sich so echt angefühlt mit ihr. Jetzt fühlt es sich nur noch schrecklich an.

Aber er hat keine Zeit für Liebeskummer. Die Band braucht ihn unbeschwert und gut gelaunt, doch die Bauchschmerzen bleiben. Mehr Shows, mehr dunkle Tage, weniger Verständnis dafür, dass er sich fühlt, als könnte er eine Pause gut vertragen. Mehr Schlagzeilen über Aven und ihn, auch wenn er sie seit zwei Monaten nicht gesehen hat und sie ihm per Chatnachricht mitteilt, er möge sie doch bitte in Ruhe lassen. Ein Stück weit kann er es verstehen, die Presse schreibt grausame Dinge, aber in erster Linie reißt es ihm den Boden unter den Füßen weg.

»Hayes, bist du noch bei uns?« Die Journalistin in diesem seltsamen Glitzerjumpsuit lacht und schnipst scherzhaft mit den Fingern vor seinem Gesicht. »Ich glaube, da hat jemand Flashbacks.« Es kostet ihn eine Menge Mühe, die Augen nicht zu warnenden Schlitzen zu verengen. »Von Aven Amenta?«, ergänzt sie.

Er lächelt gequält, weil er dazu nichts sagen kann, ohne dass das Management eingreifen würde.

»Hayes, eine Frage aus der Community für dich«, fährt sie fort. »Wie hoch ist dein Bodycount?«

»Bitte?«

»Mit wie vielen Frauen hattest du bereits Sex?«, übersetzt sie und schweigt gespannt. Ihr Blick liegt schwer auf ihm. Sie ist vierunddreißig, wird er später herausfinden. Er ist gerade einundzwanzig geworden. »Lass mich raten? Ist es schon dreistellig?«

Neben ihm schnappt Marcus nach Luft. Sein Blick geht an Hayes und Tommy vorbei in die Ecke des Studios, in dem die üblichen zwei Publizistinnen sitzen. Sie halten sich im Hintergrund, so wie immer, beschäftigen sich mit ihren Handys, doch sie lauschen jedem Wort, bereit, bei der kleinsten Ungereimtheit einzuschreiten. Stopp, das muss raus. Bitte streichen.
 Auf ein Kommando wie dieses wartet Hayes nun vergeblich. Soll er selbst? Kann er eine Frage wie diese ablehnen? Darf er einfach so tun, als hätte er sie nicht gehört?

Wie von selbst greift er zu seinem Handy, das neben denen seiner Bandkollegen auf dem Tisch vor ihnen liegt. Ein Ablenkungsmanöver, reinste Überforderung.

»Oh, er öffnet den Taschenrechner auf seinem Handy. Ladys, was sollen wir sagen? Ein Gentleman genießt und schweigt, nicht wahr?«

Es hat angefangen, als er sechzehn war. Jetzt, mit einundzwanzig, kommen ihm diese Fragen nicht einmal mehr wie eine Grenzüberschreitung vor. Sie gehören zu seiner Persönlichkeit. Zu seiner Marke, die HighScore
 aufgebaut hat. Hayes Chamberlain, Sex auf zwei Beinen, König der billigen BHs, die ihm auf den Bühnen dieser Welt vor die Füße geworfen werden. Hayes Chamberlain, der nur an Aven Amenta denkt und die zehrende Müdigkeit spürt, die dieses Spiel seit einer Weile in ihm hervorruft.


Jeder ist auf der anderen Seite der Scheibe, und ich bin auf dieser Seite der Scheibe, und niemand versteht, wie das ist. Niemand, außer dir.


Er hat das wirklich gemeint, und Aven konnte es nachvollziehen. Er hat es in ihren Augen gesehen. Jetzt ist sie wieder da. Die Scheibe, das Glas, das ihn seit einer Weile von allem trennt. Es wird dicker, es ist noch durchsichtig. Jeder kann ihn sehen, niemand kann ihn mehr berühren. Die Einzige, die es konnte, ist auf einem anderen Kontinent und hat ihn vergessen.

»Wir hatten einen Moment, i-ich dachte, es wäre echt.« Später fragt er sich, warum er Nathalie Ashcroft überhaupt davon erzählen musste. Ein schwacher Augenblick. Einer, in dem er seine Mutter vermisst. Nathalie Ashcroft ist kein Ersatz für sie, auch wenn sie das den Eltern ihrer Jungs
 gern erzählt, um sie zu beruhigen.

Und sie versteht ihn ja. Ein bisschen herzerweichend ist das schon mit Hayes, der eben doch erst einundzwanzig ist und sich in dieses Amenta-Mädchen verknallt hat. Am besten, sie konfrontiert ihn mit der Wahrheit, damit er schnell über sie hinwegkommt. Die ganze Welt steht ihm offen, was will er mit einer wie ihr?


Schätzchen, nichts ist echt, das weißt du doch.


An diesem Abend im Etihad Stadion
 in Melbourne hält er es alles kaum aus. Das Kreischen, die weinenden Fans, mit ihren Temporary-Fix
 -Shirts und den furchtbaren Schildern, die er zu ignorieren versucht, während sie performen.


Choke me, Hayes (respectfully)!



Havenisreal <
 3



Play
 Immaculate Taste PLS


Es ist so laut, alles geht so schnell. Es fühlt sich wieder an wie Fallen, aber nicht so wie mit Aven, nicht auf eine gute Art. Es fängt an, ihm Angst zu machen.






 23. KAPITEL


Aven


Er war hiergeblieben, die ganze Nacht, und ich erinnerte mich nicht, wann ich zuletzt so tief geschlafen hatte wie in Hayes’ Armen. Der Weckruf über das Telefon auf meinem Nachttisch um fünf Uhr dreißig kam mir grausam vor.

Ich konnte mich nicht bewegen, ich war so verflucht müde, aber zum Glück beugte sich Hayes über mich und kümmerte sich um die Sache. Ich dankte dem Himmel, als das nervtötende Läuten aufhörte. Dann erst drang seine Stimme in mein Bewusstsein vor.

»Äh, ja, hier ist Hayes. Morgen.« Er räusperte sich. »Sie schläft noch, ich sag’s ihr.«

Shit. Ich riss die Augen auf, als mir klar wurde, was das bedeutete. Nur eine Person rief mich um diese Uhrzeit an. Hayes legte den Hörer gerade zurück auf die Station. Der schuldbewusste Ausdruck auf seinem Gesicht beantwortete bereits all meine Fragen.

»Holly«, erklärte er, als er bemerkte, dass ich wach war. »Dein Wagen kommt um halb sieben.«

Gott, seine Stimme. Sein verfluchter britischer Akzent. Das leichte Vibrieren darin schoss auf direktem Weg zwischen meine Beine. »Hat sie was gesagt?«

»Nein. Nur das. Na ja, und guten Morgen. Ich denke, sie war etwas überrascht.«

»Ich wäre auch etwas überrascht, wenn ich bei meiner Klientin anrufe und Hayes Chamberlain rangeht.«

»Wärst du das, Aven Amenta?«

»Hör auf, meinen unnötigen Nachnamen zu sagen.«

»Gleichfalls, Triple A. Und jetzt komm bitte wieder her.« Er schlang die Arme um mich und zog mich zurück in seine Umarmung. Triple A.
 Wie damals in New York. In diesem Hotelzimmer, als er meinen Zweitnamen herausgefunden hatte. Love …
 Ob er noch wusste, dass er mich mal so genannt hatte? Eine Gänsehaut huschte über meinen Nacken, als ich mich daran erinnerte. »Hi«, flüsterte er, als mein Kopf an seiner Halsbeuge lag.

»Hallo.«

Wie konnte jemand so wunderschön sein und es kein bisschen wissen? Seine Augen waren noch etwas müde, seine Wimpern unfair lang. Er lächelte sein unschuldiges Grübchenlächeln, und mein Magen hüpfte. Hayes in meinem Bett sah aus wie die Entschuldigung des Himmels für all die anderen Männer dieser Welt. Tut mir leid, dass die restlichen Typen furchtbar sind, hier, nimm ihn. Er wird es wiedergutmachen, versprochen.


»Wir müssen aufstehen.«

Er stieß ein unzufriedenes Murren aus und legte die Arme fester um mich. Ich schloss die Augen, als sich seine Brust unter mir hob und wieder senkte, während er mich einatmete.

»Wir könnten sagen, dass wir krank sind«, schlug er vor.

»Hervorragende Idee.« Ich lachte leise und blinzelte. »Soll ich dir vorrechnen, was jede Sekunde, in der wir nicht drehen, an diesem Set kostet?«

»War das gerade deine nicht sehr gelungene Imitation von Matt Navarro?«

»Er hat leider recht.«

»Mir egal …«

Ich hätte widersprechen, aufstehen und mich für den Tag vorbereiten sollen, aber ich hatte keine Chance. Hayes’ Körper war warm und seine Haut so seidig. Die Erinnerung an die Dinge, die er letzte Nacht mit mir angestellt hatte, ließ mich erschaudern.

»Sag jetzt ja nichts«, drohte ich, als er leise in sich hineinlachte.

»Was sollte ich denn sagen?«

»Ich weiß es nicht. Irgendetwas Unanständiges. So wie immer.«

»Niemals würde ich es wagen.«

»Wir müssen duschen.«

»Zusammen?«

»Gott, Haz.« Das wäre wundervoll. »Nein.«

»Bitte.«

»Dann dauert es ewig.«

»Ich kann dafür sorgen, dass es das nicht tut.«

»Oh, ich bin mir sicher, dass du das kannst.«

»Also?« Sein Mund streifte meine Schläfe, dann rollte er sich rasch mit mir zur Seite. Plötzlich lag ich unter ihm und vergaß meinen Namen, während er sich auf mich senkte. Oh, guten Morgen.
 Da war er, und mein Atem stockte. »Wie wäre das?«

»Haz …« Ich schloss die Augen und musste mich anstrengen, um nicht zu seufzen. Dieser Kerl war mein Untergang. »Wie viel Zeit haben wir noch?«

»Dafür noch genug.« Er packte meine Hände, als ich sie zu ihm heben wollte, und pinnte sie neben meinem Kopf auf das Bett. Die Jalousien waren geschlossen, aber es war heller als letzte Nacht. Ein Streifen Sonnenlicht fiel durch die Vorhänge auf das Bett. Über seinen Rücken. Ich wollte ihn anfassen. Seine glatte Brust, seinen festen Bauch. Dass er mich nicht ließ, brachte mich fast um den Verstand.

Er war steinhart und bereit. Ich wollte ihn. Ich brauchte ihn. Und ich bekam ihn.

In meinem Bett, unter der Dusche. Ich fühlte mich wieder reif für mein Bett, als er das dritte Kondom abzog und zurück zu mir unter den heißen Wasserstrahl trat. Meine Knie zitterten, er wischte mir das Wasser aus dem Gesicht und küsste mich entschlossen auf den Mund.

»Jetzt haben wir nicht mehr so viel Zeit, fürchte ich.«

»Ach, wirklich?«

»Hmm«, murmelte er an meinen Lippen und schloss die Augen. »Wir müssen pünktlich sein.« Seine Stimme hatte einen neckischen Ton angenommen. »Brenna will uns zeigen, wie man sich richtig küsst.«

»Das dürfen wir nicht verpassen.«

»Auf keinen Fall.«

Ich lachte leise. »Was sagen wir ihr?«

Er zuckte mit den Schultern. »Müssen wir ihr etwas sagen?«

»Ich denke, sie wird merken, dass wir … schon geübt haben.«

»Sie weiß doch, dass du deinen Job äußerst ernst nimmst, Triple A.«

»Haz, ich meine es ernst. Wir müssen uns etwas überlegen.«

»Ich will mir nichts überlegen. Ich will, dass das hier nur uns gehört.«

Wie schön das klang, wenn er es sagte. Wie einfach, wie leicht. Aber es war nicht leicht. Es war nur leicht, es für eine Nacht zu vergessen. Ich hätte es besser wissen sollen, als mein Telefon klingelte, während ich meine Haare föhnte und Hayes in seine Kleidung von gestern Nacht schlüpfte. Er war bereits an der Tür, um sich in seinem Apartment umziehen zu gehen, als ich die Nummer sah.

»Holly?«, fragte ich, nachdem ich abgehoben hatte.

»Ja, sorry, ich noch mal.« Allein ihr Tonfall verriet mir, dass etwas nicht stimmte. Ich deutete Hayes, zu warten. »Wo bist du?«

»Noch in der Wohnung, ich bin sofort …«

»Ist Hayes noch bei dir?«

»Ja.« Ich schluckte ertappt. »Wieso?«

»Ihr bleibt, wo ihr seid, Ruben Belton und ich sind unterwegs zu euch. Draußen warten … ein paar Fans. Es muss sich herumgesprochen haben, dass ihr gerade hier wohnt.« Ich hörte Holly sprechen, aber ich verstand nicht, was sie sagte. Alles in mir weigerte sich, ihren Worten zu glauben. »Aven?«

Hayes kam auf mich zu. »Was ist?«

Ich schüttelte nur den Kopf.

»Hast du verstanden?«, fragte Holly am Telefon.

»Aven?«, drängte Hayes. Sorge trat in seinen Blick.

»Ja«, sagte ich schwach.

»Wir sind gleich da.«

»Okay.«

Er sah aus, als würde er mir das Telefon jede Sekunde aus der Hand reißen, als ich den Anruf beendete.

»Was ist passiert?«
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Hayes


Es waren mehr als ein paar
 Fans, die vor dem Gebäude auf uns warteten. Ich war mir sicher, als ich die Stimmen und Sirenen hörte. Den Fehler, auf Avens Balkon zu gehen, um einen Blick nach draußen zu erhaschen, hatte ich nur einmal begangen. Sie waren sofort ausgerastet und die Straße entlanggerannt, um mich besser sehen zu können.

Aven war blass, als ich zurück nach drinnen kam und rasch die Tür schloss. So schnell waren wir keine Menschen mehr, sondern Goldfische in einem Glas. Und alles, woran ich denken konnte, war meine leichtsinnige Laufaktion gestern Abend.

Scheiße.

War ich doch gesehen worden? Eine einzige Person, die mich erkannt und im Fairmont
 verschwinden sehen hatte, reichte, um diesen Auflauf dort unten zu erklären. Es konnte nicht anders sein. An allen anderen Tagen waren wir beinahe lächerlich vorsichtig gewesen. Mir wurde übel bei der Vorstellung, dass nur meinetwegen nun publik war, wo in Vancouver wir wohnten.

Als Holly kurz darauf in Avens Apartment eintraf, war sie alles andere als gut aufgelegt. Ich hörte ihre Stimme, als Aven an die Tür ging.

»Bist du okay? Gut. Dann erklär mir bitte, warum Hayes Chamberlain an dein Telefon geht, wenn ich dich morgens anrufe.«

»Er war … kurz da. Wir hatten etwas zu bereden.«

»Verstehe.« Sie sah sich um. »Hattet ihr gute Gespräche?
 «

»Ja.« Aven schluckte. Ich stand auf, als sie einen Blick über die Schulter warf.

»Ich bereite eine NDA für ihn vor.«

»Holly … das ist albern, komm schon.«

»Da hören Sie’s, Ms Triano«, sagte Ruben, der gerade von Chester ins Apartment gelassen wurde. Er hielt kurz inne. »Guten Morgen, Aven. Aufregend, da unten geht’s ja wild her. Und fürs Protokoll, Hayes wird garantiert nichts unterschreiben. Wo ist er überhaupt?«

»Ich bin hier.« Die Köpfe der drei gingen in meine Richtung.

Rubens irritierter Blick wanderte über meine Kleidung. Das Outfit von gestern. »Hast du etwa hier geschlafen?«

Ich stöhnte. »Ist das wichtig?«

»Für die Leute unten wäre es garantiert wichtig.«

»Sind es viele?« Avens Stimme war dünn.

»An die fünfzig, schätze ich.« Er zuckte mit den Schultern, Aven wurde noch eine Spur blasser, ich fühlte nichts mehr.

»Ruben …«, murmelte ich rau.

»Was? Ich habe einen Blick für so was. Ich wette, sie verdoppeln sich alle zehn Minuten. Das wird gleich wirklich lustig.«

Ich schluckte hart. Musste ich ihm sagen, dass es höchstwahrscheinlich meine Schuld war? Würde das nun noch etwas ändern? Ich bezweifelte es stark. »Gott, das ist unmöglich«, fauchte Holly. »Finden Sie das gerade wirklich lustig?«

»Natürlich nicht, aber was nützt es, deshalb in Panik zu verfallen und meinen Klienten damit ganz wuschig zu machen?«

»Wuschig?«

»Ja, wuschig, Ms Triano. Schauen Sie sie sich doch mal an.« Er wandte sich um. »Aven, Liebes, das klappt schon. Wir warten auf Verstärkung der Sicherheitsfirma und das Go der Polizei, dann schleusen wir euch da durch.«

»Wundervoll.« Holly lachte freudlos auf. »In einer halben Stunde werden sie sich draußen am Produktionsgelände eingefunden haben.«

»Die Adresse der ACU
 Studios
 ist bei Gott kein Staatsgeheimnis«, erklärte Ruben. »Außerdem haben die Leute die Dreharbeiten bislang auch nicht weiter beeinträchtigt, oder sehe ich das falsch?«

Holly musterte ihn. »Es wäre von entscheidendem Vorteil, wenn Sie auch ein Interesse daran hätten, dafür zu sorgen, dass das so bleibt.«

»Das habe ich in Ihren Augen also nicht, oder wie darf ich das verstehen?«

»Ru, bitte.« Die beiden drehten sich gleichzeitig um, als ich seinen Namen sagte. Ich fuhr damit fort, angespannt meine Nasenwurzel zu massieren. »Können wir uns einfach eine Lösung überlegen?«

»Die Lösung ist klar, wir warten auf die Polizei.«

»Großartige Lösung«, zischte Holly. Die beiden konnten es einfach nicht lassen. In diesen Sekunden nervte es mich, denn es ging hier nicht darum, wer Schuld an der Sache trug. Das tat nämlich einzig und allein ich. Normalerweise hätte ich Ruben davon erzählt, aber jetzt fürchtete ich nicht nur Hollys Reaktion, wenn ich meine leichtsinnige Aktion gestern Nachmittag gestand, sondern auch die von Aven. Was würde sie sagen, wenn sie erfuhr, dass die Fans nur meinetwegen wussten, wo sie uns finden konnten?

Mochte sein, dass wir das gewohnt waren. Ich
 war es gewohnt. Schon mit der Band war kaum ein Morgen vergangen, an dem wir nicht von den Fans geweckt worden waren, die vor den Hotels auf uns gewartet hatten. Für mich war es traurige Realität, aber für Aven war es das nicht. Nicht in diesem Ausmaß jedenfalls.

Für sie war es schlimm. Ich konnte es spüren. Sie hatte kaum ein Wort gesagt, seit Holly und Ruben hier angekommen waren. Vor ihrer Tür wartete Security, nichts konnte passieren, aber ich wusste, dass es nicht half, wenn man sich trotz allem so fühlte, als würde
 etwas passieren.

Gleichzeitig wagte ich es nicht, die Arme um sie zu legen, auch wenn alles in mir danach verlangte, sie zu berühren. Nicht nur, weil mich das schlechte Gewissen auffraß und ich doch nichts über die Lippen brachte, es kam mir auch vor, als riskierte ich damit, kaputt zu machen, was gestern Nacht zwischen uns entstanden war. Es erschien mir zu zerbrechlich, zu fragil, als dass nun jemand anderes davon wissen durfte. Holly und Ruben dachten sich mit Sicherheit ihren Teil, aber ich hielt beide für professionell genug, uns nicht mit ihrer persönlichen Meinung dazu zu konfrontieren.

Unabhängig davon, war das jetzt auch gar nicht mehr möglich. Während Holly mit der Sicherheitsfirma telefonierte, war eine Make-up-Artistin vom Set geschickt worden, um schon mit unserem Styling zu beginnen, damit wir nicht noch mehr in Zeitverzug kamen. Aven saß mit angezogenen Knien auf einem Stuhl und wurde bereits von ihr geschminkt.

Ich wettete, dass Matt Navarro seine Wahl spätestens jetzt bereute. Andererseits war er das hier vermutlich gewohnt. Ruben meinte, er wäre angenervt, aber verständnisvoll gewesen, als er ihn informiert hatte, dass wir nicht aufbrechen konnten, bevor die Polizei die Menge draußen unter Kontrolle hatte. Es ging hier nicht nur um unsere Sicherheit, sondern auch um die der Fans. Spontane Menschenansammlungen und ungenügende Organisation waren eine heikle Mischung. Sobald Panik ausbrach, konnte das gefährlich für alle Beteiligten werden. Keine Ahnung, wie man es sich je als Künstler verzeihen sollte, wenn deshalb jemand zu Schaden kam. Ich wollte es definitiv nicht herausfinden.

»Wir verlassen das Gebäude in zwei Fahrzeugen«, berichtete Holly von den Plänen der Sicherheitsfirma. »Sie fahren zuerst. Und dann hoffen wir, dass Hayes’ Fans verschwunden sind, damit wir folgen können.«

»Das sind nicht nur Hayes’ Fans«, sagte Ruben. »Es sind auch Avens Fans.«

Holly hob missbilligend eine Augenbraue. »Avens Fans besitzen ein Mindestmaß an Respekt vor ihrer Privatsphäre.«

»Das hat man im Sommer ja gesehen.«

Das Geräusch meiner Faust, die auf die Tischplatte traf, ließ alle zusammenzucken. Die Pinsel und anderen Make-up-Utensilien klirrten, Aven bewegte sich nicht mehr.

»Gott, könnt ihr mal aufhören? Nur für eine Sekunde, geht das?«

»Traurig, dass Ihr Klient vernünftiger ist als Sie«, zischte Holly, bevor sie sich abwandte und zu Aven ging.

Vernünftiger … Dass ich nicht lachte. Wenn Holly Triano wüsste, wer für den Mob dort unten verantwortlich war, würde sie mich einen Kopf kürzer machen.

»Das war unnötig, Mann«, knurrte ich.

»Und wahr …« Ruben rollte mit den Augen und widmete sich wieder seinem Handy. Hollys Telefon klingelte, sie sprach leise, während ich Avens Blick suchte. Sie starrte vor sich auf die Tischplatte, ihre Lippen waren fest aufeinandergepresst.

»Sie können starten«, sagte Holly zu Ruben, der sich daraufhin erhob. »Man erwartet Hayes in Kürze unten.«

Nun sah Aven zu mir. Ich wollte nicht. Ich wollte nicht gehen und sie hier zurücklassen. Es war schon ein bisschen albern, weil wir uns in Kürze wieder am Set sehen würden, aber gerade fühlte es sich absolut falsch an, von ihr wegzugehen. Die Realität hatte uns eingeholt und sich rücksichtslos zwischen uns gedrängt.

»Hayes, wir müssen«, sagte Ruben.

Ich nickte, ohne den Blick von Aven zu nehmen. »Bis gleich.«

Sie schluckte. »Seid vorsichtig.«

Der Weg nach unten in die Tiefgarage des Gebäudes erschien mir endlos, die Fahrt zum Produktionsgelände erst recht. Die Fenster des Cadillac Escalade waren verdunkelt, aber mir kam es vor, als könnten alle hindurchschauen, als wir aus der Tiefgarage fuhren und das Gekreische begann. Man sollte meinen, dass die Fans nicht wissen konnten, ob ich wirklich in dem Wagen saß, aber mit den Jahren hatte ich gelernt, dass sie mehr mitbekamen, als mir lieb war. Sie bemerkten alles, jedes Detail, jedes noch so subtile Zeichen. Die mittlerweile eingetroffenen Polizeikräfte waren plötzlich angespannter, die Zuständigen der Sicherheitsfirma sprachen in ihre Funkgeräte, als wir aus der Einfahrt rollten. Warnblinkanlage an, schnell, aber langsam genug, um niemanden versehentlich zu überfahren. Nur nicht anhalten.

Einige rannten uns hinterher, aber wir hatten sie schnell abgehängt, Leute von der Presse hatte ich nirgends gesehen. Aufatmen konnte ich dennoch erst, als ich Aven etwa vierzig Minuten später am Set begegnete. Sie wirkte wieder etwas gefasster, aber der angespannte Ausdruck war nicht aus ihrem Gesicht verschwunden.

»Hat alles geklappt?«, fragte ich, als wir uns vor Brennas Büro trafen.

Aven nickte. »Es war schon etwas weniger los, aber die meisten haben noch gewartet.«

Natürlich hatten sie das. Solange die Polizei weiter vor Ort blieb, wussten sie schließlich, dass noch jemand im Gebäude sein musste, für den es sich zu bleiben lohnte.

»Bist du okay?«

Aven schluckte. Dann zuckte sie mit den Schultern. »Du?«

Bevor ich etwas sagen konnte, stieß Brenna zu uns.

»Da seid ihr ja. Ich habe schon gehört, dass ihr einen kleinen Massenauflauf verursacht habt«, scherzte sie. »Uns bleibt daher nicht ganz so viel Zeit wie geplant. Aber jetzt kommt rein, dann legen wir los.«

Ich tat mich schwer, ihr zuzuhören, während sie die Regeln der bevorstehenden Szenen mit uns durchging. Es grenzte an Lächerlichkeit, nachdem Aven und ich es die halbe Nacht getan hatten.

Jetzt kam es mir vor, als wären wir nicht mehr die gleichen Menschen wie heute Morgen in ihrem Bett. Ihre Küsse waren zögerlicher, ihr ganzer Körper stand unter Strom.

»Ihr habt gerade eine sehr gute Energie, ihr zwei«, kommentierte Brenna. Wenn sie nur wüsste, wie gut unsere Energie vor wenigen Stunden gewesen war. Aven, die sich intuitiv gegen mich gedrückt, sich genommen hatte, was sie brauchte, anstatt sich ihre Horrorszenarien auszumalen, so wie jetzt. Ich wusste, dass sie das tat. Sie war überall, aber nicht in diesem Raum.

»Hey«, flüsterte ich gegen ihre Lippen und legte die Finger an ihr Kinn. »Bist du hier, Love?«

Erst als sie zögerte, fiel mir auf, wie ich sie genannt hatte. Love.
 Nicht nur in meinem Kopf. Und sie erinnerte sich an den Moment, in dem ich diesen Namen zum ersten Mal für sie benutzt hatte, ich war mir so sicher. Aven Amabel Amenta. Ich spürte ihr Zögern, aber dann nickte sie. Gut, Triple A.


Wir hatten mit Brenna besprochen, dass es für uns beide in Ordnung war, mit Zunge zu küssen, worüber sie sich sehr gefreut hatte. Als ich meine nun etwas vorschob, öffnete Aven sofort den Mund. Es war nicht wie heute Nacht, aber es wurde besser. Ich spürte es, während sie sich langsam entspannte.

Als wir schließlich drehten, war sie Profi durch und durch. Wir lieferten ab, Barbara war begeistert, ich fühlte mich leer. Es war eine Hülle von Aven, die ich soeben berührt hatte, es war nicht mehr sie.

Ich erinnerte mich kaum, was ich gesagt, wie ich gespielt hatte, als schließlich Drehschluss verkündet wurde. Es war bereits spät in der Nacht, wir hatten am Vormittag Zeit verloren und badeten das nun alle gemeinsam aus.

Aven wirkte erschöpft, sie wurde sofort von Holly in Empfang genommen. Ich wollte mit ihr reden, aber Barbara hielt mich auf. Es gelang mir, sie rasch wieder abzuwimmeln, doch Aven war verschwunden.

Ich schnappte mir meine Jacke und folgte Leslie durch die Dunkelheit zu meinem Trailer, in dem vermutlich Ruben auf mich wartete. Anstatt hineinzugehen, steuerte ich zielstrebig auf Avens Tür zu, kaum dass ich allein war.

Zu meinem Glück öffnete Holly. Sie sah nicht sehr erfreut aus, als sie mich erblickte.

»Aven«, sagte sie, ohne den Blick von mir zu nehmen. »Soll ich ihn wegschicken?«

Himmel, was hatte diese Frau gegen mich? War das nur, weil sie und Ruben sich nicht ausstehen konnten? Dann fiel mir wieder ein, dass ich der Grund war, weshalb Aven heute früh das Haus nicht hatte verlassen können.

»Nein, schon okay«, hörte ich sie sagen.

Holly musterte mich, bevor sie einen Schritt zur Seite machte und mich eintreten ließ. »Wir sind auf dem Sprung.«

»Fünf Minuten«, bat ich und schloss die Tür hinter mir. Aven saß auf der Couch, sie hatte ihr Kostüm bereits gegen Jogginghose und Sweatshirt getauscht. Nur ihr Haar war noch zu Matilda-Zöpfen geflochten. »Bitte.«

Holly seufzte, nachdem Aven ihr einen Blick zugeworfen hatte. »Gut, ich sehe nach dem Wagen.«

»Danke«, murmelte ich, als sie an mir vorbeiging. Ich wartete, bis wir allein waren. »Was ist los?«

»Nichts. Es lief okay vorhin, oder? War es für dich auch in Ordnung, oder sollen wir …«

»Aven.« Sie hielt inne. »Was ist los?
 «

Während ich meine Frage wiederholte und näher kam, füllten sich ihre Augen mit Tränen. Sie schluckte, legte den Kopf in den Nacken. Ein frustrierter Laut entfuhr ihr, bevor sie die Handballen auf die Augen drückte.

»Ich … es ist so albern, Gott.«

»Hey.« Ich ging vor ihr in die Hocke. »Es ist nicht albern. Das heute, das war alles ziemlich viel.« Ich schwieg kurz. »Du hast Angst bekommen, richtig?«

Zu sehen, wie sie mit den Schultern zuckte und die Lippen aufeinanderpresste, während stumme Tränen über ihre Wangen rollten, machte mich fertig. Warum war ich nicht vorsichtiger gewesen? »Wie? Wie machst du das? Wie hältst du es aus? Die ganzen Leute, die etwas von dir wollen …«

Ich schluckte hart. »Du kennst die Antwort.« Ungesunde Copingmechanismen, um ein Gefühl von Kontrolle zu erlangen. Aufhören zu essen. »Ich kann es allerdings nur bedingt weiterempfehlen. Besser ist, es einfach zu ignorieren und darauf zu vertrauen, dass wir genügend Menschen um uns haben, die sich darum kümmern, dass nichts passiert.«

Aven schüttelte leicht den Kopf. Sie ließ zu, dass ich ihre Hand nahm. »Das kann doch alles kein Leben sein.«

»Die meisten halten es sogar für das absolute Traumleben.«

»Ja, weil sie keine Ahnung haben.« Mit der freien Hand wischte sie sich die Tränen weg. »Es fühlt sich an, als würde alles aus dem Ruder laufen. Niemand hat es mehr im Griff.«

Mit dem Daumen fuhr ich über ihren Handrücken, dann verschränkte ich meine Finger mit ihren. »Zum Glück fühlt es sich nur so an.«

»Ich will, dass das aufhört, Haz«, flüsterte sie. »Warum kann es nicht einfach aufhören?«

»Weil es da draußen noch immer sehr viel gibt, für das es sich lohnt, weiterzumachen«, sagte ich. »Es ist okay, dass du das gerade nicht sehen kannst. Dafür gibt es Menschen, die dich daran erinnern.«

Sie glaubte mir nicht, ich sah es in ihrem Gesicht. Aber auch das war okay. Ich wusste, wie schwierig es an manchen Tagen sein konnte.

Ein energisches Klopfen an die Tür des Trailers ließ uns zusammenzucken. Ich wollte meine Hand von Avens lösen, es war ein reiner Reflex, aber sie hielt sie fest. Ein Fallgefühl breitete sich in meinem Magen aus, als ich zu ihr hinaufblickte. Ihr Kiefer war noch immer fest zusammengepresst, ihre Augen schimmerten verdächtig, aber sie war unendlich schön. Und sie hielt überrascht den Atem an, als ich mich aufrichtete und sie küsste. Mit den Fingern strich ich über ihre Wange, dann stand ich auf.

»Der Wagen ist da«, erklärte Holly, die auf der untersten Stufe des Trailers stand. Sie verschränkte die Arme und warf einen Blick an mir vorbei durch die Tür. »Aven, wir sollten wirklich los.«

Aven sah zu mir. »Hast du noch Termine?«

Ich zögerte. »Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, wir fahren auch erst nach Hause.«

Avens Blick huschte von mir zu Holly.

»Vergiss es«, sagte diese sofort.

»Können wir nicht zusammen fahren?«

»Auf gar keinen Fall«, entschied sie, während sich die Tür des gegenüberliegenden Trailers öffnete. Meines
 Trailers.

»Da steckst du.« Ruben blieb in der Tür stehen. »Ich war kurz davor, eine Vermisstenanzeige aufzugeben, weil mir niemand sagen konnte, wohin du verschwunden bist. Es gibt da so eine unglaublich geniale Erfindung namens Handy. Man trägt es bei sich und reagiert auf die Nachrichten und Anrufe seines verzweifelnden Managers. Sollen wir darüber mal für dich nachdenken?«

»Tut mir leid, ich musste noch …« Ich zögerte und machte einen Schritt an Holly vorbei. »Etwas erledigen.«

Ruben hob die Augenbrauen. »Ist das Aven Amentas Trailer?«

»Ist das eine rhetorische Frage?«, entgegnete ich. Ruben hatte die Paparazzi-Bilder von mir an Avens Treppe schließlich auch gesehen.

Sie war in ihren schwarzen Mantel geschlüpft und hatte ihre kleine Prada
 -Tasche in der Hand, als sie nun nach mir nach draußen trat. Ich drehte mich um, aber Holly schob mich mit einer Hand in Rubens Richtung.

»Hier, nehmen Sie ihn wieder. Wir müssen uns jetzt auf den Heimweg machen.«

»Ich möchte mit Hayes fahren«, wiederholte sie.

»Das geht nicht«, entschied Holly. »Mr Belton, sagen Sie es ihnen.«

»Das geht auf gar keinen Fall«, sagte er sofort.

»Seid ihr euch gerade etwa einig?«

Das »Nein«, mit dem die beiden gleichzeitig antworteten, war göttlich.

»Und warum nicht?«, fragte ich. »Wir haben den gleichen Weg.«

»Ich war eben am Ausgang«, sagte Holly. »Draußen warten Fans, es ist zu riskant.«

»Wenn wir beide gleichzeitig durchkommen, ist es nur einmal riskant.«

»Hayes, nein«, entschied Ruben.

»Oh, der volle Vorname.« Ich seufzte. »Also wirklich keine Chance?«

»Absolut gar keine. Und jetzt komm, wir wollen Ms Triano nicht weiter aufhalten, sonst sind wir wieder schuld, wenn vorne Chaos ausbricht.«

»Warum sollte vorne Chaos ausbrechen?«, fragte Holly sofort.

»Ich weiß nicht, sagen Sie’s mir.«

Aven warf mir einen belustigten Blick zu, ich rollte mit den Augen.

Holly sah mich scharf an. »Hayes Chamberlain hat gerade mit den Augen gerollt.«

»Unmöglich, Ms Triano«, bemerkte Ruben. »Soll ich ihm Hausarrest geben?«

Besser wäre es … Vielleicht würde ich mich dann nicht noch einmal so leichtsinnig draußen blicken lassen wie gestern Nachmittag.

Holly schnaubte.

»Komm, wir gehen.« Aven nickte ihr zu. Rubens gönnerhaftes Schmunzeln hätte mich an ihrer Stelle sicher auch aufgeregt. Sie machte es ihm aber auch wirklich zu leicht, sie zu provozieren. Wenn Ruben seine fünf Minuten hatte, war es eigentlich am besten, ihn einfach zu ignorieren. Dann beruhigte er sich meist von selbst wieder. »Schönen Feierabend.« Der Blick, den Aven mir zuwarf, war kurz und intensiv. Und ich verstand. Sie wandte ihn erst ab, als ich den Hauch eines Nickens angedeutet hatte.

»Ebenso, die Damen«, rief Ruben.

»Hausarrest?«, wiederholte ich spöttisch, während wir beobachteten, wie die beiden weggingen.

»Hausarrest, mein Freund«, bestätigte er.
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Aven


Hayes kam zu mir, nachdem er geduscht hatte. Die dunklen Haare waren noch feucht, seine Jogginghose und das Sweatshirt das Kontrastprogramm zu gestern Abend. Kein perfekt sitzender Anzug, kein gesteamtes weißes Hemd von Hermès
 , damit ich bloß nicht vergaß, dass er halb Brite, halb Franzose war.

»Wo warst du gestern eigentlich noch?«, fragte ich, als ich auf der Couch auf seinem Schoß saß und er mich küsste.

»Hm?«, murmelte er an meinen Lippen.

»Du sahst aus, als wärst du von einem Termin gekommen.«

»Ach so, das.« Er wich etwas zurück. »Ruben und ich waren bei einem Essen mit Columbia
 . Wir haben alles fürs Wochenende besprochen. Tommy kommt nach Vancouver, er spielt in der Rogers Arena
 . Und er hat mich gefragt, ob ich sein Überraschungsgast sein möchte.«

Oh. Das kam mehr als unerwartet.

»Und?«, fragte ich zaghaft. »Möchtest du?«

Hayes zuckte mit den Schultern. »Ich kann mich nicht ewig verstecken.«

»Du versteckst dich nicht«, widersprach ich.

»Ich bin es ihnen schuldig. Ihm und den Fans. Sie wissen, dass ich gerade hier bin, es würde ihnen das Herz brechen, wenn ich nicht …«

»Ja, aber willst
 du es?«, wiederholte ich.

Hayes schwieg einen Moment. »Ich will nicht, dass São Paulo das letzte Mal war, dass ich auf der Bühne stand. Ich glaube, ich brauche das, für meinen Kopf. Eine neue, bessere Erfahrung, damit die alte verblasst.«

»São Paulo?«, fragte ich. »War das dein letztes Konzert mit der Band?«

Er nickte nach kurzem Zögern. »Es war während unserer letzten Tour. Ich hab schon ständig überlegt, wann der richtige Zeitpunkt ist, in dem ich es dem Management sagen kann. Dass ich aufhören will. Aber es gab keinen richtigen Zeitpunkt. Natürlich nicht.«

»Also hast du es ihnen dort gesagt?«

Hayes stieß leise den Atem aus. »Das war dann ja nicht mehr nötig.«

Ich zögerte, als ich mich dunkel an die Schlagzeilen erinnerte.

Temporary-Fix-Sänger Hayes Chamberlain (22) befindet sich nach Konzert in Krankenhaus


»Du meinst … Das war der
 Abend?«

Er zuckte unwirsch mit den Schultern. Ich rutschte von seinem Schoß, um ihm Raum zu geben. Für einige Sekunden saß ich nur stumm neben ihm, dann ließ Hayes den Kopf nach hinten sinken. Er schloss kurz die Augen.

»Du musst es mir nicht erzählen, wenn du nicht möchtest.«

»Doch.« Er schluckte. »Also, ich muss, weil ich will. Du sollst die Wahrheit kennen.«

»Okay.« Ich schwieg und wartete darauf, dass er zu sprechen begann.

»Gut, wo fange ich an?« Er stieß den Atem aus. »Ach, keine Ahnung, ist eigentlich auch egal. Es war eine beschissene Zeit, ich hatte mein niedrigstes Gewicht und diesen absoluten Tunnelblick. Nichts hat mehr eine Rolle gespielt, außer Kalorien und Nichtessen, ich hab nicht mal gemerkt, wie schlecht es mir ging, weil ich so tief in der ganzen Scheiße drinsteckte. Meistens hat es ja auch noch einigermaßen funktioniert. Nur an diesem Abend in São Paulo eben nicht mehr.« Er hatte nach einem Zipfel der cremefarbenen Decke meiner Couch gegriffen und knetete ihn eindringlich mit einer Hand. Ich saß stumm neben ihm und wagte es nicht, ihn zu berühren. »Es kam alles zusammen. Der Stress, die Luftfeuchtigkeit und hohe Temperaturen, wir haben Open Air gespielt. Ich glaube, man unterschätzt leicht, wie anstrengend es ohnehin schon ist, zu performen. Eigentlich ist es ein volles Workout, zwei Stunden lang auf dieser Bühne rumrennen und dabei noch singen, wir hatten nicht grundlos Gesangsunterricht auf dem Laufband. Fand ich natürlich super, so konnte ich mehr verbrennen.« Ein freudloses Lachen entfuhr ihm. »Das Management hatte es längst bemerkt, sie haben Druck gemacht, ich hab mich gegen alles gesperrt. An Essen vor den Shows war nicht zu denken. Ich hab’s immer auf die Nervosität geschoben, aber in Wahrheit war das diese beschissene Zeit, in der ich nicht mal ungesüßten Tee oder Cola Zero trinken konnte, einfach weil es nach was geschmeckt hat. Kam mir nicht vor, als hätte ich das verdient.« Hayes schluckte hart. Er schien nicht einmal zu merken, wie unvorstellbar diese Worte auf mich wirkten. Es war seine Realität gewesen, und sie schockierte mich zutiefst.

»Aber warum?«, fragte ich, auch wenn mir klar war, dass es kein simples Warum gab. Ich konnte es einfach nicht verstehen. Wie hatte sein Management es so weit kommen lassen können? Warum hatte niemand etwas unternommen?

»Ich weiß es nicht«, stieß er hervor.

»Aber das hat dir doch nur geschadet.«

»Ja, aber HighScore
 dadurch doch auch.« Hayes klang bitter. »Deshalb musste ich. Es war die einzige Möglichkeit, ihnen einen Strich durch die Rechnung zu machen. Es ging nicht darum, dünn zu sein oder besser auszusehen. Es ging darum, krank
 zu sein. Ihnen zu zeigen, was sie angerichtet hatten.« Ein Muskel an seinem Kiefer zuckte, sein ganzer Körper wirkte angespannt. Gleichzeitig sprach er so kühl und reflektiert über diese Zeit, dass mein Herz für ihn schmerzte. »Das war mir damals nicht klar, aber jetzt kann ich es einordnen. Ich war so in meinem Film, ich hab den ganzen Tag an nichts anderes als Kalorien und Bewegung gedacht. Dann musste ich mich wenigstens nicht mit dem restlichen Bullshit beschäftigen.« Er schwieg kurz. »Es war angenehmer. Nichtessen lässt alles irgendwie stumpf werden, weißt du? Da ist so ein Nebel um dich, nichts erreicht dich mehr wirklich, irgendwann musst du auch nichts mehr fühlen. Deine ganze Angst und die Wut. Ich hab mit ihr nichts erreicht, also hab ich sie für die Essstörung benutzt. Und damit gegen mich, aber auch gegen Nathalie, HighScore
 und diese ganze verfluchte Branche. Ich wollte nicht die Version sein, die sie für das Konzept
 brauchten. Alles war einfach nur ekelhaft kalkuliert, sie meinten, um zu funktionieren, braucht jede Band einen charmanten Aufreißer, den mysteriösen Künstlertypen, einen frechen Spaßvogel und den verantwortungsvollen Dad der Gruppe.« Er deutete ein Kopfschütteln an. Es war traurig, aber tatsächlich überraschte es mich nicht im Geringsten, dass Nathalie Ashcroft derart berechnend vorgegangen war. Es passte zu dem Eindruck, den ich damals von ihr gewonnen hatte. Alles für den Erfolg, egal, was es auf einer emotionalen Ebene für Hayes und die anderen bedeuten würde. »Am Anfang, als die Rollen verteilt wurden, war das alles noch witzig, aber aus diesen Ideen wurde ein richtiges Branding«, fuhr er fort. »Sie haben mir meine gesamte Persönlichkeit genommen und für die Öffentlichkeit durch eine andere ersetzt. Der arrogante Herzensbrecher, der selbstverliebte Ficker. Und es macht was mit dir, wenn du, seit du sechzehn bist, nur darauf reduziert wirst, dass du es mit jeder tust, die nicht bei drei auf dem Baum ist.« Ihn so abfällig über sich selbst sprechen zu hören missfiel mir zutiefst, aber ich wollte ihn nicht unterbrechen. »Ich fand das irgendwann so ermüdend und ungerecht, aber ich konnte mich ja auch nicht wehren. Ich musste mein Image aufrechterhalten, sonst gab es Stress mit dem Management. Alles, was ich kontrollieren konnte, war mein Gewicht. Und ich wollte nicht mehr als Sexsymbol wahrgenommen werden. Ich wollte nicht mehr so aussehen. Ich wollte, dass sie mich einfach alle in Ruhe lassen. Aber ich hab’s übertrieben. Und an dem Abend hab ich die Quittung bekommen.«

Mein Herz zog sich zusammen. »Was ist passiert, Haz?«, fragte ich, als er nicht weitersprach.

Er stieß leise die Luft aus. »Wir hatten diese Hebebühne auf Tour. Während des Sets haben wir drei Songs darauf gespielt, und am Ende sind wir darüber zurück hinter die Bühne geholt worden«, erklärte er. »In São Paulo war mir die ganze Zeit schon übel, ich hätte backstage gehen sollen. Doch man geht nicht backstage, solange man irgendwie aufrecht stehen und weitersingen kann. Ich wollte die Fans nicht enttäuschen, die campen teilweise tagelang vor den Locations und haben ein halbes Vermögen für diese Shows ausgegeben. Aber es war so verdammt heiß, auch abends noch, und die Luft war zum Schneiden, ich dachte irgendwann, ich kann nicht mehr atmen.« Er verstummte kurz. Ich wollte ihn berühren, um ihn spüren zu lassen, dass er hier und das alles vorbei war, aber er wirkte bereits wie in einer anderen Welt. »Beim letzten Song ist mir so schlecht geworden, ich dachte wirklich, ich sterbe. Wir waren auf der Hebebühne, und anscheinend bin ich umgekippt, noch bevor wir außer Sichtweite waren. Sie haben versucht, die Kameras zu wechseln, aber aus einigen Bereichen konnten die Fans es sehen. Es gibt Videos davon in den sozialen Netzwerken, es wurde sowieso längst über mein Gewicht spekuliert, das Management hat das meiste entfernen lassen, auch um mich zu schützen, aber einmal hochgeladen, ist so etwas nahezu unmöglich. Ich war ein paar Sekunden weg, das war nichts Neues, aber diesmal konnte ich danach irgendwie nicht mehr aufstehen.« Seine Knöchel traten weiß hervor, so fest hatte er die Finger nun in die Decke gegraben. Als ich, ohne nachzudenken, meine Hand auf seine legte, zuckte er leicht zusammen. Sein Blick glitt über mein Gesicht, ich nahm die Hand nach einem Moment wieder weg, aber wenigstens war es mir gelungen, ihn zurückzuholen. Hayes wirkte etwas gesammelter, als er weitersprach. »Ich musste mit ins Krankenhaus. Der Notarzt hat irgendwelche Herzrhythmusstörungen festgestellt, weil Wasser in meinem Herzbeutel war. Ist anscheinend keine seltene Komplikation, wenn man nichts mehr isst. HighScore
 hat Marcus, Tommy und Zach die nächsten Tage ohne mich weitertouren lassen. Ich schätze, sie dachten, ich falle nur ein paar Termine aus und komme dann nach. Aber ich … ich bin nicht nachgekommen. Ich konnte nicht mehr.«

»Das heißt, du hast sie gar nicht mehr gesehen?«

»Doch. Tommy und Zach sind am Morgen vor einer Show aus Lima zu mir geflogen, sobald ich Besuch auf der Intensivstation empfangen durfte. Sie haben versucht, mich umzustimmen, aber ich glaube, insgeheim wussten sie längst, dass es kein Zurück mehr gab.«

»Und Marcus?«, fragte ich.

Hayes’ Kiefermuskulatur spannte sich an. »Marcus war nicht dabei.«

»Aber warum nicht? Er war dein bester Freund, dachte ich?«

»Ja, war er auch.« Seine Stimme war schwer von all dem Schmerz, der ihn bis heute zu verfolgen schien. »Aber anscheinend habe ich alles so falsch gemacht wie nur möglich. Ungefähr ein Jahr, bevor das passiert ist, habe ich zum ersten Mal mit Tommy und Zach darüber gesprochen, dass ich eigentlich am liebsten aufhören würde. Marcus war … ich konnte ihm nicht davon erzählen, verstehst du? Temporary Fix
 war alles für ihn, er hat das geliebt, das Touren, den Trubel um uns, unterwegs neue Songs schreiben und vor den Shows in provisorischen Hotelzimmerstudios einsingen. Ich hab den Gedanken nicht ertragen, ihm beizubringen, dass sein Traum zu meinem Albtraum geworden ist. Wie hätte ich ihm das sagen sollen? Ich wollte ihn nicht verletzen, aber ich wollte auch nicht, dass er es so erfährt. Von Nathalie, von unserer verdammten Managerin. Und nicht von mir selbst. Ich wünschte, ich hätte die Chance gehabt, es anders zu machen und zu verhindern, dass alles so zu Ende geht.«

»Das kann ich verstehen«, sagte ich. »Aber vielleicht musste es so sein. Lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende?«

»Lieber keinen Ex-besten-Freund, der dich jetzt hasst«, korrigierte er.

»Ihr habt wirklich gar nicht mehr miteinander gesprochen?«

»Nein.« Er schluckte. »Ich hab ihm geschrieben, gefragt, ob wir telefonieren oder uns sehen können, aber er wollte nicht. Er meinte, er hätte mir nichts zu sagen.«

»Warum haben die anderen nicht zu dritt weitergemacht?«

Hayes zuckte mit den Schultern. »Weil es nicht mehr funktioniert hat. Jedenfalls war Nathalie dieser Meinung. Und ich schätze, die drei waren es leid, dass die Fans bei jedem Auftritt nur nach mir verlangt haben. Besonders Marcus. Es war wohl einfach Zeit, die Sache zu beenden, denke ich.« Er stieß leise die Luft aus. »An Marcus’ Stelle würde ich mich vermutlich auch hassen.«

»Aber Haz, ihr müsst das doch klären.« Ich griff nach seinem Arm. »Ihr leidet ja offensichtlich beide unter der Situation.«

»Ich hab’s versucht, aber er zeigt mir die kalte Schulter. Ich denke, wir sind beide noch nicht reif genug, um dieses Gespräch zu führen, aber ich hoffe, dass ich ihm eines Tages erklären kann, warum ich mich so entscheiden musste. Und gerade schreibt er ja lieber seine Songs, anstatt mir das alles ins Gesicht zu sagen.«

Ich schüttelte leicht den Kopf. »Es tut mir so leid, Hayes.«

»Nein, mir tut es leid, verstehst du?« Ich hielt den Atem an, als ich bemerkte, dass seine Augen verdächtig schimmerten. »Ich hab es kaputt gemacht, ich bin gegangen und hab sie im Stich gelassen. Meine Freunde, das Label, die Fans …«

»Und wenn du geblieben wärst?«, fragte ich. »Dann hättest du dich selbst im Stich gelassen.«

Er wusste das, ich war mir sicher. Aber es änderte nichts daran, dass er bereute, was seine Entscheidung ausgelöst hatte. »Ich hab es trotzdem kaputt gemacht. Marcus ist … ich weiß, es ist kacke, darüber zu spekulieren, gerade ich müsste das ja wissen, aber ich kenne ihn, und alles, was ich momentan von ihm mitbekomme, sieht nicht so aus, als würde er sonderlich gut zurechtkommen.«

»Wie meinst du das?«

»Er trinkt wieder.« Ein harter Zug kroch in Hayes’ Miene. »Er hatte schon in der Band eine Phase, in der es so viel wurde, dass wir uns alle Sorgen gemacht haben. Wir haben darüber gesprochen, er hat sich irgendwie gefangen. Alkohol während Interviews oder auf Veranstaltungen, das gab es dann nicht mehr, aber jetzt … selbst den Fans fällt es auf, ich habe Videos gesehen, in denen sie darüber reden. Sie wollen ihn retten, weil er so lost ist.« Hayes lachte auf. »Süß, oder? Die Band war Marcus’ Lebensaufgabe, und jetzt gibt es sie nicht mehr. Was wollen sie da retten?«

»Aber ich dachte, es ist nur eine Pause?«

»Für Temporary Fix?
 « Er lächelte müde. »Aven, das ist der Branchenslang für ›Sorry, Leute, es ist vorbei, aber wir können es leider nicht offiziell kommunizieren‹.«

»Aber warum nicht?«, fragte ich. »Das ist doch total fies.«

»Wegen der Fans.«

»Also hält man sie hin und macht ihnen falsche Hoffnungen? Wäre es nicht besser, wenn sie die Wahrheit wüssten?«

»Es ist zu gefährlich«, sagte Hayes knapp.

»Du meinst …?« Ich stockte, als ich realisierte, was er damit andeutete.

»Wir haben viel darüber diskutiert, es wird kein offizielles Statement geben. Wir haben eine Verantwortung. Es gibt zu viele Fans, die nicht nur traurig wären, dass es zu Ende ist, sondern am Boden zerstört. Die, die einem Nachrichten schreiben, dass sie ohne unsere Musik keinen Sinn mehr sehen würden. Dass man ihr Leben gerettet hat, auch wenn man sie gar nicht kennt.« Er schluckte hart. »Manchmal macht es mir beinahe Angst. Ich glaube, wir werden nie verstehen können, was wir im Leben dieser Menschen für eine Rolle spielen.«

»Bis sie in unserem Hotelzimmer stehen und es uns höchstpersönlich mitteilen«, murmelte ich.

Eine steile Falte grub sich zwischen Hayes’ Augenbrauen, als er begriff, worauf ich anspielte. »Nicht lustig, Aven …«

»Ich weiß. Leider.«

Ein paar Sekunden lang schwiegen wir. Es war absurd. Wir hockten auf meiner Couch, Schlabberlook, Schneidersitz. Zwei völlig gewöhnliche Menschen nach einem langen Arbeitstag, und trotzdem war nichts an uns gewöhnlich. Wir konnten es uns einreden, soviel wir wollten. Sobald wir einen Schritt aus diesem sicheren Kokon machten, wurden wir eines Besseren belehrt.

»Hast du auch manchmal das Gefühl, dass sie dich irgendwie entmenschlichen?«

»Weil sie uns ständig so idealisieren?«, fragte Hayes. »Ja. Sie stellen dich auf ein Podest und glauben an ihre bevorzugte Version von dir. Früher hatte ich ständig das Bedürfnis, ihnen zu beweisen, dass sie sich irren. Dass sie gar nicht wissen können, wer ich bin. Aber es nützt nichts.«

»Hast du das jetzt nicht mehr? Dieses Bedürfnis?«

»Nur noch manchmal. Aber dann versuche ich, mich daran zu erinnern, dass es nicht meine Aufgabe ist, zu beeinflussen, wie fremde Menschen mich wahrnehmen.«

»Gott, du warst so offensichtlich in Therapie.« Ich seufzte.

»Kommt dir bekannt vor, meinst du?«

Ich zuckte mit den Schultern. »Hat es denn geholfen?«

»Ich bin noch hier, also ja. Und dir?«

»Ich kann manchmal ohne Medikamente einschlafen. Also ja …«

»Oh, Aven.« Seine Mundwinkel zuckten. »Wenn sie auch nur den Hauch einer Ahnung hätten, wie abgefuckt das alles ist.«

»Tja.« Ich ließ zu, dass er mich an sich zog. Als ich mit dem Kopf auf seiner Brust lag, betrachtete ich die Wohnzimmerdecke. »Gestern konnte ich einschlafen.«

Hayes fuhr mit dem Zeigefinger die Konturen meines Gesichts nach. »Konntest du?«

»Nicht so schnell wie du, aber immerhin. Womöglich hat es geholfen, dass du da warst.«

»Vielleicht sollte ich heute wieder hier schlafen.«

»Vielleicht solltest du das.«

Er lächelte, aber es kam mir beherrscht vor. Wenig verwunderlich. Mir das alles zu erzählen, war zweifelsohne schwer für ihn gewesen. Was es für Hayes bedeuten musste, sich diesen intensiven Emotionen erneut zu stellen und der Einladung zur Gastperformance bei Tommys Konzert zu folgen, konnte ich mir kaum vorstellen. Ein Teil von mir weigerte sich vehement bei dem Gedanken, der sich in mir verfestigte, aber ein anderer, größerer wollte für ihn da sein. Ganz besonders während dieses wichtigen Ereignisses, auch wenn es sich anfühlte, als wären meine Panik und dieses unerträgliche Gefühl, unter Beobachtung der Öffentlichkeit zu stehen, seit heute Morgen auf einen Schlag zurückgekehrt. Aber ich wollte mich nicht wieder davon lähmen lassen. Die Fans waren sowieso bereits vor unserem Hotel, das ließ sich nun nicht mehr ändern, selbst wenn ich mich hier vor ihnen versteckte.

»Kann ich mitkommen?«, fragte ich also, bevor ich zu sehr darüber nachdenken konnte. Ich sprach weiter, als er mir den Kopf zuwandte. »Am Wochenende, in die Rogers Arena?
 «

»Was? Du meinst …?«

»Oder wäre dir das nicht recht?«

Er zögerte. »Aven, ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.«


Hör auf ihn. Vermutlich hat er recht.
 Noch vor kurzer Zeit hätte sich alles in mir dagegen gewehrt, eine Idee wie diese auch nur in Betracht zu ziehen. Mein geschütztes Apartment zu verlassen, gemeinsam mit Hayes, um ihn an einen Ort zu begleiten, an dem es vor Fans nur so wimmelte. Aber ich musste an Scotts Worte denken. Ich hoffe wirklich, dass du es nicht als Anlass nimmst, dich nur noch zu verstecken. Lass sie nicht
 gewinnen
 .


»Es ist ein wichtiger Moment für dich«, sagte ich langsam. »Und ich wäre gern für dich da.«

Hayes’ Augen waren müde, ein leichter Bartschatten lag über seinem Kinn. Im warmen Licht meiner Wohnzimmerlampe war er wunderschön. Und er war nicht mehr der Junge von damals, er war ein Mann geworden. Sein Akzent war nicht mehr so stark wie früher, besonders am Set konnte er manchmal erstaunlich amerikanisch klingen. Sechs Jahre Hollywood gingen nicht spurlos an einem vorbei. Aber es war noch in ihm drin. Besonders jetzt, wenn er mich ansah und vergaß, seine Rolle zu spielen. Wenn er nicht mehr Hayes Chamberlain war, sondern Haz. Mein Haz.

»Holly hat gesagt, wir müssen wirklich aufpassen«, sagte er, doch auch sein Zögern konnte nicht verbergen, dass er sich wünschte, diesen Abend nicht allein hinter sich bringen zu müssen.

»Ist das ein Ja?«

»Sie wird uns umbringen.«

»Wir passen auf«, sagte ich. Das taten wir besser wirklich. Mein Magen grummelte nervös bei der Vorstellung, aber ich zwang mich, die aufkeimenden Zweifel zu ignorieren.

Hayes schien ebenfalls skeptisch, aber er nickte langsam. »Du bleibst backstage, dann dürfte dich niemand sehen«, sagte er. »Wir spielen nur drei gemeinsame Lieder, und ich verschwinde, während Tommy noch auf der Bühne ist. Wenn wir vorsichtig sind, wird draußen keiner bemerken, dass du überhaupt da warst.«

Ich nickte, weil sich das in der Theorie wirklich sehr gut anhörte.

Wir passten auf, was sollte schon passieren?

Ja, was nur?






 26. KAPITEL


Aven


Holly und Ruben waren nicht begeistert gewesen, als wir ihnen verkündet hatten, dass ich Hayes zu Tommys Konzert begleiten würde. Sie hatten erst versucht, uns die Idee auszureden, aber rasch verstanden, dass das aussichtslos war. Im Wagen von unserem Apartment zur Location fragte ich mich erneut, ob wir vielleicht auf sie hätten hören sollen.

Obwohl er kürzer als sonst gewesen war, war der Drehtag anstrengend gewesen, Hayes wirkte erschöpft, ließ sich aber nichts anmerken, als wir den Suburban in den Katakomben der Arena verließen und in den Backstagebereich eskortiert wurden.

Die dumpfen Klänge der Vorband waren bereits zu hören. Sie vermischten sich mit dem Kreischen und Johlen des Publikums. Daran, dass sich knapp zwanzigtausend Menschen im Gebäude befanden, zweifelte ich nicht länger, als ich die Vibrationen spürte, die ihr Springen und Tanzen im Saal über uns auslösten.

Ich hatte längst den Überblick über die Menschen verloren, die uns begrüßten. Die Leute vom Tour-, Stage- und Travelmanagement, Security, Kostüm, Verantwortliche für Hair und Make-up, Choreografen und Tontechnikerinnen, Tourfotografen, Publizistinnen und jede Menge Assistenzpersonal mit Headsets und Walkie-Talkies. Ab dem Moment, in dem wir im Backstagebereich ankamen, hatte Hayes kaum eine ruhige Minute. Er schüttelte Hände, posierte für Fotos und hielt Small Talk, bis Ruben ihn einen Meter weiterschob.

Jeder wollte etwas von ihm, ich fand allein dabei zuzusehen überfordernd, aber es war, als hätte er in seinem Inneren einen Schalter umgelegt, der ihn in eine hochprofessionelle, charmante und durchgehend fokussierte Version seiner selbst verwandelte. Das hier war wieder Hayes Chamberlain, ein Vollprofi und absolut erfahrener Performer, den nichts aus der Ruhe bringen konnte. Natürlich hatte ich das gewusst, doch ihn nun hier in seiner natürlichen Umgebung zu erleben statt am Set, wo er mitunter nicht verbergen konnte, dass er keine Ahnung hatte, was um ihn herum geschah, war unvergleichlich. Wir hatten buchstäblich die Rollen getauscht, denn nun fühlte ich mich, als befände ich mich in einer anderen Welt.

Ich war froh, Holly an meiner Seite zu haben, die mit Argusaugen über unsere Umgebung wachte und mich durch den Trubel schleuste. Die Stagemanagerin entführte Hayes, um ihm in Begleitung von Ruben und einigen Sicherheitskräften von einem der seitlichen Ausgänge die Bühne zu zeigen. Obwohl mich das Gewusel an Menschen an die Arbeit in den Filmstudios erinnerte, war die Hektik hinter den Kulissen einer Konzerttour nicht damit zu vergleichen. Jeder wirkte gestresst und schien gleichzeitig genau zu wissen, was er zu tun hatte. Das Wissen um die Tausende von Fans draußen, die eine reibungslose Show erwarteten, machte alles um ein Vielfaches intensiver.

Wenn am Set ein Fehler geschah und jemand nicht aufpasste, wurde der Take eben wiederholt. Hier gab es kein Cut – noch mal!
 Es gab eine einzige Chance, einen Auftritt, der sitzen musste.

Hayes kam zurück und wurde sofort durch den Backstagebereich nach hinten geführt. Die grün-blauen Lichter der Bühnenshow fielen auf sein Gesicht, als er sich nach mir umsah. Zwei Personen von der Bühnentechnik leuchteten ihm mit Taschenlampen den Weg, eine geschäftig in ihr Headset sprechende Frau begleitete ihn. Ruben bedeutete uns mit einer Handbewegung, ihnen zu folgen.

Hayes ließ es sich nicht nehmen, Tommy zu besuchen, der die letzten Minuten vor der Show mit seinem Vocal Coach verbrachte. Ihre Begrüßung fiel herzlich aus, ich hatte sogar den Eindruck, dass sich Tommy ehrlich freute, auch mich zu sehen. Aber ich machte mir nichts vor. Er war wie Hayes in Temporary-Fix
 -Manier großgezogen worden und wusste genau, wie er bestmöglich auf andere Menschen wirken konnte.

Holly und ich folgten einer Assistentin ins Nebenzimmer, während Hayes sich mit Tommy besprach. Sie würden drei gemeinsame Songs performen, etwa in einer Dreiviertelstunde. Geschätzte Bühnenzeit elf Minuten, wie ich kurz darauf erfuhr, als Hayes vor dem beleuchteten Spiegel in seiner Garderobe saß und von drei Leuten vom Styling gleichzeitig umringt war. Er ließ alles anstandslos über sich ergehen. Für das markerschütternde Kreischen, als Tommy draußen die Bühne betrat, hatte Hayes nicht mehr als ein müdes Lächeln übrig. Als er mit Tommys Vocal Coach ein paar schnelle Aufwärmübungen einlegte, während er sein Outfit wechselte, wurde mir wieder klar, dass dieser Mann professioneller Sänger war. Wie hatte ich es einfach so vergessen können?

Er wirkte absolut fokussiert, Ruben zu meiner Überraschung inzwischen ebenfalls. Auch wenn er Hayes erst managte, seit er nicht mehr Teil von Temporary Fix
 war, wurde mir in diesen Minuten bewusst, was für ein eingespieltes Team die beiden waren. Erst als der Assistent der Stagemanagerin für den Zehn-Minuten-Call hereinstürmte, fing ich einen nervösen Blick von Hayes auf.

Es brach keine Hektik aus, aber viel schien nicht mehr zu fehlen, während das Stylingteam letzte Handgriffe vornahm.

»Viel Glück«, murmelte ich, als Hayes noch einmal kurz zu mir kam. Er küsste mich, nachdem er sich mit zwei Seitenblicken versichert hatte, dass gerade niemand hersah.

»Hast du Ohrstöpsel?«, fragte er.

»Nein, wieso? Ich will dich doch hören.«

Er lächelte wissend. »Nimm sie mit, Aven.«

Ich begann zu verstehen, warum er das gesagt hatte, als wir uns der Bühne näherten. Bereits die Musik war laut, doch das Kreischen, das Tommys Stimme permanent überlagerte, war ohrenbetäubend. Ich konnte Hayes in der Dunkelheit kaum erkennen. Er war umringt von einer Menge an Leuten, die ihn mit Mikrofon, Taschensender und dem Earpeace ausstatteten, über das er sich und die Musik gleich auf der Bühne hören konnte. Die Stagemanagerin positionierte ihn neben sich am Bühnenausgang, Hayes tauschte Daumen-hoch mit Ruben aus und wartete ihren Countdown ab, während er zum Takt der nächsten Nummer mit dem Fuß auf- und abwippte. Natürlich hatte sich Tommy die drei großen Temporary-Fix
 -Hits, die er auf seiner eigenen Tour spielte, für Hayes’ Gastauftritt aufgehoben.

Er sang die Hälfte der ersten Strophe allein, die Fans waren schon jetzt außer Rand und Band. Als die Stagemanagerin Hayes für seinen Einsatz nach draußen schickte, schien die Luft zu zerreißen. In meinen Ohren fiepte und knackte es, Hayes wirkte ganz entspannt, während er sich der tobenden Meute stellte.

Ruben winkte uns zu sich, zu einer Stelle seitlich der Bühne, von der ich Tommy und Hayes besser sehen konnte. Und die Fans, die ausrasteten und in fassungslose Tränen ausbrachen, während Hayes ihnen zuwinkte und lächelte. Es war absurd. Der Mann, der gerade auf dieser Bühne performte, kam mir nicht mehr wie ein Mensch vor, sondern wie eine Kunstfigur. Perfekte Schale, das Lächeln saß, genau wie jede Bewegung. Nur manchmal wirkten sowohl Tommy als auch Hayes für einen Augenblick etwas verloren, nur zu zweit auf ihrer großen Bühne, die sie früher zu viert gefüllt hatten.

Während der kurzen Momente zwischen den Liedern, in denen Hayes sich unnötigerweise mit Namen vorstellte und die Halle fast zum Einstürzen brachte, waren ihre Stimmen bei all dem Kreischen kaum zu hören. Ich konnte die Fans nicht zählen, die während der wenigen Minuten vom Sanitätsteam aus der Menge gezogen werden mussten, weil sie es anscheinend kaum verkrafteten, zumindest eine Hälfte von Temporary Fix
 wieder vor sich auf der Bühne zu haben. Die Musik hörte ich kaum.

Und dann war es auch schon vorüber. Tommy und Hayes umarmten sich zum Abschied, klopften sich auf die Schultern, Hayes hob die Hand und verbeugte sich, verteilte Luftküsse, Hand aufs Herz, Vielen Dank, aus tiefstem Herzen danke, genießt die Show,
 und er war zurück und wurde sofort vom Bühnenausgang wegeskortiert. Noch im Laufen entledigte er sich der Technik und sah sich kurz um. In seinen Augen funkelte das Adrenalin. Mich beruhigte das fast, denn ich hätte ernsthaft daran gezweifelt, dass er wirklich ein Mensch war, wenn es ihn nicht zumindest ein wenig aus der Fassung gebracht hätte, dass er gerade vor zwanzigtausend Menschen gestanden hatte.

Seine Verabschiedung fiel überraschend knapp aus. Man leuchtete uns einen Taschenlampenweg aus dem Backstage zurück zum Wagen, Security begleitete uns, bis wir eingestiegen waren. Die Türen fielen zu, der Wagen fuhr sofort los.

»Wolltest du sicher nicht bleiben, um Tommy nach der Show noch zu sehen?«

Hayes schüttelte den Kopf und nahm die Wasserflasche, die Ruben ihm reichte. Stilles Fiji
 , nur das Beste für die Karamellstimme meines Rockstarfreundes. »Eigentlich schon, aber dann stecken wir erst mal hier fest«, erklärte er.

»Es ist besser, wenn wir uns gleich auf den Weg machen, bevor sich draußen herumspricht, dass du heute hier warst«, pflichtete Ruben ihm bei.

»Ich treffe Tommy morgen zum Frühstück.«

Ich nickte und schwieg kurz, während Hayes trank.

»Wie fühlst du dich?«, fragte ich dann. Wir bogen gerade mit angeschalteter Warnblinkanlage aus den Katakomben der Arena zurück nach oben in die echte Welt, wo uns das Security-Personal durch die abgesperrten Bereiche winkte.

»Es war ganz okay, ich hab gemerkt, dass ich ein bisschen aus der Übung bin, bei Effortless
 hab ich meinen Einsatz verpasst, aber ich glaube, es ist nicht weiter aufgefallen«, begann er und wippte nervös mit dem Bein.

»Okay, aber wie geht es dir?
 «, wiederholte ich. Er hielt inne.

Dass er auf diese Frage anscheinend keine Antwort parat hatte, brach mir ein bisschen das Herz.

»Gut, ich … ich bin erleichtert« Er zögerte. »Und etwas überwältigt. Ich bin froh, dass alles geklappt hat.«

In der Dunkelheit des Wagens tastete ich nach seiner Hand. »Du warst toll. Wirklich richtig umwerfend.«

Er lächelte. »Danke. Ich hoffe die Fans haben sich gefreut.«

»Haz, sie haben den Verstand verloren, falls es dir nicht aufgefallen sein sollte«, murmelte Ruben, ohne von seinem Handy aufzublicken. »Du hast ihnen gerade ohne jeden Zweifel den besten Abend ihres Lebens beschert.«

»Es war wirklich großartig«, stimmte Holly ihm zu meiner Überraschung zu. »Glückwunsch, du kannst sehr stolz auf dich sein.«

Hayes warf mir einen erstaunten Blick zu und zog beeindruckt die Mundwinkel nach unten. »Danke, Holly, danke, Ruben«, zwitscherte er dann. »Es ist schön, wenn ihr nicht streitet.«

»Gewöhnt euch besser nicht daran«, murmelte Holly, die den Verkehr um uns herum genauestens im Blick hatte. Zum Glück kamen wir ausgesprochen gut durch. Noch waren die Straßen wie ausgestorben. Das würde sich spätestens in einer Stunde ändern, wenn Tommys Konzert vorbei war und alle zurück nach Hause strömten.

»Keine Sorge, wir machen uns keine Illusionen.«

»Möchtet ihr noch etwas trinken gehen?«, bot Ruben an. »Um runterzukommen?« Er warf Hayes einen Blick über den Rückspiegel zu.

Dieser zögerte. »Ich glaube, ich bin zu müde«, meinte er ausweichend und legte die Finger fester um meine Hand, bevor er mich ansah. »Und du?«

»Ja, ich auch«, sagte ich schnell. »Wann ist morgen Calltime?«

»Dein Wagen kommt um halb eins am Mittag, die Nachtdrehs beginnen. Außerdem drehen wir in einem Wald.«

»Okay.« Das würde anstrengend werden. Aber es bedeutete auch, dass Hayes und ich den Morgen für uns haben würden, bis er sich mit Tommy zum Frühstück traf.

Wir verabschiedeten uns recht flott von Holly und Ruben und wurden von Chester ins oberste Stockwerk begleitet. Auf dem Weg in Hayes’ Apartment fiel mir auf, dass ich es noch nie betreten hatte. Und obwohl sich das Penthouse gleich über zwei Stockwerke erstreckte, gigantisch hohe Decken, eine offene Galerie und vollverglaste Fensterfronten besaß, sah es dank der nahezu identischen Möblierung ähnlich aus wie meine Wohnung. Nur seine kitschigen Lampen und die Teppiche unterschieden sie von meiner.

»Was? Meine Mutter hat sie mir geschickt«, sagte Hayes, als er meine Blicke bemerkte. »Ich fühle mich eben gerne wohl.«

»Nichts. Sieht … interessant aus.«

Er zuckte mit den Schultern. »Alte Familienerbstücke.«

»Hayes Chamberlain, der Lampen- und Teppichverschicker.«

»Lass mich.« Sein Lächeln war weich.

»Wie ist Ruben eigentlich so spontan an das Penthouse für dich gekommen?«, fragte ich, während ich durch den Wohnbereich ging. »Holly meinte zu mir, es wäre nicht mehr frei gewesen, als sie für mich reservieren wollte.«

»Ehrlich?« Hayes folgte mir. »Ich habe nicht die geringste Ahnung. Vielleicht kannte er jemanden, der jemanden kannte.«

Ich nickte leicht. Das konnte natürlich sein.

»Tut mir leid, ich wollte es dir nicht wegschnappen.«

»Mach dich nicht lächerlich«, murmelte ich, während ich mich zu ihm drehte und ihn küsste. »Dafür kannst du nichts.«

»Wir können tauschen.«

»Teilen klingt besser.«

Er lächelte und legte die Arme um mich. »Finde ich auch.«

Während er duschte, wartete ich in seinem Bett. Als er schließlich zurück ins Schlafzimmer trat, mit noch feuchten Haaren und ohne das Bühnen-Make-up, konnte mein Hirn einfach nicht verstehen, dass dieser Mann gerade noch vor Zehntausenden Menschen gestanden hatte. Die Erschöpfung war ihm nun deutlich anzumerken, jetzt, wo er seine Professionalität fallen lassen konnte.

»Gott, ich bin müde …« Er sank neben mir auf das riesige Bett und schloss sofort die Augen. Erst als ich nichts antwortete, blinzelte er in meine Richtung. »Was?«

»Nichts.«

»Die Stille nach einer Show ist immer so unerträglich laut.«

Ich nickte, denn auch wenn ich gerade nur für einen Wimpernschlag Teil dieser anderen Welt gewesen war, konnte ich seine Worte mehr als nur verstehen. Die Vorstellung, eben noch mitten in diesem Trubel gewesen zu sein, kam mir völlig absurd vor. Es war ein Unterschied wie Tag und Nacht, und das nicht nur wegen des Geräuschpegels.

»Feiert man deshalb immer noch danach? Um runterzukommen?«, fragte ich, als ich an Rubens Worte von gerade eben dachte.

Hayes zuckte mit den Schultern. »In der Band war es üblich. Jeden Abend woanders, Aftershow-Party mit wichtigen Branchenmenschen, Presse und anderen Geladenen. Nicht, dass wir jemanden davon wirklich gekannt hätten, die meisten standen nur in irgendeiner Verbindung zu HighScore
 oder Nathalie.«

»Hat sie dir den Ausstieg eigentlich schwer gemacht?« Ich rollte mich etwas auf die Seite.

»Ich glaube, sie hat kapiert, dass ich zu gebrochen bin, um noch was mit mir anzufangen. Und dass es sich nicht mehr lohnt. Konnte ihr ja auch egal sein, sie hat ein Vermögen mit uns gemacht und wird das auch weiterhin, solange unsere Musik überall gespielt wird und die Werbedeals noch laufen. Aber vertraglich war es natürlich alles extrem kompliziert. Ich war so froh, als alles geklärt war und ich offiziell bei Ruben unterschreiben konnte.«

»Woher kanntest du ihn?«

»Von einer Abendveranstaltung. Wir sind ins Gespräch gekommen und haben uns gut verstanden. Als Scott ihn dann empfohlen hat, wusste ich, dass ich zu ihm will. Sein Manager ist mit Ruben befreundet, er spricht nur in den höchsten Tönen von ihm.«

»Wirklich? Wie schön.«

»Wie war das bei Holly und dir?« Hayes rollte sich leicht auf die Seite, mir entgegen. Seine Einschlafposition, das wusste ich mittlerweile.

»Ganz ähnlich, sie hatte sich gerade mit ihrer eigenen Agentur selbstständig gemacht, und ich kannte sie flüchtig. Sie hat früher für ein großes Management gearbeitet und dabei bereits mit meinen Eltern zu tun gehabt. Ich habe mich in ihrer Nähe immer wohlgefühlt, besonders als sie einmal für mich eingeschritten ist, obwohl sie es nicht gemusst hätte.«

»Und dann hat sie dich ihnen abgeworben?«

»Nein, sie hat mir Mut gemacht, nicht alles aufzugeben, als ich hinschmeißen wollte, weil der Druck zu viel geworden ist. Ich hab mir damals nicht vorstellen können, dass es ein Management geben könnte, das nicht für
 mich entscheidet, sondern mit
 mir.«

»Wem sagst du das«, murmelte Hayes.

»Meine Eltern waren natürlich trotzdem tödlich beleidigt, wie du dir sicher vorstellen kannst.«

»Tja.« Er schloss die Augen. »Redet ihr noch viel?«

»Nur, wenn es sich nicht vermeiden lässt«, scherzte ich. Er blinzelte mich vorwurfsvoll an, weil er wohl durchschaute, dass ich zynisch wurde, um über meine echten Gefühle hinwegzutäuschen. »Nein, es geht so. Wir telefonieren ab und zu, ich sehe sie, wenn ich in L. A. bin. Der Abstand tut uns allen gut, denke ich.« Ich schwieg, als Hayes nicht antwortete. Seine Augen waren geschlossen, sein Atem ging ruhig. Ich lag einige Sekunden still neben ihm, bis ich mir sicher war, dass er wirklich eingeschlafen war. Es war ihm gegönnt, der Tag war wirklich lang gewesen. So leise wie möglich rollte ich mich auf die Seite und tastete nach meinem Handy, das auf dem Nachttisch lag.

Obwohl ich auch müde war, fühlte ich mich gleichzeitig noch zu aufgekratzt, um jetzt zu schlafen. Die vielen neuen Eindrücke der letzten Stunden überforderten mich. Am Handy und auf Social Media abzuhängen würde da auch eher weniger helfen, aber einen Film konnte ich jetzt nicht ansehen, ohne Hayes zu wecken, und ein Buch hatte ich natürlich nicht dabei. Seinen tiefer werdenden Atemzügen zu lauschen war allerdings auch relativ beruhigend.

Ich wollte das Handy gerade zur Seite legen, als mich eine Nachricht von Holly erreichte.

Ich leite es dir lieber gleich weiter, du wirst es sowieso sehen. Sie war dort, tut mir leid, Aven. Wir haben die Security vor dem Hotel und vor euren Wohnungen aufgestockt. Es kann nichts passieren, ich verspreche es dir.

Mir war bereits übel, bevor ich die Bilder öffnete, die Holly mir geschickt hatte. Als ich sie nun betrachtete, fühlte ich mich, als müsste ich mich jeden Moment übergeben.

Es waren Screenshots eines TikTok-Profils. Das dieses Mädchens.

Hayes zuckte neben mir zusammen, als mir ein unterdrückter Laut entfuhr.

Mist … Ich musste ruhig bleiben. Ich wollte ihn nicht wecken, es war alles okay. Aber ich fühlte mich, als wäre überhaupt nichts mehr okay, während ich die Screenshots sichtete.

»Aven?« Er klang todmüde. Und Scheiße, jetzt hatte ich ihn doch geweckt. Hayes richtete sich leicht neben mir auf. Er sah so erschöpft aus, aber die Müdigkeit verschwand aus seinen Augen, als er mich ansah. »Was ist los, Love?«

Ich reichte ihm wortlos das Handy. Sein Gesichtsausdruck wurde fassungslos, während er die Bilder ansah.

»Ist sie das? Fuck … warum war sie so weit vorne?«

Ich zuckte nur mit den Schultern und musste mich darauf konzentrieren, das Zittern zu unterdrücken. Du wirst jetzt nicht panisch. Es gibt dazu keinen Grund. Du bist hier, mit ihm. Es ist alles in Ordnung.


»Scheiße, man hat dich gesehen? Ich hab Ruben extra gesagt, er soll …«

»Was?« Ich riss Hayes das Handy wieder aus der Hand. Und tatsächlich. Holly hatte einen Link geschickt. Er führte zu einem Video, das mit einer erstaunlich zoomfähigen Handykamera aufgenommen worden sein musste. Es schwenkte von Tommy und Hayes zum seitlichen Bühnenausgang.

Mein Herz sank.

Zu mir …


Aven Amenta backstage bei Hayes’ Auftritt heute Abend in Vancouver!!!


Nein. Nein …


Mein Puls pochte direkt in meinem Hals.

»Aven, lies das nicht.« Hayes wollte mir das Handy abnehmen, aber ich wich ihm aus. Ich konnte mich nicht stoppen. Ich musste es sehen.

Die Kommentare, die im Sekundentakt erschienen, die Menschen, die sich gegenseitig markierten.

Omg HAVENISREAL
 alle miteinander!!

@MsChamberlain1313 schau mal, sie war wirklich da …

Ähh weiß sie überhaupt, was er da singt?

Warum tanzt sie nicht? Es gibt so viele, die ALLES
 dafür geben würden, dort zu stehen!!

Hat er wieder abgenommen? Ich mache mir Sorgen, Leute : (

Es ist so süß, wie sie sich unterstützen <3

Antis, was sagt ihr jetzt?!! #haven #havenisreal

Was trägt sie da überhaupt

Omg hast du noch andere Videos?!

Dauert wohl nicht mehr lange, bis der Film kommt, was?

Chillt, vielleicht sind sie einfach befreundet?? Sie arbeiten zusammen und drehen sowieso gerade in Vancouver.

»Aven, hör auf.« Ich zuckte zusammen, als Hayes mir das Handy mit einem Ruck entriss. »Schau dir das nicht an.«

»Wie konnten die das sehen?«, brachte ich hervor. Meine Stimme bebte jetzt. »Es war doch dunkel, ich dachte …«

»Ich weiß es nicht. Es tut mir leid, Love.« Er hatte sich aufgesetzt.

»Und Sophie … sie, sie war … das bedeutet ja, sie ist hier. Oder? In Vancouver?« Ich hatte keine Chance. Meine Finger zitterten, und das Beben breitete sich bereits in meinem ganzen Körper aus. Fluchtmodus, auch wenn er zeitverzögert einsetzte.

»Hey.« Hayes griff nach meiner Hand, mein Handy leuchtete auf. Holly … Er drückte sie weg, sie probierte es erneut. »Ich geh kurz ran, okay? Sie macht sich sicher Sorgen.«

Ich nickte und war einfach nur froh, dass er es tat. Ich wusste, dass ich nun nicht mit Holly sprechen können würde, ohne zu weinen. Es war auch so schon schwer genug, nicht die Fassung zu verlieren. Hayes ließ meine Hand nicht los, während er den Anruf annahm. Sein Daumen strich die ganze Zeit beruhigend über meine Haut.

»Hi, Hayes hier. Ja, sie ist bei mir. Die ganze Zeit schon.« Er hielt das Handy kurz gegen seine Brust und sah mich an. »Soll Holly herkommen?«

Mein Herz schlug so schnell, aber das war kein Herzinfarkt. Bestimmt nicht. Auch wenn es sich so anfühlte. Es war nie einer, es war nur Panik.

Ich zögerte, schüttelte schließlich aber den Kopf. Hayes wartete einen kurzen Moment, dann hob er das Handy wieder an sein Ohr.

»Sie sagt Nein … Ja, natürlich bleibe ich … Ja … Nein, ich sag ihm ab, ist egal. Okay.« Er nickte unentwegt, seine Kiefer spannten sich an. »Ja, du auch. Und Holly? Findet sie, in Gottes Namen.«






 27. KAPITEL


Hayes


Sie war zurück, und es machte Aven fertig. Ich spürte es. Und mich machte es wütend.


Wir können gerade nichts tun, Haz. Das Konzert zu besuchen war keine Straftat. Sie ist Aven nicht näher gekommen, wir haben nichts Handfestes, um sie dranzukriegen.


Es reichte also nicht, dass eine Fremde letzten Sommer in Avens Hotelzimmer eingebrochen war. Sie hatte Sozialstunden bekommen, und ein Annäherungsverbot war ausgesprochen worden, das war alles. Ich wollte mir die Haare raufen und mich höchstpersönlich auf die Suche nach diesem Mädchen begeben. Um dann … was genau zu tun? Ich hatte keinen blassen Schimmer, aber ich wollte, dass Aven wieder ruhig schlafen konnte. Denn das war aktuell nicht der Fall.

Mir ging es ähnlich. Der Gedanke, dass ich erneut fahrlässig gehandelt hatte, war unerträglich für mich. Erst hatte ich zugelassen, dass die Fans unseren Aufenthaltsort in Vancouver herausfanden, aber damit nicht genug. Anstatt Aven anschließend abzuschirmen, hatte ich sie mit zu Tommys Konzert genommen, anstatt ihr die Idee auszureden. Die Gründe hierfür waren bloßer Egoismus, denn ich hatte sie mir wirklich an meiner Seite gewünscht, ohne zu berücksichtigen, was das für sie bedeuten konnte.

Ich musste von nun an um jeden Preis vorsichtiger sein. Dass die Situation noch einmal so eskalierte wie letzten Sommer, würde ich unter keinen Umständen zulassen.

Gleichzeitig hasste ich, dass unser Alltag nun von Angst bestimmt wurde. Ständig wachsam bleiben, immer vorsichtig sein. Wir kannten das beide, aber es hatte sich noch nie so ernst angefühlt wie aktuell.

Gerade kam es mir vor, als wären die Stunden am Set die einzige Zeit, in der Aven alles zumindest kurz vergessen konnte. Obwohl es ihr nicht gut ging, schien es ihr noch zu gelingen, sich in Matilda zu verlieren. Auch während unserer Außendrehs, für die wir das Produktionsgelände inzwischen verlassen hatten. Mich stresste das, aber Aroda
 war diskret, wir arbeiteten schnell, meist wurde erst öffentlich, wo wir gerade gedreht hatten, wenn wir längst fertig waren und schon den Ort gewechselt hatten. Es fühlte sich trotzdem an, als befänden wir uns in einem ständigen Wettlauf gegen die Zeit. Und Zeit, davon hatten wir generell wenig, denn wir hinkten dem Drehplan hinterher.

Eigentlich hatte ich immer geglaubt, dank HighScores
 harter Schule einigermaßen belastbar zu sein. Aber diese unberechenbaren Dreharbeiten waren ein anderes Kaliber. Kein Tag glich dem anderen, ich hatte vorher bereits das Gefühl gehabt, kaum noch zu schlafen, doch die Nachtdrehs gaben mir endgültig den Rest. An eine geregelte Mahlzeitenstruktur war kaum noch zu denken, worüber ich zwar in den Therapiestunden mit Cassandra sprach, aber spürte, dass ich mich innerlich bereits zu weit entfernt hatte, als dass mich das wirklich kümmern würde. Ich war dauermüde, überarbeitet, innerlich taub, aber wenigstens nicht der Einzige, der ständig und überall einschlief. Das hatte mir Makenna in der Maske verraten, nachdem ich dreimal weggenickt war, während sie mir die Haare gemacht hatte. Ich konnte mir nicht helfen. Sobald ich die Augen schloss, waren es Avens Finger, die an ihrer Stelle durch meine Haare strichen, was es alles andere als einfach gestaltete, nicht einzuschlafen.

Am Set überlebte ich nur mit jeder Menge Schwarztee und Powernaps in den Pausen. Wie ich bei alldem meinen Text behalten konnte, war mir ein Rätsel. Mein Körper war im Überlebensmodus, insbesondere seit die Drehs auch körperlich herausfordernder wurden. Wir arbeiteten inzwischen mit Stunt-Doubles und Special Effects, die zum Höhepunkt der Infinity-Falling
 -Mission führten – einer Verfolgungsjagd von Vancouver über New York bis nach London und weiteren Drehorten, für die wir in Kürze nach Europa reisen würden.

Obwohl mir das viele Fliegen nach wie vor nicht gefiel, freute ich mich darauf, mit Aven in London zu sein. Ruben hatte eine Pause von vier Tagen zwischen unserem letzten Drehtag in Vancouver und der Fortsetzung der Filmarbeiten an einem altehrwürdigen Internat in Schottland verhandelt. An wirkliche Erholung war dabei nicht zu denken, weil die Einladungen zur Met Gala
 verschickt worden waren und sowohl Aven als auch ich mit ein paar anderen aus dem Cast zu Tisch gebeten wurden. Es war das erste Mal, dass ich eingeladen worden war, und auch wenn Ruben die Entscheidung mir überließ, wusste ich, dass es sich gehörte, in Hinblick auf die näher rückende Infinity-Falling
 -Promoarbeit gemeinsam mit den anderen an der Spendengala teilzunehmen, für die das ACU
 in diesem Jahr gleich einen ganzen Tisch reserviert hatte.

Zum Glück hatte ich kaum Gelegenheit, darüber nachzudenken, wem ich dort begegnen könnte. In dieser Nacht drehten wir die gleiche verdammte Szene zum mindestens siebzehnten Mal, und ich konnte nicht mehr. Mein Kopf tat weh, das grelle Licht der Scheinwerfer, die in dem Wald auf uns gerichtet waren, ließ meine Augen tränen. Dank Aven war es mir eine Zeit lang gelungen, einigermaßen regelmäßig zu essen, aber aktuell wurde das wieder schwieriger. Und ich verstand nicht mal, warum. Ich war glücklich, ihretwegen. Wir waren verliebt, aber in meinen schwachen Momenten fragte ich mich manchmal, ob ich wirklich gut für sie war. Jetzt, mitten in der Szenenarbeit konnte ich diese quälenden Gedanken glücklicherweise weit von mir schieben, denn die Takes verlangten mir alles ab. Ich erinnerte mich nicht mal, wann ich heute zuletzt getrunken hatte, und immer wieder für dieselbe Szene zwischen den Bäumen hin und her zu rennen half auch nicht unbedingt.

Ich wusste nicht, wie oft Barbara bereits Cut gerufen und uns hatte von vorn beginnen lassen. Mir war minimal schwindelig, meine Beine taten weh.

»Hayes, was machst du da?«, flüsterte Aven, während ich zwischen zwei Takes für einen Moment in die Hocke ging.

»Nichts.« Ich schloss kurz die Lider. Zwei Sekunden meine Augen ausruhen.

»Steh auf.«

»Sie haben Cut gesagt«, murmelte ich.

»Nein, haben sie nicht.«

Ich riss die Augen wieder auf. Tatsächlich. Die Kamera war auf uns gerichtet, Barbara und die Regie warfen mir fragende Blicke zu. Ich stand so schnell wieder auf, dass ich mich für einen Moment an Aven festhalten musste, als sich alles drehte.

»Sorry, tut mir leid. Ich hab nicht aufgepasst.«

»Cut!«, rief Barbara. »Ja, das haben wir gemerkt.«

Die Crew lachte glücklicherweise, aber Aven warf mir einen skeptischen Blick zu. »Was ist los?«

»Nichts«, sagte ich sofort. »Bin nur müde.«

»Geht es dir gut, Hayes? Ja? Wir probieren es noch einmal. Dann bekommt ihr Kaffee, versprochen!«

Aven öffnete bereits den Mund, aber ich kam ihr zuvor, bevor sie auf die Idee kam, jetzt sofort eine Pause für mich zu verlangen. »Klingt super.«

Obwohl ich mich wirklich zusammenriss, war es schwer, fokussiert zu bleiben. Aber ich musste Oliver sein, der vollgepumpt mit Adrenalin und absolut wachsam war. Ich schickte ein kurzes Stoßgebot zum Himmel, als Barbara endlich zufrieden war und mich entließ. Aven hatte gleich im Anschluss unserer Pause weitere Szenen zu drehen, mir blieb etwas mehr Zeit, für die es sich allerdings nicht ansatzweise lohnte, nach Hause zu fahren.

Also ging ich mit in ihren Trailer. Eigentlich mit dem Vorhaben, Ruben auf einige organisatorische Fragen zu antworten und mein Skript für später zu wiederholen, aber daran glaubte ich schon nicht mehr, als ich die Tür geschlossen hatte und Aven sich zu mir umdrehte.

»Hast du gegessen?«


Himmel …
 Ich schloss für einen Moment die Augen. »Ja.«

Sie zögerte. »Ich weiß gerade irgendwie nicht, ob ich dir das glauben kann.«

Ich lachte freudlos auf. »Kontrollierst du jetzt, wann und wie viel ich esse?«

Aven zögerte. »Nein, Haz«, sagte sie dann entschieden. Im Grunde log sie nun ebenso schamlos wie ich. Wunderbar, dann waren wir wenigstens quitt.

»Gut«, erwiderte ich scharf. »Denn wenn das der Fall wäre, wüsste ich ehrlich gesagt nicht, wie ich das finden sollte.« Mein Herz raste, aber ich durfte mir jetzt unter keinen Umständen anmerken lassen, wie durchschaut ich mir vorkam. Die aufkeimende Panik ließ mich harscher klingen als beabsichtigt, aber ich konnte nicht anders. Ich fühlte mich in die Enge getrieben. »Aber falls es dich beruhigt: Ich war vorhin noch mit Paulo und Miles beim Crafty. Willst du sie fragen, ob das auch wirklich stimmt, wenn du ansonsten irgendwie nicht weißt, ob du mir das glauben kannst?
 «

Ich war so ein gottverdammtes Arschloch, es machte mich fertig. Aber etwas in mir empfand pure Genugtuung beim Anblick des schuldbewussten Ausdrucks, der auf Avens Gesicht trat.

»Haz, ich … Tut mir leid, ich wollte dich nicht kontrollieren oder andeuten, dass du nicht ehrlich zu mir bist.« Doch, wolltest du. Dein Gefühl trügt dich nämlich leider nicht.
 Ich schluckte hart und schwieg. »Ich mache mir nur Sorgen.«

Und das war mir klar. Ich hasste mich dafür, dass ich sie anlügen und manipulieren musste, damit sie aufhörte, weiter nachzufragen. Aber je mehr ich versuchte, gegen diese Stimme in mir anzukämpfen, die mich zwang, mich in Lügen zu verstricken und so mit den Menschen umzugehen, die mir etwas bedeuteten, desto lauter wurde sie. Und es machte mich wirklich wütend, wie all meine Leute glaubten, sich in mein Leben einmischen zu können. Es ging verdammt noch mal niemanden etwas an, was und wie viel ich aß, solange ich vernünftig am Set performte und meinen Pflichten nachkam, oder etwa nicht?

»Kannst du jetzt bitte nicht abhauen?«

Das Flehen in Avens Stimme machte mich noch wütender. Natürlich hatte sie meinen kurzen Blick Richtung Tür bemerkt.

»Hayes, bitte.« Sie griff nach meinem Handgelenk. Ich ließ zu, dass sie mich daran zu sich zog. Ihr Blick glitt über mein Gesicht, ich rechnete bereits damit, dass sie noch mal nachbohren würde, aber stattdessen ging sie auf die Zehenspitzen. Ich bewegte mich nicht, während sie mich küsste. Erst, als sie sich wieder von mir lösen wollte, griff ich nach ihrem Kinn und erwiderte den Kuss. Es war ein bisschen so, wie Oliver Matilda küsste. Mit viel Wut und noch mehr Hingabe. Weil sie sich brauchten, egal wie sehr die Welt um sie herum in Flammen stand.

Und ich brauchte das hier, weil ich wirklich wollte, dass sie aufhörte zu reden, und weil ich wirklich wollte, dass ich aufhörte zu denken. Eine kurze Pause von diesem Kräfteringen in meinem Kopf. Machte mich das wirklich zu einem schlechten Menschen?

Aven schlang die Arme um meinen Nacken, während ich sie mit meinem ganzen Körper nach hinten drängte. Sie musste die Gänsehaut deutlich spüren, die sich auf meinen Armen bildete, als sie meine Unterlippe leicht zwischen ihre Zähne zog. Wir küssten uns weiter. Bis sie die Wand des Trailers im Rücken hatte und zu mir hinaufblinzelte. Erregung glänzte in ihren dunklen Augen.

Gut, sehr gut. Das war so viel besser als dieser sorgenvolle Ausdruck, mit dem sie mich gerade eben noch gemustert hatte. Ich brauchte ihr Mitleid nicht. Ich brauchte das hier.

Ihre Hände glitten über meine Brust, mein Kopf schaltete ab. Endlich.


»Haz«, hauchte sie. »Hier? Wirklich?«

Ich hob ihr Kinn etwas an. »Möchtest du das nicht?«

»Doch.« Ihre Stimme vibrierte leicht.

»Gut.« Ich küsste sie auf den Mund. »Ich möchte es nämlich auch.«

Ihre Finger fanden ihren Weg in mein Haar. Der feste Stoff unserer nervigen Kostüme rieb aneinander, ich wollte ihr ihres ausziehen. Das korsettähnliche Oberteil, das eng saß, hochgeschlossen war, aber ihre Brüste absolut frech hochdrückte. Gott, es war so scheißschwer, da nicht ständig hinzuschauen. Ich wollte Aven unter mir, aber ohne diese Kleidung, ihre Haare offen, ihre Lippen rot. Ich bekam sie.

Wir machten alles kaputt. Das Make-up, die Haare, wir würden so was von Schwierigkeiten bekommen, wenn wir gleich zurück in die Maske kamen und den ganzen Ablauf verzögerten. Gerade konnte mir das nicht egaler sein.

Ich zog ihr die Stiefel aus, diese knallenge, schwarze Hose, ich beugte mich über sie, als sie auf der Couch lag, und entfernte den Stoff ihres Slips mit den Zähnen. Er war winzig, genau wie mein Geduldsfaden, als ich spürte, dass ihre Oberschenkel bebten.

Ich zog sie zu mir und versuchte, sanft zu sein, aber meine Hände zitterten. Sie küsste mich, sie keuchte in meinen Mund, als ich die Hand zwischen ihre Beine gleiten ließ. Süße Feuchtigkeit empfing meine Finger. Ihre Haut war so heiß, dass ich kaum atmen konnte. Sie bewegte das Becken, drängte sich meiner Hand entgegen. Ich konnte nicht länger warten.

Ich versiegelte ihren Mund mit meinem, als ich mit zwei Fingern in sie drang. Das lang gezogene Stöhnen, das ihr entfuhr, schickte flüssige Hitze meine Oberschenkel hinauf. Sie pulsierte um meine Finger, ich zog sie zurück, berührte sie mit dem Daumen.

Aven wimmerte. Ein wundervolles Flehen. »Tiefer, Haz.«

Himmel …

Ich knurrte. Ehrlich.

Und ich tat, was sie von mir verlangte. Ich bewegte die Finger in ihr, ich küsste ihren himmlischen Mund, knetete ihre weichen Brüste, bis ihre Nippel steinhart unter mir waren. Ein feiner Schweißfilm bedeckte ihre Haut. Mir war so warm. Und dann, als ich dachte, ich hätte es schon fast geschafft, richtete sie sich auf. Ihre Augen glänzten, ihre Wangen waren gerötet.

Sie schlang die Arme um mich.

»Ich war noch nicht fertig«, keuchte ich.

Aven küsste mich auf den Mund. »Ich brauche dich richtig.« Ihre Hand wanderte über meinen Bauch, dann tiefer. Sie nahm mich in die Hand. Ich war bereits steinhart, aber jetzt war es an der Grenze des Erträglichen. Aven drückte leicht zu und bewegte die Finger. Mein Kopf fiel zurück, ich stöhnte.

»Ich liebe dieses Geräusch«, hauchte sie und wurde sanfter.

»Gott, Love.« Meine Stimme bebte. Das hier, das war … besser als alles. Hoffentlich fand sie das auch. Ich zwang mich zu einem kurzen Blick. »Du musst nicht …«

»Okay, aber ich darf schon?«, fragte sie. Ihre riesigen Augen wurden dunkel, als ich nickte.

Zur Hölle, ja. »Mach mit mir, was du willst.«

»So unterwürfig, Hayes?«

»Bitte …«

»Sag mir, was ich machen soll.«

»Himmel, mir egal. Du bringst mich um.«

»Sag es.« Sie verharrte über mir. Ihr Gesicht nur Zentimeter über meinem schmerzenden Schwanz.

»Nimm ihn in den Mund.«

»Du meinst … so?«

Ich krallte die Finger in den Stoff unter uns, als ihre Lippen mich umschlossen. Mein Atem stockte, meine Bauchmuskeln spannten sich an. Fuck … Sie war so sanft und dann auch wieder nicht. Sie war alles auf dieser verdammten Welt, und mehr. Einzelne Strähnen, die sich aus ihrer Frisur gelöst hatten, strichen über meinen Bauch. Ich musste die Hand an ihren Kopf legen, weil es nicht anders ging.

Meine Eier zuckten, Hitze schoss in meinen Bauch. Ich kämpfte wirklich, stillzuhalten. Als sie ihn tiefer nahm, zog ich mich zurück. Es kostete mich all meine Selbstbeherrschung. Wenn sie nur eine Sekunde weitermachte, war es vorbei.

Sie gab einen frustrierten Laut von sich. »Nicht gut?«

»Doch. Aber ich brauche dich auch richtig.«

Ihre Augen wurden dunkler, mein Verstand setzte aus. Ich packte ihre Hüften und drehte sie mit mir, bis ich sie dort hatte, wo ich sie brauchte. Unter mir. Schwer atmend, Lust glänzte in ihren Augen. Ihre Lider flatterten, als ich mich auf sie senkte. Sie bäumte sich leicht auf, ich küsste ihren Mund. Dass sie versuchte, leise zu sein, machte die Sache nicht besser. Im Gegenteil. Und ich hatte nichts dabei.

»Fuck, ich muss in dir sein, Love.« Meine Stimme wurde rau. »Aber ich kann nicht.«

»Handtasche«, presste sie sofort hervor. »Was? Schau nicht so.«

»Wie schau ich denn?«, fragte ich und senkte den Mund wieder auf ihren Hals. Ihre Schlüsselbeine zogen mich magisch an. Ihre Nippel waren hart unter meinen Fingern.

»So … selbstzufrieden.«

»Und gefällt dir das nicht?«

»Nein.«

Meine Zunge fuhr über ihre heiße Haut. »Wie ausgesprochen schade, Love.«

»Hayes, hol das verdammte Kondom«, wimmerte sie. »Bitte.«

Das reichte. Aven Amenta unter mir auf dieser Couch, ein flehender Ausdruck in ihren dunklen Augen, und ich würde ihr jeden Wunsch erfüllen.

»Wo?«, murmelte ich, als ich ihre winzige braune Tasche durchkramte. Céline
 . Sie hatte einfach Stil.

»Hinten in …«, begann sie, als meine Finger das Plastik fanden.

»Ah.« Ich riss das Päckchen auf. »Gefunden.«

»Mach schneller.«

»Immer mit der Ruhe, Love.« Ihr schwerer Blick lag auf mir, sie biss sich auf die Unterlippe, während ich mir das Kondom überrollte. Meine Finger bebten.

»Komm her«, flüsterte sie. Sie war so heiß, wenn sie mir Dinge befahl.

Also ließ ich sie nicht warten. Sie hielt den Atem an, als ich über ihr kniete und meinen Schwanz in die Hand nahm. Er fühlte sich an, als würde er gleich explodieren, aber ich zwang mich, vorsichtig zu sein, als ich in sie drang.

Ich küsste sie, so als könnte ich damit verhindern, ihr wehzutun. Sie schnappte nach Luft, ich hielt kurz inne, aber dann waren ihre Hände an meinen Schultern, und sie zog mich näher. Ich ließ los und stieß zu. So tief in sie hinein, dass ihr ein leiser Schrei entfuhr. Ihr geöffneter Mund war der schönste Mund auf der ganzen verdammten Welt.

Unsere Atemzüge vermischten sich und wurden unregelmäßiger. Schweißtropfen liefen über ihren Körper wie flüssiges Gold. Ich drückte sie mit meinem ganzen Gewicht in die Matratze, umfasste ihr Gesicht und küsste sie sanft, während ich in sie stieß.

»Haz«, wimmerte sie an meinem Mund. »Mehr.« Ein Teil von mir flehte mich an, zu tun, was sie von mir verlangte. Ein anderer konnte nicht anders, als daraufhin langsamer zu werden. Ihre Finger glitten über meinen Rücken. »Bitte.«

Genug war genug. Ich stieß zu. Tiefer, fester, sie bäumte sich unter mir auf. Ich bedeckte ihren Mund mit meinem, als sie aufschrie und sich um mich herum zusammenzog. Ihre Nägel kratzten über meinen Rücken, der süße Schmerz stieß mich über die Kante. Wir fielen gemeinsam. Wir stürzten in etwas hinein, das größer war als wir beide. Wie damals, wie in New York. Wir hielten uns aneinander fest. Ich wünschte es mir, ich betete wirklich. Ich hoffte, diesmal ließ keiner los.






 28. KAPITEL


Aven


Vorhin am Set, als wir stundenlang zwischen den Bäumen hin und her gerannt waren und es Haz für einen kurzen Moment nicht länger gelungen war, zu verbergen, dass er eigentlich längst nicht mehr konnte, war ich mir nicht sicher gewesen, ob ich nicht zu viel in die Situation hineininterpretiert hatte. Wir alle waren müde, wir alle gingen auf dem Zahnfleisch, seit die Nachtdrehs begonnen hatten, wir alle brauchten, um ehrlich zu sein, längst eine Pause, aber bei ihm war da mehr.

Ich hatte es gespürt, als wir in meinem Trailer gestritten und ich schließlich nachgegeben hatte. Weil ich es nicht hatte wahrhaben wollen. Weil ich glauben wollte, dass all diese Probleme mit dem Essen und seinem Gewicht, von denen Hayes mir erst vor Kurzem erzählt hatte, Probleme der Vergangenheit waren. Er war in Therapie, er hatte einen Klinikaufenthalt hinter sich, doch je mehr Zeit verging, desto häufiger musste ich mich fragen, ob er nicht erneut dabei war, sich in dieser Sache zu verlieren, die ihn damals fast das Leben gekostet hätte.

Ich wollte ihm helfen. Ich wollte wirklich etwas tun, aber vorhin hatte er mir sehr eindrücklich vor Augen geführt, dass das unendlich schwierig war. Er hatte es geschafft, mir jedes Wort im Mund umzudrehen, und obwohl ich deshalb sauer auf ihn war, spürte ich hauptsächlich Panik. Hilflose Angst, dass er mir entglitt.

Ich hatte mit ihm geschlafen, weil ich geglaubt hatte, es wäre in diesem Moment das Richtige gewesen. Weil ich hatte spüren können, wie sehr er einfach nur aufhören wollte, zu denken, aber es war nicht das Richtige gewesen. Sondern das völlig Falsche.

Ich hatte die Augen vor allem verschlossen, aus nichts als Überforderung und Nichtwahrhabenwollen, doch jetzt, direkt im Anschluss, fühlte ich mich einfach nur furchtbar.

Am Set hatte ich ihn nicht erneut mit der Sache konfrontieren können. Nun, im Wagen zurück nach Hause, hielt mich Chesters Anwesenheit davon ab. Holly und Ruben schienen jetzt, wo die Fans herausgefunden hatten, dass wir beide im Fairmont
 untergebracht waren, der Meinung zu sein, dass wir bei gemeinsamem Drehschluss nicht in verschiedenen Fahrzeugen durch die Stadt geschickt werden mussten. Mir war das recht, alles andere hätte ich gelinde gesagt albern gefunden. Hayes’ Hand ruhte auf meinem Oberschenkel, aber sein Kopf sackte in der Dunkelheit des Wagens mehrmals zur Seite. Es war halb vier Uhr morgens und er fertig mit der Welt, was dafür sorgte, dass sich mein Magen zu einer kleinen Kugel aus Angst zusammenzog. Als Chester den Wagen in der Tiefgarage parkte, bekam Hayes nicht mal mit, dass wir angekommen waren.

Er zuckte zusammen, als ich sein Kinn berührte. Seine Augen waren gerötet, aber er war sofort wieder da. Sein Arm lag an meinem Rücken, als wir ausstiegen und Chester in den Fahrstuhl folgten. Mit der anderen Hand massierte er sich für einen Moment die Nasenwurzel. Seine Augen waren todmüde, als sich unsere Blicke im Spiegel des Aufzugs begegneten. Ich wusste, dass er unter dem Bühnen-Make-up blass war. Er kam mit zu mir.

»Worauf hast du Lust?«, fragte ich, während ich zur Küche ging. Um diese Uhrzeit etwas für mich zuzubereiten wollte ich wirklich keinem Koch dieser Welt zumuten, auch wenn das hier im Fairmont
 selbstverständlich möglich war. Für die Nachtdrehs wurden mir daher Mahlzeiten vorbereitet, die ich nach Feierabend aufwärmen konnte.

»Auf dich«, sagte Hayes. Für einen Moment wusste ich nicht, ob ich lachen oder weinen sollte. Nun war ich mir sicher. Hayes versuchte, mich zu täuschen, aber ich würde da nicht länger mitspielen. Genug war genug.

»Warum schläfst du mit mir?«, fragte ich und drehte mich zu ihm um. »Weil es Kalorien verbrennt?«

Er zog gerade seinen Mantel aus und verharrte mitten in der Bewegung.

»Scheiße, Aven, was soll der Bullshit?«

Er war müde, er hatte nichts gegessen und war dementsprechend reizbar. Das war gefährlich, aber ich konnte nun nicht noch einmal so tun, als wäre es mir egal, selbst wenn es bedeutete, dass wir streiten mussten. Ich war absolut bereit, zu kämpfen, wenn er sich weiter so bescheuert aufführte. Es machte mich verdammt noch mal wütend, und das durfte er ruhig wissen.

»Das frage ich dich.« Ich machte einen Schritt auf ihn zu. Meine Hände fanden seine Oberarme. Die sehnigen Muskeln, mit denen er mich vorhin auf diese Matratze gedrückt und um den Verstand gebracht hatte. Der Gedanke an die Venen seiner Unterarme genügte, und ich wollte ihn wieder. Aber jetzt musste ich mich zusammenreißen. Für ihn. Meine Stimme wurde drängender. »Was soll das, Haz?«

»Himmel, natürlich schlafe ich nicht nur mit dir, weil es Kalorien verbrennt.«

Da war es. Dieses kleine Wort, mit dem er sich verraten hatte. Nicht nur.
 Zu sehen, wie die Panik in seine Züge kroch, brach mir das Herz.

Ich wusste, dass er erwartete, dass ich wütend wurde. Aber ich war nicht wütend, ich war wirklich verzweifelt. Und ich bekam Angst. Weil ich endgültig sicher war, dass da etwas in ihm steckte, das ihn noch immer so verdammt fest im Griff hatte, egal, wie sehr ich ihn lieben und zu retten versuchen würde. Man konnte niemanden retten, der so verbissen gegen sich selbst kämpfte. Und somit gegen alles, was diese giftige Stimme in seinem Kopf bedrohte. Aber ich würde nicht damit aufhören.

Ich ließ ihn los. Er folgte mir einen Schritt und blieb dann verunsichert stehen, als er bemerkte, was ich tat.

Tja, das würde jetzt für Diskussionen sorgen. Und es war spät, ich wollte mich eigentlich nur noch hinlegen, aber ich musste das tun.

»Was wird das?«, fragte er mit einem nervösen Unterton, als ich den Kühlschrank öffnete.

»Setz dich hin«, verlangte ich und griff nach der Box mit dem aufwärmbaren Gericht, das der Koch heute zubereitet hatte, während ich bei der Arbeit gewesen war. »Jetzt. Hayes, ich meine es wirklich verdammt ernst.«

»Es ist mitten in der Nacht.«

»Ja, und?«

»Wir können jetzt nichts essen.«

Ich schob den Glasbehälter in die Mikrowelle. Eins der wenigen Geräte dieser High-End-Küche, das ich zumindest einigermaßen regelmäßig benutzte.

»Warum nicht?« Ich drehte mich zu ihm. Er war zurückgewichen. In seinem Gesicht sah ich, wie getrieben er war. Kurz befürchtete ich, dass er einfach abhauen würde. Aber er blieb stehen. »Warum nicht, Haz? Weil man um die Zeit normalerweise nichts mehr isst? Man arbeitet um die Zeit normalerweise aber auch nicht mehr, oder?« Seine Kiefermuskeln traten hervor, aber er widersprach nicht. »Hast du mal überlegt, dass du mehr Energie für das alles hättest, wenn du deinen Körper anständig behandeln würdest? Dass du nicht die ganze Zeit am Set kämpfen müsstest, um wach zu bleiben, und dich vielleicht auch besser auf deinen Text konzentrieren könntest? Ich bin mir ehrlich gesagt sicher, dass du das selbst weißt, aber anscheinend bist du gerade auf einem ziemlich guten Weg, es alles wieder zu vergessen, kann das sein?«

Er ballte die Hände zu Fäusten, sagte aber nichts.

»Und wenn du dich weiter selbst verarschen willst, dann bitte, viel Spaß dabei, aber dann kannst du es ohne mich tun. Ich werde mir das nicht weiter ansehen. Und, Hayes, ich meine es ernst. Ich bin verdammt noch mal richtig wütend, falls du das nicht merkst.«

Wie sehr er innerlich mit sich rang, war mehr als nur deutlich. »Es ist nicht zu übersehen«, sagte er schließlich.

»Gut, dann verstehen wir uns ja.« Ich schluckte und schüttelte den Kopf. »Also, wirst du dich jetzt mit mir hinsetzen und, ohne auszuflippen, diesen Teller leer essen, oder was?«

Mir war bewusst, dass ich womöglich alles nur schlimmer machte, indem ich ihn unter Druck setzte. Aber es war mitten in der Nacht, wir hatten den ganzen Tag gedreht, und ich hatte für das hier keine Nerven mehr. Ich sorgte mich um ihn, er musste das endlich in seinen hübschen Kopf bekommen.

Aber anscheinend war es nicht ganz so falsch gewesen, denn Hayes nickte.

»Ja?« Ich klang überrascht.

»Ja, verdammt.« Er wandte den Blick ab. Erst, als ich auf ihn zulief, sah er wieder her.

»Scheiße, es ist wirklich nicht okay«, flüsterte ich, bevor ich die Arme um ihn schlang. »Du musst bitte damit aufhören.«

»Ich kann nicht damit aufhören.« Seine Stimme vibrierte an meiner Wange, als ich den Kopf an seine Brust legte. »Es geht nicht, es ist so schwer, Aven. Ich will’s ja, verstehst du? Doch ich … es fühlt sich an, als müsste ich jeden fucking Tag wieder diesen beschissenen Kampf gegen mich selbst führen. Aber ich bin einfach müde.«

»Ich weiß«, flüsterte ich. »Und ich wünschte, du müsstest das nicht tun. Aber ich bitte dich von ganzem Herzen, ihn weiterzuführen.«

Er schloss die Augen. Seine Kiefermuskeln zuckten, als er leicht den Kopf schüttelte. »Es ist nur Essen.« Sein Körper spannte sich an. »Es sind nur gottverdammte Lebensmittel. Warum krieg ich es einfach nicht hin?«

Ich ließ ihn los, weil ich spürte, dass er Raum benötigte. »Das stimmt nicht«, sagte ich. »Du kriegst es hin. Es gab schon unendlich viele Tage, an denen du es hingekriegt hast. Und du wirst es auch heute hinkriegen. Und was morgen sein wird, darum machen wir uns Gedanken, wenn es so weit ist.«

»Es fühlt sich an, als würde es mit jedem Tag schwerer werden.«

Mir war übel, aber zugleich stieg Erleichterung in mir auf, weil es mir diesmal gelungen war, zu ihm durchzudringen. Vorhin war es mir vorgekommen, als wäre er nicht mehr er selbst gewesen, und das hatte mich mehr als nur beunruhigt.

»Weiß deine Therapeutin das?«, fragte ich leise. Er zuckte mit den Schultern. »Sie sollte es wissen, Haz. Du musst mit ihr reden. Und vielleicht …« Ich zögerte, weil mich das eigentlich nichts anging. Aber das stimmte nicht. Was auch immer das war zwischen uns, es fühlte sich kostbar an. Und ich würde dafür sorgen, dass es funktionierte. Also ging es mich etwas an. »Vielleicht musst du nach den Dreharbeiten noch mal intensiver daran arbeiten, dass es dir besser geht.«

Er legte den Kopf in den Nacken, aber ich sah trotzdem, dass er mit den Augen rollte. Er sagte nichts.

»Oder meinst du nicht?«

Seine Brust hob sich, als er einatmete. »Doch«, sagte er schließlich. Seine Stimme war leise. »Vielleicht muss ich das.«

»In jedem Fall brauchst du es nicht jetzt zu entscheiden.«

Er nickte beherrscht. »Aven, ich … Es tut mir leid. Das vorhin, es war nicht okay von mir.«

»Ich weiß«, sagte ich streng. »Aber zu deinem ganz persönlichen Glück kann ich es dir gerade noch einmal verzeihen. Zumindest unter einer Bedingung.«

»Die da wäre?«

»Dass du es nie wieder machst. Benutz nie wieder meine Sorge und die Angst um dich gegen mich, wenn sie absolut berechtigt sind. Hast du das verstanden?«

Hayes schwieg, aber dann nickte er. »Ich verspreche es.«

»Gut, dann sind wir uns ja einig.«

Die Mikrowelle machte ihr Geräusch, Hayes spannte sich sofort an. Aber er aß mit mir. Auf der Couch vor dem Fernseher, weil er sagte, dass es mit Ablenkung besser ging und ich heute Nacht alles tun würde, um es ihm ein bisschen zu erleichtern.

Er machte den Teller nicht leer, ich ließ es unkommentiert. Als wir später im Bett lagen, war ich trotzdem stolz auf ihn. Ich hatte nicht mehr darüber sprechen wollen, doch nachdem er noch mal ins Bad gegangen war und wieder zu mir zurückkam, konnte ich nicht anders.

»Ich muss noch was fragen«, sagte ich, nachdem er den Arm um mich geschlungen hatte. Ich war so müde. Er nickte leicht, was ich als Aufforderung interpretierte. »Übergibst du dich auch?«

»Aven …«

»Nein, es ist wichtig. Haz, bitte. Sag mir die Wahrheit.«

Er ließ leise die Luft entweichen. »Nein. Noch nie.« Er sah kurz her.

»Was?«, fragte ich. »Wartest du darauf, dass ich mir wieder irgendwie nicht sicher bin, ob ich dir das glauben kann?«

»Du kannst es glauben. Und willst du auch wissen, warum? Ich hab mich immer wie ein besserer Essgestörter gefühlt, weil ich das nie gemacht hab. Ich hab’s ohne Shortcuts geschafft, nur mit meiner Disziplin.«

»Okay.«

»Okay?«, wiederholte er. »Das ist alles?«

»Ja, das ist alles«, bestätigte ich. »Danke, dass du ehrlich bist.«

Kurz schwiegen wir beide, dann zog er mich näher.

»Danke«, flüsterte er schließlich. »Dass du da bist und nicht lockerlässt, selbst wenn ich so unerträglich bin.«

»Solange du es selbst merkst und wir gemeinsam etwas dagegen unternehmen können, ist das schon okay.«

»Ich hab dich nicht verdient, Aven.«

Ich schüttelte leicht den Kopf. »Doch, Haz. Das hast du. Also tu mir einen Gefallen und hör auf, dir so einen Quatsch einzureden.«

Er sagte nichts, sondern schob stattdessen seine Finger zwischen meine. Seine Nase streifte meinen Nacken. Ich konnte die Augen nicht länger aufhalten, aber jetzt erschien es mir vertretbar, der Müdigkeit nachzugeben.

Vielleicht war mein Kopf nach vierzehn Stunden an diesem Set anfällig für Halluzinationen. In diesen Sekunden kam es mir allerdings nicht unwahrscheinlich vor, dass Hayes gerade wirklich geflüstert hatte.

»Ich liebe dich, Love.«

Und ich liebte ihn auch.






 29. KAPITEL


Hayes


Ich hatte New York nicht vermisst. New York zur Met Gala
 , einem der Termine im Jahr, zu dem die Hotelpreise noch höher, die Presseleute noch aufdringlicher und die Straßen noch verstopfter waren, erst recht nicht.

Wir hatten wieder einmal bis spät in die Nacht gedreht und waren gemeinsam mit Holly und Ruben auf direktem Weg vom Set, das die letzten Nächte in den Straßen von Vancouver aufgeschlagen worden war, zum Flughafen gebracht worden.

Der Falcon 7X
 , den Ruben für die Reise gechartert hatte, brachte uns in etwas unter viereinhalb Stunden an die Ostküste. Wir erreichten Teterboro, einen der kleineren Flughäfen für Privatjets in New Jersey, im Morgengrauen. Ich hatte erstaunlicherweise etwas schlafen können und fühlte mich einigermaßen ausgeruht, als wir das Flugzeug verließen und auf das Fahrzeug zugingen, das für uns bereitstand. Es waren nur wenige Meter, die Luft war klar und für Anfang Mai recht frisch. Sie befanden sich hinter dem Zaun am Rand des Rollfelds, aber mein Blick fand die Kameralinsen der Presseleute sofort.

In den sozialen Medien kursierten unzählige Zusammenschnitte meiner Paparazzi-Aufnahmen, auf denen ich direkt in die Linse blickte. Die Fans nannten es meinen siebten Sinn, in Wahrheit war es nur jahrelange Übung, die mich nahezu jede Kamera, die auf mich gerichtet wurde, instinktiv spüren ließ. Sie fanden das lustig, ich fand es nicht so lustig, aber was wusste ich schon.

»Willkommen in New York«, murmelte Ruben, der sich sofort zwischen mich und die Paparazzi schob, so als hätten wir damit nicht längst gerechnet. Er schien kein Auge zugemacht zu haben. Die zwei Male, die ich während des Flugs kurz wach geworden war, hatte ich ihn erst mit angestrengter Miene über seinen Laptop gebeugt sitzen sehen. Beim zweiten Mal lag sein abwesender Blick auf Holly, die schräg gegenüber von ihm gesessen und anscheinend kurz ihre Augen ausgeruht hatte. Nun war sie ebenso wie Ruben im Arbeitsmodus und legte den Arm schützend um Aven, die bereits vor mir in den Suburban stieg. Ich folgte ihr, eine Sicherheitskraft schloss die Tür, Holly und Ruben nahmen uns gegenüber Platz.

Der Himmel über den Wolkenkratzern färbte sich in Sonnenaufgangstönen, während wir Manhattan erreichten. Ich war so oft hier gewesen, New York fühlte sich auf eine unerklärliche Weise fast nach Heimat an. Es war eine Hassliebe, die mich mit dieser Stadt verband. Ich verabscheute den Trubel, den Lärm und die Hektik und ließ mich trotzdem jedes Mal wieder in den Bann der Metropole ziehen. Und diesmal war alles anders, denn ich war mit Aven hier. Erneut.

»Tut mir leid, es wartet Presse vor dem Hotel«, sagte Holly, nachdem sie diskret telefoniert und unsere Ankunftszeit an das Team vor Ort durchgegeben hatte.

Es hätte mich ehrlicherweise gewundert, wenn das nicht der Fall gewesen wäre. Zu Anlässen wie diesen waren die Fotografinnen und Journalisten überall. Man sollte meinen, dass sie um diese Tageszeit Gnade walten ließen, aber natürlich brach die Hölle los, als unsere Kolonne kurz darauf das Mandarin Oriental
 erreichte. Ich hatte nicht erwartet, dass wir ungesehen ankommen würden, nur weil wir die Hotelklassiker, in denen man als A-Lister für die Met
 abstieg, mieden, aber dass der Eingang auch hier bereits jetzt mit Absperrgittern aus Metall von den Menschenmassen freigehalten werden musste, überraschte selbst mich.

»Danke«, murmelte Aven, als Holly ihr eine Sonnenbrille reichte. Ich setzte meine ebenfalls auf, dann hieß es Augen zu und durch.

Es war bereits laut, als wir hielten und die Security ausstieg, doch als unsere Tür geöffnet wurde, nahm das Kreischen ganz neue Ausmaße an.

Ich wartete nicht, bis Aven ausgestiegen war, sondern stellte mich dem Blitzlichtgewitter sofort. Überall hörte ich meinen Namen, Hayes, hier drüben, hier bitte, hattest du eine gute Reise, Hayes, wie geht es dir, wie laufen die Dreharbeiten?


Wer waren
 diese Menschen?

Ich hob grüßend die Hand, weil ich mir geschworen hatte, der Presse freundlich zu begegnen, auch dann noch, als einige der Wartenden Ruben und die Security wie von Sinnen anschrien, aus dem Bild zu gehen. Ich hatte schnell gelernt, dass es am klügsten war, einfach kurz für sie zu posieren und dann rasch weiterzueilen.

Das Kreischen vibrierte in meinen Ohren, als ich mich zu den Fans drehte. Ich unterschrieb auf einigen Temporary-Fix
 -CDs und posierte für Selfies. Die Sicherheitsleute mussten von innen gegen die Absperrungen drücken, die sich unter der Kraft der Fans bereits gefährlich zu uns neigten, überall waren Hände, an meinen Armen, meinem Hals, meinem Gesicht, ich fühlte nichts. Als ich den Fehler machte, der Umarmung eines Mädchens über das Geländer hinweg zuzustimmen, musste die Security eingreifen, weil sie nicht mehr losließ. Sie drängten mich zurück, Ruben und eine ganz in Schwarz gekleidete Frau wiesen mir den Weg in die Lobby, dann war der Spuk vorbei.

Drei Minuten, länger hatte das alles nicht gedauert, aber es hatte genügt, um meinen Adrenalinspiegel in die Höhe zu treiben.

Ich nahm die Sonnenbrille ab. »Wo ist Aven?«

»Hier.« Holly deutete zur Seite, ich entspannte mich erst, als ich Avens Gesicht analysiert hatte. »Es hat funktioniert, wir kamen gut durch, während du signiert hast. Danke.«

»Alles in Ordnung?«, fragte ich und widerstand dem Drang, Avens Hand zu nehmen. Nicht hier unten, das war zu heikel.

Sie nickte. »Bei dir auch?«

Ich konnte nicht antworten, denn die Geschäftsführerin des Hotels begrüßte uns schon mit Namen. Es war alles in Ordnung. Wir
 waren in Ordnung.

Wir checkten unter Pseudonym in unsere Suiten ein, was einigermaßen lächerlich war, aber leider notwendig. Ich wollte mir nicht vorstellen, was los wäre, wenn durchsickerte, dass Aven und ich uns ein Zimmer teilten. Die Suite, die für Aven reserviert war, wurde genutzt, um ihr Get Ready mit der Vogue
 zu drehen, zu dem ich als ihr Co-Star stoßen sollte, sobald ich ebenfalls fertig war.

Bis dahin blieb uns glücklicherweise noch etwas Zeit. Wir frühstückten gemeinsam mit Holly und Ruben in meiner Suite, um dabei den Ablauf des Tages durchzugehen. Es war schwer, aber ich schaffte eine normale Portion, obwohl ich so nervös war. Ich wollte, dass Aven sich heute nicht auch noch darum Sorgen machen musste, dementsprechend riss ich mich zusammen. Anschließend kämpfte ich gegen das Bedürfnis, zu rennen. Aber dafür war keine Zeit.

Elf Uhr Pressetermine, dreizehn Uhr dreißig Ankunft des Styling- und Kamerateams, vierzehn Uhr dreißig Drehbeginn Vogue
 für Aven, GQ
 für mich, achtzehn Uhr Treffen mit dem Rest des Casts, neunzehn Uhr Abfahrt zum Metropolitan Museum of Art
 für den roten Teppich.

Ich war erst vor Drehbeginn für ein allgemeines Fitting bei Saint Laurent gewesen. Obwohl ich wusste, dass ich seitdem eher Gewicht verloren hatte, waren meine Nerven zum Zerreißen gespannt, als ich zur Anprobe in meiner Suite in den cremefarbenen Anzug schlüpfte, mit der absurden Befürchtung, ich könnte nicht mehr hineinpassen. Er saß perfekt, ich konnte wieder atmen, während sich das Stylingteam auf mich stürzte.

Mein Magen kribbelte nervös, als ich schließlich vor dem Spiegel stand und mein Outfit zurechtgezupft wurde. Es war nicht nur meine erste Met
 , es war auch das erste Red-Carpet-Event seit Temporary Fix
 . Und das erste, bei dem ich auf mich allein gestellt sein würde.

Auch wenn das nicht ganz stimmte. Neben Aven und mir hatten auch Miles, Sorell, Jada und Paulo Einladungen erhalten. Wir wurden begleitet von Hope und Scott, dessen Management vor einigen Wochen veröffentlicht hatte, dass er als ausführender Musikproduzent und Titelinterpret für Infinity Falling
 tätig war. Das mediale Feedback war selbstverständlich überwältigend gewesen, und das hier nicht Scotts erste Met
 . Er wirkte beneidenswert entspannt, als er etwas später in einem mitternachtsblauen Anzug bei mir anklopfte, um Hallo zu sagen.

Er war in Begleitung seines Managers und einer Assistentin und hatte wenig Zeit. Ich fand es trotzdem beruhigend, ihn zu sehen, auch wenn es nur kurz war und wir in Anwesenheit all der Menschen nicht mehr als ein paar Floskeln austauschen konnten. Wir hatten uns für den nächsten Tag zum Lunch im Balthazar
 verabredet, bevor Hope und er zurück nach Vancouver flogen. Ich freute mich darauf, obwohl es irgendwie traurig war, dass wir erst auf die andere Seite des Kontinents reisen mussten, um uns wiederzutreffen, obwohl wir aktuell in der gleichen Stadt lebten. Die Drehs hatten das in letzter Zeit unmöglich gemacht, und Scott war ebenfalls viel unterwegs gewesen.

Die Zeit drängte, die Stylistin holte die letzten Reserven aus ihrer Haarspray-Dose heraus, dann wechselten wir die Suite. Überall stand Equipment, es mussten bereits an die fünfzehn Menschen im Raum sein, doch ich hatte nur Augen für Aven in diesem bodenlangen, eng anliegenden Kleid von Givenchy, das über und über mit funkelnden Kristallen bedeckt war. Mit dem hellbeigen Grundton, der den feinen Stoff fast durchsichtig wirken ließ, passte es beinahe lächerlich gut zu meinem Anzug.

Ihre Augen verdunkelten sich, als sie mich erblickte, und ich wünschte wirklich, all diese Menschen würden den Raum auf der Stelle verlassen. Aber sie waren hier, mit zwei Kameras, die sofort auf mich gerichtet waren und mich zwangen, absolut professionell zu bleiben, während eine Assistentin nervös die Uhrzeit ansagte.

Eine Stylistin perfektionierte Avens Haare, die streng zurückgekämmt waren, ein Make-up-Artist pinselte Goldstaub auf ihre Schlüsselbeine, als sähe sie nicht schon verführerisch genug aus. Ihr Lidstrich war scharf, ihr Blick bestechend. Vor mir stand die schönste Frau auf der ganzen Welt, und ich musste so tun, als würde es mich kaltlassen.

Ein bisschen Flirterei war selbstverständlich erwünscht, wir spielten schließlich das epischste Liebespaar des Jahres, aber es kam mir vor, als wüsste jeder hier, wie es wirklich war. Dass meine Knie weich wurden, als Aven aufstand und meine Hand nahm.

»Du siehst umwerfend aus, Love«, raunte ich an ihrem Ohr, als wir uns mit den branchenkonformen Küsschen begrüßten, so als hätten wir uns nicht vorhin noch gesehen. Ihre Lippen schimmerten, ich durfte sie nicht küssen. Himmel, es war unfair.

Wir trafen Jada, Sorell, Paulo und Miles im Foyer, wo kurz darauf auch Hope und Scott zu uns stießen. Hope wirkte sichtlich eingeschüchtert, woraufhin mir wieder bewusst wurde, dass sie wohl die Einzige von uns allen war, für die Momente wie diese die Ausnahme und nicht die Regel waren. Sie sah fantastisch aus in diesem nachtblauen funkelnden Kleid, und als Aven und Sorell sie mit Komplimenten überschütteten, wurde ihr Lächeln etwas weniger verkrampft.

Uns blieb nicht viel Zeit für Unterhaltungen. Die Lobby war voller Menschen – Hotelpersonal, Teammitglieder der Prominenz, die hier untergekommen war –, mit großer Wahrscheinlichkeit hatten heute Abend alle das gleiche Ziel.

Miles, Sorell, Jada und Paulo fuhren in der ersten Limousine Richtung Met
 , wir schlossen uns Hope und Scott an. Zu meiner Überraschung schienen Toni Bela, Scotts Manager, und Holly sich bereits zu kennen. Ebenso wie Ruben und Toni war sie ganz in Schwarz gekleidet. Elegant, aber doch eher für die Arbeit im Hintergrund. In diesen Minuten hätte ich alles gegeben, um für die nächsten Stunden mit ihnen zu tauschen.

Mir war übel vor Aufregung, als wir im Wagen saßen und den Gang durch die kreischende Meute, die vor dem Mandarin Oriental
 auf unser Erscheinen gewartet hatte, hinter uns gebracht hatten. Es war die Trockenübung für das, was nun bevorstand.

Scotts Blick fiel auf Avens Hand, die ich jetzt, hier im Wagen, für wenige Minuten nehmen konnte. Er sagte nichts, aber seine Augen erledigten das für ihn, bevor er und Hope diskreterweise so taten, als würden sie nichts bemerken.

Die Fifth Avenue war für den normalen Verkehr großräumig abgesperrt worden. Nur die schwarzen SUVs und Limousinen der Geladenen wurden durchgelassen. Vor dem Eingang des Metropolitan Museum of Art
 hatte sich bereits eine Schlange gebildet. Noch war mir das egal, schließlich saßen wir hinter getönten Scheiben und konnten die letzten Augenblicke Privatsphäre genießen. Schon jetzt waren wir von Fans umringt, die hinter den Absperrgittern standen und angestrengte Blicke in die Fahrzeuge warfen. Sie waren ruhig, was bedeutete, dass sie nicht ahnten, wer in ihnen saß.

»Zwei Minuten«, verkündete Toni, der von seinem Handy aufsah.

Aven atmete neben mir durch, ich drückte ihre Hand fester. Und dann ließ ich sie los.






 30. KAPITEL


Aven


Der Moment, in dem die Tür geöffnet wurde und ich als Letzte nach Scott, Hayes und Hope aus dem Wagen stieg, war mit nichts zu vergleichen. Ein Orkan aus hysterischem Kreischen, wildem Schluchzen und den donnernden Auslösern der Kameras ließ die Luft vibrieren.

Ich lächelte, und ich wusste, dass es natürlich aussah, nachdem ich bereits mein halbes Leben vor dem Spiegel geübt hatte, aber es war nicht natürlich. Es war eine Maske, die mich hoffentlich durch die nächsten Stunden bringen würde.

Wie vorab besprochen, hielten wir uns nicht unnötig lang am Eingang auf. Hayes, Scott und ich gaben Autogramme, posierten für Selfies mit den Fans hinter den Absperrungen, Hope signierte hocherfreut und mit Tränen in den Augen einige ihrer Bücher. Ihre positive Aufregung erinnerte mich daran, dass das hier etwas Besonderes war. Etwas, über das ich mich freuen sollte. Ich war zur Met Gala
 eingeladen worden, zum ersten Mal in meiner Karriere, ich musste dankbar sein. Aber ich war nicht dankbar, ich war panisch.

Es war laut, es war voll, ich fühlte mich unendlich verloren, obwohl Holly nicht von meiner Seite wich und Hayes da war. Aber er war gleichzeitig auch nicht da, zumindest nicht so, wie ich ihn brauchte. Er hatte binnen Sekunden in den Arbeitsmodus geschaltet, genau wie ich. Wann immer mein Blick auf ihn fiel, kam es mir vor, als würde ich einen Menschen betrachten, den ich nicht kannte.

Er war charmant, höflich, er brachte die Fans zum Kreischen, jeder hielt inne und wandte sich um. Ich konnte von Glück reden, dass ich nun anscheinend wichtig genug war, um der regulären Warteschlange vor dem roten Teppich zu entgehen, in der sich Models, Influencerinnen und all die Geladenen, die nicht zur Oberriege gehörten, die Beine in den Bauch standen, um endlich an die Reihe zu kommen. Teammitglieder liefen umher, hielten Schilder mit ihren Namen.

Als wir den roten Teppich betraten und Hayes mir vor der ersten Stufe den Arm reichte, brüllten die Leute von der Presse die Assistentinnen binnen Sekunden zur Seite.

»Aus dem Bild, in Gottes Namen, weg da, wir wissen, wer das ist! Aven, Hayes hier! Hier bitte, hier oben, Aven, du siehst großartig aus!«

Unsere Namen, überall, minutenlang. Das Blitzlichtgewitter ließ mich kaum etwas erkennen, es war so schwierig, zu lächeln, nicht auf mein Kleid zu treten, dabei die Schultern zu straffen, das Kinn zu recken und nicht vor lauter Überforderung in Tränen auszubrechen.

Hayes’ Hand lag an meinem unteren Rücken, ganz in unverfänglicher Co-Star-Manier.

Er war die Ruhe in Person. Seine Finger strichen kaum merklich über meine Taille, als wir die Hälfte der Treppe hinter uns gebracht hatten. Er stellte sich sofort vor mich, während ich meinen Ausschnitt zurechtzupfte, und schirmte mich so einen Moment lang vor den Kameras ab. Mehrfach wurde sein Name gebrüllt, mit der Bitte, er möge doch schnellstens wieder zur Seite treten, doch er ignorierte es.

Der Blick, den er mir zuwarf, genügte, und ich nickte leicht.


Ich bin hier, Love.
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Ich wusste das.

Wir posierten in der Mitte mit Sorell, Jada, Paulo und Miles, erklommen den Rest der breiten Steintreppe zum Eingang des Museums, die dieses Jahr mit bordeauxfarbenem Teppich ausgelegt worden war.

Kurz vor dem Eingang verteilten wir uns auf die Interviewenden der verschiedenen Magazine und Social-Media-Kanäle. Überall Livestreams, Outfitanalysen und Komplimente. Es ist Givenchy, danke, ich liebe es auch so sehr.


Mein Gesicht schmerzte, als wir endlich durch die Türen traten, während unten die Kardashians ankamen. Es war, als beträten wir eine andere Welt. Der Presse war der Zutritt untersagt, das Licht war abgedunkelt, meine Augen brannten, als ich blinzelte.

»Wie lief es?« Holly reichte mir sofort eine Flasche Wasser samt Strohhalm, damit ich meinen Lippenstift nicht ruinierte. Sie betrachtete mich eingehend, während ich nickte.

»Gut, ich hoffe, es war okay.«

»Es war sensationell, Aven. Du sahst wunderschön aus, die ersten Bilder sind schon online.«

Ich nickte und würde doch nie begreifen, wie das möglich war.

»Gut gemacht«, sagte Scott, der an uns vorbeiging. Er wirkte, als käme er von einem Gang zum Bäcker, und nicht so, als hätte er gerade einen der wichtigsten roten Teppiche unserer Branche hinter sich gebracht. Er beugte sich zu Hope, die am ganzen Körper zitterte und aussah, als würde sie jeden Moment in Tränen ausbrechen. Ich fühlte sie sehr.

Hayes küsste mich nicht, wir mussten nach wie vor aufpassen, aber es gelang ihm, zufälligerweise stets in meiner Nähe zu sein, während wir in den Saal gebracht wurden, in dem das Dinner stattfand. Ab hier war Begleitung durch das Management untersagt, was mich so viel nervöser gemacht hätte, wenn Hayes, Hope und Scott nicht mit mir hier gewesen wären.

Unzählige runde Tische waren so üppig eingedeckt und dekoriert, dass ich mich fühlte, als befände ich mich in einem Schloss. Unaufdringliche Hintergrundmusik vermischte sich mit den Stimmen, so laut, dass man sich gerade noch unterhalten konnte. Das Händeschütteln und Smalltalken begann, es nahm kein Ende. Erst, als wir an unserem Tisch Platz nahmen, konnte ich wieder kurz durchatmen.

Hayes’ Blick wanderte nervös über die Tafeln. Auch wenn alles danach aussah, dass er das einzige Ex-Temporary-Fix
 -Mitglied war, das eine Einladung zu diesem exklusiven Event erhalten hatte, konnte er sich nicht vollkommen sicher sein, ob Marcus nicht doch auch hier sein würde. Bislang sah es jedoch nicht danach aus.

Ich bemühte mich, aufrecht zu sitzen und mir nicht anmerken zu lassen, dass der anstrengende Tag bereits jetzt seinen Tribut forderte. Den Moët, der zu den veganen Horsd’œuvres und den anderen Vorspeisen gereicht wurde, spürte ich bereits nach einem halben Glas. Hayes offensichtlich auch, denn nachdem die Vorspeise abgeräumt wurde und die Reden begannen, lag seine Hand die ganze Zeit über auf meinem Knie. Mutig, mein Lieber.
 Er saß aber so neben mir, dass man unmöglich etwas sehen konnte. Und selbst wenn, die meisten der Anwesenden schienen hauptsächlich froh zu sein, hier drinnen für ein paar Stunden ihre Ruhe zu haben. Die Menge an Hochkarätern, die gelangweilt in ihren Stühlen hingen und trotz Handyverbot auf ihre Smartphones starrten, so als wüssten sie anders die Zeit nicht totzuschlagen, war erschreckend. An einigen Tischen wurde kaum miteinander gesprochen.

Ich musste lachen, weil das alles so absurd war, und kaschierte das Geräusch mit einem Räuspern, als sich mir die Köpfe an unserem Tisch zuwandten. Ein Blick von Hayes, und ich war mir sicher, dass er wusste, was ich gerade dachte. Das hier war auch nur irgendeine Art von Kindergarten. Abschätzige Blicke, Flüstern hinter vorgehaltener Hand, oh mein Gott, hast du gesehen, was sie da trägt?
 , nur um später angestrengt lächelnd für gestellte Toilettenspiegelfotos miteinander zu posieren. Das war die glamouröse Welt, um die uns andere glühend beneideten. Ich hatte es auch faszinierend gefunden, bevor ich am eigenen Leib erlebt hatte, dass es hinter geschlossenen Türen nicht halb so glanzvoll zuging, wie man es sich vorstellte. Jeder hier drin wusste das. Nach dem zweiten Glas Champagner kümmerte es mich nicht länger.

»Ich hasse Gnocchi«, wisperte Sorell neben mir, als der nächste Gang serviert wurde. »Sie kleben immer so unangenehm am Gaumen.«

Miles warf ihr einen belustigten Seitenblick zu und zupfte seine Stoffserviette zurecht.

»Was?«, zischte Sorell.

»Nichts. Du brauchst nur mehr Alkohol, um sie runterzuspülen.« Er hob die Hand und deutete dem Kellner, nachzuschenken.

»Das wird böse enden«, murmelte Sorell, bevor sie sich mit einem Lächeln bedankte und uns zuprostete. »Immerhin muss er diesmal keine Rede halten.«

Miles stieß leise die Luft aus. »So betrunken war ich bei den BAFTAs
 wirklich nicht.«

»Er hat auf der Bühne Shots mit Tom Holland genommen und den Weg nach unten nicht mehr gefunden«, informierte uns Jada.

»Man muss die Feste feiern, wie sie fallen«, bemerkte Scott.

»Sag ich doch«, meinte Miles.

»Solange heute niemand auf den Tischen tanzt …«

Ich musste lachen, als Miles Sorell scharf ansah. Dann erstarrte ich, als ich über die Tische hinweg Estelle Leclairs Blick begegnete. Wir trugen ähnliche Kleider. Normalerweise wäre mir das egal gewesen, aber jetzt stieg augenblicklich Panik in mir auf.

Das war die Frau, die sowieso schon glaubte, ich würde sie imitieren. Jetzt musste sie sich endgültig in ihrer Theorie bestätigt fühlen. Aber daran konnte ich nun auch nichts mehr ändern.

Hayes stimmte in Hopes und Scotts Gelächter ein, was mich zusammenzucken ließ. Ich wusste nicht, worüber sie gesprochen hatten. Ich fühlte mich nicht länger wie ein Teil meines Körpers. Den restlichen Abend vermied ich den Blick in Estelles Richtung, aber allein das Wissen um ihre Anwesenheit ließ mein Herz nervös schlagen.

Ich wusste nicht einmal, wovor ich Angst hatte. Dass sie ihre Hollywood-Freundinnen um sich versammeln würde, um mich als fackeltragender Mob aus dem Museum zu verjagen? Ich war lange genug Teil dieses Zirkusses, um zu wissen, dass das nicht geschehen würde. Hier würden alle freundlich sein, eventuell etwas reserviert, vielleicht gab es auch Todesblicke oder die ein oder andere spitze Bemerkung für mich. Aber niemand würde es wagen, öffentlich gegen mich zu wettern. Dafür stand zu viel auf dem Spiel. Das Wichtigste in dieser traurigen Parallelwelt: der eigene Ruf. Und meinen hatten sie mir längst verpasst, worum sorgte ich mich also? Egal, was ich tun oder nicht tun würde, hier drin war ich Aven Amenta, die keiner wirklich kannte, aber über die jeder eine Meinung besaß.

Ich war es so satt. Niemand wusste, wer ich wirklich war. Und niemand hatte das Bedürfnis, es herauszufinden, das würde der ganzen Sache ja den Kick nehmen. Ich spürte Hayes’ Blick schwer auf mir liegen, während ich den Rest Champagner in einem Zug austrank, aber er machte keine Bemerkung.

Als der Musik-Act startete und das große Kleiderwechseln begann, fühlte ich mich angetrunken. Hope warf mir entsetzte Blicke zu, während wir auf der Toilette koksenden Models begegneten. In der Kabine neben mir übergab sich jemand. Herzlich willkommen in der Welt der High-Profile-Celebrities. Ich wollte hier nicht sein. Warum waren wir überhaupt hergekommen?

Als ich die Toilettenkabine verließ, erstarrte ich. Die Musik aus dem Saal war dumpf zu hören und hatte das Geräusch des laufenden Wasserhahns übertönt. Estelle Leclair stand vor dem Waschbecken, Valerie Sutton, eine Schauspielerin aus ihrer Entourage, war bereits an der Tür. Ihr Blick bohrte sich über den Spiegel direkt in meine Brust.

Mist …

Außer ihnen stand niemand dort, und auch wenn alles in mir diese Konfrontation vermeiden wollte, ich hätte mich völlig lächerlich gemacht, wäre ich nun stehen geblieben oder zurück in meine Kabine gegangen. Ich schickte ein stummes Stoßgebet gen Himmel, dass Hope ebenfalls schnell nach vorn zu den Waschbecken kommen würde.

Estelle wusch sich unnötig ausgiebig die Hände. Sie ignorierten das »Hi«, das ich anstandshalber von mir gab. Am liebsten hätte ich geschwiegen, aber ich würde mir nichts nachsagen lassen. Aven Amenta ist sich jetzt sogar zu gut, andere zu grüßen. Sie hat uns auf der Toilette der
 Met eiskalt ignoriert.


Hatte ich nicht. Den Part hatten sie übernommen. Dachte ich zumindest. Sicher eine halbe Minute lang lag frostiges Schweigen zwischen uns. Ich griff gerade zum Papierspender, als Estelle zu sprechen begann.

»Hayes Chamberlain also.« Sie schüttelte das Wasser von ihren Händen gegen den Spiegel und hob das Kinn. »Stunts mit ihm funktionieren eben einfach am besten, hm?«


Sag nichts. Tu so, als hättest du sie nicht gehört. Du wirst zu so etwas nicht beitragen.
 Es war das Gegenteil dessen, wofür ich stehen wollte. Solidarität unter Frauen. Auch gegenüber denen, die es auf den sozialen Medien immer am lautesten herausposaunten und selbst am allerwenigsten beherzigten. Ich konnte besser sein als das. Ich wusste, wer ich war.

Für den kürzesten Augenblick wog ich ab, ob ich Estelle auf die Gerüchte ansprechen sollte. Ob es helfen würde, wenn ich ihr jetzt und hier mitteilte, dass ich nicht das geringste Interesse daran hatte, ihr etwas wegzunehmen oder zu sein wie sie. Aber ich wusste, wie das für sie aussehen musste. Wie ein Schuldeingeständnis und der Versuch einer Rechtfertigung. Es würde weitererzählt und verändert werden. Aven Amenta hat zugegeben, dass alles stimmt. Auf der
 Met Gala ist sie umhergegangen und hat allen erzählt, sie sei die neue Estelle Leclair, jetzt, wo sie die
 Aroda-Rolle hat.


Ich schwieg.

»Sein ehemaliges Management hat damals bei mir anfragen lassen, wie wir zu einem Stunt stehen.« Estelle lachte trocken auf. »Aber dann ist er ja völlig unerwartet von der Bildfläche verschwunden und war plötzlich raus aus Temporary Fix
 . Bestimmt kannst du ihn retten, Babe. Und wenn nicht, wirst du sicher trotzdem was davon haben.«

»Sag mal, geht’s noch?«

Wir drehten uns gleichzeitig um. Hope stand im Gang und starrte Estelle erbost an. Die zuckte nicht mit der Wimper.

»Wer ist das überhaupt?«, fragte sie im Weggehen.

»Ich glaube, diese Autorin«, antwortete Valerie. »Keine Ahnung, wie die hier reingekommen ist.«

»Die Antwort lautet Scott Plymouth …«

Hope öffnete erneut den Mund, aber ich legte die Hand auf ihren Arm. »Nicht. Die sind es nicht wert.«

»Junge, ich bin fassungslos«, entfuhr es Hope. »Für wen hält sich diese Frau?«

»Ich fürchte für Estelle Leclair.«

»Warum sollte man so sein wollen wie sie? Hat sie sich mal reden gehört?«, schnaubte Hope und wusch sich die Hände. »Gott, ich bin wütend, Aven. Glaub ja kein Wort von dem, was die sagen, es ist unfassbar kindisch. Ich muss unbedingt ihr Sternzeichen rausfinden. Aber nein, ich fürchte, es gibt keins, das rechtfertigen würde, so zu sein.«

So ekelhaft das alles gerade gewesen war, nun musste ich lachen. Hope wirkte noch immer aufgebracht, aber sie versuchte, etwas freundlicher dreinzublicken, als die Tür aufging und eine Gruppe Models hereinkam.

»Du musst dir so was bestimmt oft anhören, oder?«, fragte ich, als wir wieder nach draußen gingen.

»Wegen Scott? Mir egal. Ich weiß, was ich kann und erreicht habe – aus eigener Kraft. Genau wie du.«

Ich nickte nur.

»Tut mir leid, dass das gerade so schrecklich war, Aven.« Hope blieb stehen.

»Du kannst doch nichts dafür«, sagte ich sofort.

»Ich weiß, aber es tut mir trotzdem leid. Du bist auf deiner ersten Met Gala
 . Du solltest Spaß haben.«

Ich lachte freudlos auf. »Hast du
 denn Spaß?«

»Mäßigen«, gab sie zu und sah sich verstohlen um. »Es ist schon alles sehr albern, findest du nicht?«

»Ich schwanke zwischen albern und traurig.«

»Ich schwanke zwischen Hilfe
 und Oh Gott
 .«

»Ja, das fühle ich.«

»Scott findet es auch furchtbar«, murmelte Hope, als wir auf unsere Gruppe zusteuerten. »Man sieht es in seinem Gesicht. Hayes ist viel besser darin, so was zu verstecken.«

»Ja …« Das war er. Leider. Würde ich ihn nicht kennen, hätte ich vielleicht wirklich geglaubt, dass er hier gerade eine gute Zeit hatte, nur weil Nathalie Ashcroft und HighScore
 ihm gewaltsam eingetrichtert hatten, dass seine eigenen Gefühle zu offiziellen Anlässen wie diesen nicht erwünscht waren. Hayes Chamberlain, ein perfektes Konzept, eine hochwertige Marke.
 Wie konnte man so von einem Menschen sprechen? Ich hatte es schon damals nicht verstanden, als ich Mom und Dad bei ihren Gesprächen zugehört hatte.

Hayes fühlte sich so fremd an, auch jetzt noch, als er die Hand für einen Moment an meinen Rücken legte, sobald wir zurück zu ihm und den anderen stießen. Das Glas in seiner anderen Hand war noch fast voll, was mich nicht wundern sollte. Alkohol hatte schließlich auch Kalorien. Gott, ich wollte nun nicht daran denken, dass seine letzte Mahlzeit unser gemeinsames Frühstück gewesen war und er das Essen vorhin nur vor sich auf dem Porzellan hin- und hergeschoben hatte. Der Druck, in der Öffentlichkeit zu essen, musste unerträglich für ihn sein.

»Alles in Ordnung?«, fragte er mit gesenkter Stimme. Unsere Gruppe hatte sich etwas aufgelöst, Miles unterhielt sich mit jemandem von der Vogue
 , Sorell plauderte mit der Schauspielkonkurrenz, Jada und Paulo hatte ich bereits vor einer halben Stunde aus den Augen verloren. »Love?«

Für einen kurzen Moment spielte ich mit dem Gedanken, ihm von meiner Toilettenbegegnung zu erzählen. Hayes zu fragen, ob man ihn und Estelle vonseiten des Managements wirklich miteinander hatte sehen wollen. Da ich nicht wusste, was das an unserer Situation ändern sollte, verzichtete ich aber darauf.

»Möchtest du gehen?«

Es war, als hätte er mit seiner Frage die Fäden gekappt, die mich aufrecht hielten. Ich spürte wieder, wie müde ich war. Wie sehr meine Füße in diesen strassbesetzten Riemchensandaletten schmerzten, wie unbequem dieses Givenchy-Minikleid war, gegen das ich meine glitzernde Robe vorhin getauscht hatte. Wie beobachtet ich mich fühlte, wie beurteilt, und selbst wenn es nur in meinem Kopf so war – es war unendlich anstrengend, und wir hatten den offiziellen Teil der Gala nun hinter uns gebracht. Darauf, jetzt noch eine der zahlreichen Afterpartys zu besuchen, die in der ganzen Stadt verteilt stattfanden, konnte ich gut verzichten.

»Ich glaube, ja.«

Hayes nickte, ohne eine Sekunde zu zögern. Er textete Ruben, der uns draußen mit Holly in Empfang nehmen würde. Hope und Scott schienen ebenfalls genug zu haben, sie schlossen sich uns an, als wir die Party verließen.

Ich wusste nicht, womit ich gerechnet hatte, aber sicherlich nicht damit, dass auch zu dieser späten Stunde noch eine solche Meute an Fans und so viel Presse auf uns wartete. Die frische Luft kam mir vor wie eine Wand, gegen die ich lief und erst dadurch realisierte, wie betrunken ich war. Mein Kleid war kurz, mit einem Mal fühlte ich mich unendlich nackt und ausgeliefert unter den grellen Blitzen der Kameras. Das Rufen kam mir aggressiver vor als vorhin, das Schreien der Fans so viel unerträglicher.

Die Fahrzeuge standen schon bereit, diesmal nahmen sich auch Hayes und Scott keine Zeit für Autogramme. Mein Kopf drohte zu explodieren, ich war mir sicher, dass meine Trommelfelle jeden Augenblick reißen mussten, so schrill war das Kreischen.

Ich sah kaum, wo ich hintrat, das Blitzlicht ließ meine Augen tränen, ich schirmte sie mit einer Hand ab und machte innerlich drei Kreuze, als ich den Wagen als Erste erreichte. Die Security öffnete mir die Tür und schloss sie gleich wieder, da Hayes noch einige Meter entfernt war.

Mein Herz raste, als ich auf die Sitze aus schwarzem Leder rutschte. Bis auf die gegenüberliegende Seite der Rückbank, um Platz für Hayes und die anderen zu machen, die jeden Moment folgen mussten. Dann blieb es stehen, als ich im Dunkeln gegen etwas stieß.

Etwas Festes, Warmes … einen Körper.


Nein.


Eiskalte Panik packte mich. Ich versuchte, zur Seite zu rutschen, aber die Tür war bereits wieder verschlossen.

»Aven«, hauchte sie mit bebender Stimme. »Endlich! Du siehst atemberaubend aus.«






 31. KAPITEL


Aven


Atmen. Um Gottes willen, atmen …

»Hattest du einen schönen Abend?«

Wo war der Fahrer? Wie war sie hier reingekommen? Wieso war das niemandem aufgefallen, draußen wimmelte es von Sicherheitspersonal!

Schwindel packte mich, gleichzeitig mit diesem Gefühl, jegliche Kraft in den Händen zu verlieren. Nein, nein, nein …

»Bist du mit Hayes da?« Ihre Stimme bebte vorfreudig. »Ich habe euch in Vancouver gesehen.«

Sollte ich schreien? Gegen die Fensterscheibe hämmern, bis es der Security draußen auffiel? Die Rufe und das Kreischen waren laut, Hayes war noch dort, sie würden mich niemals hören, sie hatten ja nicht einmal sie
 bemerkt. Warum war ich zuerst eingestiegen?

Sophie zuckte zusammen, als eine Faust von außen gegen das geschlossene Fenster traf. Eine Sekunde später wurde erst meine Tür aufgerissen, dann die auf der anderen Seite. Es passierte alles wie in Zeitlupe und doch unglaublich schnell. Sophie, die sich auf mich warf und an mir festklammerte, mein Herz, das stehen blieb.


Nicht anfassen, zu nah, vielvielvielzunah …


Ihre Nägel, die sich in meine Haut krallten, ihr Schreien, die Stimmen, der metallene Geschmack in meinem Mund.

Hayes, der die Tür aufriss, während die Security das Mädchen aus dem Fahrzeug zog. Ich hörte nicht, was sie riefen, ich spürte nur Hayes’ Hände an meinen Schultern und seine starken Arme, die mich aufrecht hielten, nachdem er mich rausgeholt hatte. Er schob sich sofort zwischen mich und den Wagen. Ich war mir sicher, jeden Moment das Bewusstsein zu verlieren, aber meine Beine funktionierten, während er mich einige Meter wegführte.

Die Schreie wurden lauter, das Licht war grell, ich spürte seinen Blick auf mir, er sah mich an mit weit aufgerissenen, grünen Augen. Panik in seinem Gesicht.

»Bist du okay?«, fragte er. »Bist du okay, Aven?« Immer wieder, doch ich hörte nur das Tosen, die Rufe, die in meinem Kopf zu einem Orkan heranwuchsen, bis uns jemand zurück in den Wagen schubste. Alles in mir wehrte sich dagegen. Die Rückbank war leer, die Türen fielen dumpf ins Schloss. Hayes war bei mir. Er war hier. Gott,
 beruhig
 dich.
 Doch
 das
 konnte
 ich
 nicht.


»Sie war hier drin«, wollte ich sagen, aber meine Stimme funktionierte nicht mehr. Die Laute, die mir entfuhren, waren allenfalls ein Wimmern. Meine Brust hob und senkte sich so schnell, aber ich hatte das Gefühl, dass trotzdem kein Sauerstoff in meiner Lunge ankam.

»Aven.« Hayes griff nach meinen Händen, als der Wagen abrupt losfuhr. »Love, schau mich an.«

Schwindelig, Nebel. Gott, jetzt bloß nicht ohnmächtig werden. Atme. Atme, verdammt.
 Ich wollte wirklich, aber ich konnte nicht. Genauso wenig, wie ich weinen konnte. Oder aufhören zu zittern.

»Sie war … das war …«

»Ich weiß«, sagte er bemüht ruhig, aber seine Stimme bebte ebenfalls. Die Leute. Überall waren so viele Menschen gewesen. »Aven, ich weiß. Bist du verletzt? Hat sie dir wehgetan?«

Ich schüttelte nur den Kopf, obwohl die Stellen, an denen sie mich festgehalten hatte, brannten. Ich wollte mir die Haut, die sie berührt hatte, in Fetzen vom Körper reißen, ich musste hier raus. In meinen Ohren knackte es.

»Bist du sicher?« Sein Blick glitt über mich, dann sah er nach vorn zu unserem Fahrer. Ein Fremder, den ich noch nie zuvor gesehen hatte, weil Chester höchstwahrscheinlich mit diesem Mädchen beschäftigt war. »Wohin fahren wir?«

»Ich warte auf Anweisungen des Managements, Sir. Solange bleiben wir in Bewegung.«

»Bitte rufen Sie Ruben Belton an und fragen ihn, ob es sicher ist, zum Hotel zu fahren.« Erst jetzt fiel mir auf, dass weder Holly noch Ruben bei uns waren. Hope und Scott auch nicht, und niemand von der Security. Der Wagen drehte sich leicht um mich herum. Hayes’ Hände strichen über meine Seiten. »Er soll einen Arzt kommen lassen.«

»Haz, ich brauche keinen …«

»Oder besser eine Ärztin. Eine Frau, bitte.«

Ich schloss die Augen, weil ich diesen Mann liebte. Es traf mich mit einer Wucht, unter der ich beinahe in mich zusammensank.

»Love, nur zur Sicherheit.« Als er mich ansah und die professionelle Härte aus seinem Blick verschwand, fing ich an zu weinen. »Fuck, es tut mir so leid. Ich hab es zu spät gesehen. Es ging alles so schnell, ich weiß nicht, wie sie unbemerkt in den Wagen kommen konnte.«

Als wäre auch nur irgendetwas davon seine Schuld. Er zog mich an sich und hielt mich fest. Er roch wie immer, der glatte Stoff seines Hemdes war kühl, mein Herz raste weiter. Es hörte einfach nicht auf. Vielleicht würde es jetzt gleich stehen bleiben. Vielleicht wäre das besser.

Sie war hier gewesen. Sie hatte mich nicht nur gefunden, zum wiederholten Mal, es war ihr auch gelungen, in meinen Wagen zu kommen. Hier draußen, in der Öffentlichkeit, an einem Ort, der so schwer bewacht war wie aktuell kein anderer in Manhattan. Es war ihr trotzdem gelungen. Einfach so. Ich schluchzte auf, als mir klar wurde, dass es alles leere Floskeln waren. Alles, was Holly je gesagt hatte. Ich war nicht in Sicherheit, ich war dort draußen, und wenn es hart auf hart kam, konnte niemand etwas tun.


Bis bald, Aven. Bis bald.


Aufhören. Es musste aufhören.

Ich hielt es nicht mehr aus.

Und ich atmete zu schnell.

Ein Wimmern entfuhr mir, als Hayes meinen Kopf gegen seine Brust drückte.

»Shhh«, flüsterte er. »Langsamer atmen.«

Ich konnte nicht. Sah er das denn nicht?

»Love, so.« Er nahm meine Hand und drückte sie gegen seine Brust, damit ich es spürte. Er atmete mir vor, ich machte es nach. Als ich die Augen schloss, spürte ich seine Lippen an meinem Haaransatz. »Ich bin hier, ich hab’s dir versprochen.«

Das hatte er.

Und noch, noch glaubte ich es ihm.






 32. KAPITEL


Hayes


»Wo ist sie?« Rubens Stimme vibrierte. Er war eine halbe Stunde nach uns in die Suite gekommen und wirkte mindestens so angespannt wie Holly, die fast zeitgleich mit uns dort gewesen war. Sie hatte unsere Suite gemeinsam mit der Security überprüft, während Aven und ich gewartet hatten. Aven hatte einfach nicht aufhören können zu weinen, nicht einmal, als wir endlich in diesem Zimmer waren. »Haz, wie geht es Aven?«

»Nicht gut«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Sie steht unter Schock, Holly ist bei ihr, die Ärztin war gerade da.«

Rubens Blick ging zur Tür, die unser Schlafzimmer vom Rest der Suite trennte. »Scheiße, ist sie verletzt?«

»Ich weiß es nicht, ich hab hier gewartet. Ich glaube, es war gerade einfach nur noch zu viel.«

Ruben seufzte und rieb sich mit einer Hand über das Gesicht. »Verständlich, das war brandgefährlich.« Seine Schultern hoben und senkten sich schwer. Das musste der absolute Albtraum eines jeden Managers sein. Er sah mich wieder an. »Wie geht es dir?«

»Mir?« War das jetzt wichtig? »Keine Ahnung, ich … ich verstehe nicht, wie das passieren konnte.«

»Ich auch nicht, Haz.«

»Was sagt die Polizei? Haben sie jetzt endlich was gegen sie in der Hand, das ausreicht, um sie wegzusperren?«

Als Ruben schwieg, ahnte ich es schon. Doch ich war nicht bereit, es zu glauben.

»Ruben …?« Meine Stimme klang warnend.

»Die Security hat sie aus den Augen verloren, es ging alles so schnell, sie konnte sich losreißen und entkommen.«

»Wie, sie konnte entkommen?« Meine Faust donnerte auf den Tresen. Es war das erste Mal, dass ich vor Ruben die Nerven verlor. »Nicht euer fucking Ernst, Ru?«

»Es tut mir leid, Haz«, sagte er bemüht ruhig, aber die Vene, die über seinem Hemdkragen am Hals hervortrat, zeigte mir, dass er vorhin, als er diese Neuigkeiten erfahren hatte, vermutlich nicht anders reagiert hatte als ich jetzt. »Die Situation war unübersichtlich, die Security hat leider einen echt beschissenen Job gemacht.«

»Es hätte verdammt noch mal nicht passieren dürfen!« Nur das Wissen, dass Aven im Nebenzimmer war, hielt mich davon ab, zu schreien. Hilflose Wut braute sich in meinem Bauch zusammen, ich betonte jedes Wort einzeln. »Dieses Mädchen ist ganz offensichtlich gefährlich, das ist euch jetzt ja hoffentlich auch klar? Sie war in unserem Wagen, sie hätte bewaffnet sein können, es hätte …«

»Du hast recht, und ich entschuldige mich im Namen des gesamten Teams, dass es so weit kommen konnte«, unterbrach er. »Wir sind noch dabei, herauszufinden, an welcher Stelle ein Fehler passiert ist. Selbstverständlich werden wir umgehend Maßnahmen ergreifen, sollten wir herausfinden, wer aus dem Team unachtsam war und …«

»Nein.« Meine Stimme klang heiser. Ich raufte mir die Haare und zwang mich, durchzuatmen. Ich musste aufhören, hier rumzuschreien und mich so aufzuführen. Es machte nichts besser, nichts
 . Aber nachdem es mir eben im Wagen mit Aven noch gelungen war, einen kühlen Kopf zu bewahren, sprach nun die Überforderung aus mir und ließ mich emotional werden. Emotional und ungerecht, denn es war nicht fair von mir, Ruben für das Versagen der Security verantwortlich zu machen. Er konnte nichts dafür. Was geschehen war, war geschehen, und auch wenn es mich rasend machte, ging es nun nur noch darum, wie so etwas in Zukunft verhindert werden konnte. »Bitte, ich bin mir sicher, dass alle ihr Bestes getan haben. Niemand sollte gefeuert werden, aber ich möchte, dass dieser Punkt zukünftig in allen Briefings auftaucht.« Ich sah ihn an. »So was darf nie wieder passieren, Ru.«

Ruben nickte mit einer Ernsthaftigkeit, die ich nicht von ihm gewohnt war. »Das wird es nicht.«

»Gut.« Ich ließ die Luft entweichen und den Kopf anschließend in meine Hände sinken. Die Anspannung saß noch immer in meinen Schultern, mein Nacken schmerzte. Hinter meiner Stirn pochte die Erschöpfung, aber mein Adrenalinspiegel war nach wie vor hoch. Ich musste mich pausenlos davon abhalten, mir auszumalen, was alles hätte passieren können. Was gewesen wäre, wenn ich nicht aus der Entfernung gesehen hätte, dass Aven nicht allein in dem Wagen war, bevor die Sicherheitskraft die Tür eine Millisekunde später schon geschlossen hatte. Wie hatte es ihnen
 nicht auffallen können? Sie waren alle in unmittelbarer Nähe gewesen, mindestens fünf bullige Typen, und keiner hatte verhindern können, dass dieses Mädchen in den Wagen gehuscht war? Für mich klang das alles nach einem furchtbar schlechten Scherz, aber mein dröhnender Schädel machte mir deutlich, dass es keiner war.

»Ich muss mit Holly Triano sprechen.« Ich hob den Kopf, als Ruben zur Schlafzimmertür sah. »Ich halte es für sinnvoller, wenn ihr nicht hierbleibt.«

»Wohin willst du?«, fragte ich. »In ein anderes Hotel?«

»Nein, ich habe den Jet aktivieren lassen. Ich denke, es ist am vernünftigsten, wenn wir direkt nach London fliegen.«

London, das wäre sowieso unser nächstes Ziel gewesen. Zumindest meines, denn Aven hatte noch Termine in Boston und Philadelphia, die sie mit Holly wahrnehmen wollte, bevor sie für die Dreharbeiten nach England nachkommen würden. So zumindest der ursprüngliche Plan.

Ich nickte, auch wenn sich alles in mir gegen die Vorstellung wehrte, mich nun sieben Stunden lang in dieses Flugzeug zu setzen. Ich war so verdammt müde, aber Ruben hatte recht. Wir mussten hier weg.

Wir drehten gleichzeitig die Köpfe, als sich die Schlafzimmertür öffnete. Holly trat heraus und zog die Tür zu. Ihr Blick fand mich.

»Hayes, könntest du …?«, begann sie leise.

Ich stand sofort auf und nickte. Mein Magen verkrampfte, als ich Aven in unserem Bett erblickte. Sie hatte das Kleid gegen Leggings und einen Pullover getauscht, ihr Make-up war weg, nur ihre Haare waren noch zu dem strengen Knoten gestylt und erinnerten daran, wo wir vor wenigen Stunden gewesen waren.

Sie hielt ein riesiges Kissen gegen ihre Brust gepresst, ihre Augen waren unendlich erschöpft und leer, als sie zu mir sah. Mein Blick streifte die angebrochene Tablettenpackung, die auf dem Nachttisch lag. Ich kannte das Zeug, Beruhigungsmittel der stärkeren Sorte, an die kam man nicht so einfach ran. Mit Sicherheit hatte die Ärztin es ihr gegeben. Ich hatte es einmal in meiner Karriere genommen und war anschließend für vierzehn Stunden ausgeknockt gewesen. Auch Aven wirkte todmüde, aber dass sie trotz allem nicht schlief, beunruhigte mich.

»Hey«, murmelte sie, während ich aus meinem Jackett schlüpfte und die Krawatte löste. Ihre Augen schimmerten, als ich zu ihr aufs Bett kam. Ich zog sie sofort in meine Arme. »Haben sie sie?« Scheiße … Was sollte ich ihr sagen? Für einen Augenblick erwog ich ernsthaft, sie um ihres Seelenfriedens willen anzulügen, aber es war bereits zu spät. Sie hatte mein Zögern bemerkt und interpretierte es richtig. »Hayes?«

Die Panik war in ihre Stimme zurückgekehrt, ihre Augen weiteten sich leicht, während ich den Kopf schüttelte.

»Sie ist ihnen entwischt.«

»Wie …?« Ihre Stimme zitterte, ihr Atem wurde wieder schneller.

»Tut mir leid, Love.« Ich legte die Arme fester um sie. »Es tut mir so unendlich leid, wirklich.«

»Aber, wie … wie kann das sein, ich meine …?« Ihre Finger bebten, ich nahm ihre Hand in meine.

»Ich weiß es nicht, aber Ruben versucht, es rauszufinden.«

»Also heißt das, sie läuft da draußen immer noch rum?«

Ich wünschte, ich müsste nicht nicken, aber ich konnte sie nicht anlügen. »Er hat vorgeschlagen, dass wir nach London fliegen. Heute noch.«

Aven zögerte. »Wir haben Termine.«

»Ich weiß«, sagte ich. »Ruben spricht mit Holly.« Ich hielt kurz inne. Von der anderen Seite der Tür waren die gedämpften Stimmen der beiden zu vernehmen. »Wie man hört …«

Wir lauschten einen Moment lang schweigend, die beiden wurden lauter. Ihr Gespräch schien sich wieder einmal in eine Diskussion verwandelt zu haben.

Ich warf Aven einen entschuldigenden Blick zu.

»Gott, ich wünschte, sie könnten ein einziges Mal aufhören zu streiten«, flüsterte sie. »Wenigstens heute.«

»Ich rede mit ihnen«, versprach ich. »Warte hier, okay? Bin gleich wieder da.«

Aven nickte wenig begeistert. Sie presste sich das Kissen aufs Ohr, um Hollys und Rubens lauter werdende Stimmen nicht hören zu müssen, als ich die Tür öffnete. Ich schloss sie hinter mir, aber die beiden schienen mich nicht zu bemerken.

»Genau darum geht es doch!« Holly lief wutentbrannt vor Ruben auf und ab, der mitten im Raum stand. »Das alles, das wäre nie so weit gekommen, wenn Hayes nicht hier wäre, ich habe das von Anfang an befürchtet. Aber man wollte mir ja nicht glauben!«

»Hayes hat damit absolut nichts zu tun«, knurrte Ruben. Ich verharrte an der Tür. Das hier ging über ihre üblichen Zankereien hinaus, ich spürte das.

»Du kannst nicht ewig so tun, als würde ihm keine Horde übergeschnappter Fans überallhin folgen! Sie warten selbst jetzt noch, hast du das unten nicht gesehen? Es ist das reinste Chaos, und ihr habt es absolut nicht mehr unter Kontrolle!«

»Ihr
 habt es nicht unter Kontrolle.« Ruben ging einen einschüchternden Schritt auf Holly zu. Jegliche Belustigung war aus seiner Stimme gewichen, dafür lag jetzt ein drohender Unterton in ihr. »Das hat man letzten Sommer gesehen und heute erneut. Dieses Mädchen, es ist gefährlich. Aber sie hat es auf Aven abgesehen, nicht auf Hayes. Also hör endlich auf, uns als Entschuldigung für deine eigene gottverdammte Unfähigkeit zu benutzen.«

»Sie war bei seinem Auftritt«, fauchte Holly. »Sie war in Vancouver, weil sie wusste, dass Hayes dort sein wird.«

»Die beiden drehen in Vancouver, verdammte Scheiße, jeder
 wusste das!«

»Genau so, wie jeder weiß, wo er sich gerade aufhält. Es kann kein Zufall sein, dass es uns über Monate gelungen ist, geheim zu halten, wo sich Aven befindet. Wir waren immer vorsichtig, wir haben alles dafür getan, Situationen wie diese zu vermeiden. Es ist alles eskaliert, seit er da ist. Seit seine Fans vor seinem Apartment campen, seit sie sich gegenseitig im Netz in ihre absurden Fantasien hineinsteigern und Aven in alles involvieren, ob sie es möchte oder nicht, es schaukelt sich immer weiter hoch. Wo soll es enden, Ruben, wo? War das heute nicht genug? Hayes Chamberlain ist eine Gefahr für sie. Dass Aven das nicht sieht, kann ich verstehen, aber du? Ich dachte wirklich, man könnte mit dir zusammenarbeiten, aber ich hätte wohl besser auf mein Gefühl gehört, verdammt!«

Mein Herz pumpte nicht mehr. So zumindest fühlte es sich an, während ich an Ort und Stelle stand und mich nicht bewegen konnte.

Ich hatte einiges über Holly Triano gehört. Dass sie kein Erbarmen kannte, dass sie für ihre Klientinnen und Klienten kämpfte wie eine Löwin. Dass sie klug und vorausschauend war, zuverlässig, vielleicht manchmal etwas zu
 gewissenhaft, aber sie kannte die Branche. Sie wusste, wie es lief, sie hatte ein Gefühl für die richtigen Entscheidungen. In dieser Sekunde fragte ich mich zum ersten Mal, ob es an der Zeit war, mir einzugestehen, dass Aven wieder in mein Leben zu lassen die falsche gewesen war.






 33. KAPITEL


Hayes


Es war fast fünf Uhr in der Früh, als die Maschine in Teterboro abhob. Mit uns an Bord, so wie Ruben es vorgeschlagen hatte. Holly und er waren gleichzeitig zu mir herumgefahren, sobald sie bemerkt hatten, dass ich ihnen vorhin während ihrer Auseinandersetzung in unserer Suite zugehört hatte.

Ich hatte damit gerechnet, Holly wutentbrannt aus dem Raum stürmen zu sehen, doch stattdessen hatte sie ihre verbliebene Professionalität zusammengekratzt und war ruhig geblieben. Ihr knappes Nicken und ihre kühle Stimme hatten mir einen Schauer über die Wirbelsäule geschickt. Wie sie meinen Namen gesagt hatte. Hayes.
 So kalt und vorwurfsvoll. Als hätte ich das alles gewollt.

Die Wahrheit war, ich hatte nichts davon gewollt. Ich würde Avens Platz einnehmen, wenn ich nur könnte, ich würde das für sie ertragen, ich würde alles dafür tun, dass die Leute sie in Ruhe ließen und sie endlich wieder richtig schlafen konnte. Aber ich hatte dazu keine Chance, denn ich konnte nicht ändern, wer ich war.


Es tut mir leid, ich habe überreagiert. Das war unnötig persönlich, dafür entschuldige ich mich, aber es ändert nichts daran, dass wir eine Lösung finden müssen.


Es war mir ein Rätsel, wie sie derart reflektiert sein konnte, nur Sekunden nachdem sie fast die Nerven verloren hatte. Nun verlor ich sie an Hollys Stelle. Ihre Worte hatten sich eingebrannt.


Hayes Chamberlain ist eine Gefahr für sie.


Es stimmte. Sie hatte recht. Und auch wenn ein riesengroßer, egoistischer Teil in mir die Augen davor verschließen und weiter bei Aven sein wollte, wusste ein anderer, dass es die Wahrheit war. Ich hatte es verdrängt, nachdem die Fans in Vancouver nur wegen meiner heimlichen Laufrunde herausgefunden hatten, wo wir wohnten. Ich hatte mir eingeredet, dass es ein Ausrutscher gewesen war, eine leichtsinnige Aktion, die mir nicht wieder passieren würde. Heute Nacht war mir ein weiteres Mal vor Augen geführt worden, dass nicht meine Taten, sondern meine bloße Existenz Teil des Problems war. Ganz so wie Holly gesagt hatte.

Ich hasste, dass Ruben es leugnete, aber er hatte ja auch keine Ahnung, nachdem ich ihm nie von meinem Lauf in Vancouver erzählt hatte. Er hatte Holly letztendlich überzeugt, dass es trotz allem die beste Option war, bereits nach England zu reisen. In mein Haus, das überwacht von Security der aktuell wohl behütetste Ort für Aven in London war. Dass niemand die Adresse kannte, weil im Internet nur Bilder und Gerüchte eines meiner ehemaligen Wohnsitze kursierten und ich insgeheim längst umgezogen war, kam mir heute so gelegen wie nie zuvor.

Holly hatte zähneknirschend zugestimmt. Aven, die von alldem offenbar nichts mitbekommen hatte, war einverstanden gewesen. Klar, sie konnte es schließlich nicht sehen, wie Holly ganz richtig festgestellt hatte. Dass ich gefährlich für sie war. Dass wir zwei in Kombination nicht funktionieren würden, weil wir nicht uns selbst gehörten, sondern der Welt da draußen. Weil wir keinen Schritt machen konnten, ohne dass wir dabei beobachtet wurden. Eine Befürchtung, die Aven von Beginn der Dreharbeiten an gehabt und mehr als nur klar kommuniziert hatte. Meinetwegen hatte sie nach und nach nicht nur die Augen davor verschlossen, sondern sich auch aktiv in Gefahr begeben. Denn nichts anderes war ihre Begleitung zu Tommys Konzert gewesen: Gefahr, die ich zugelassen hatte, weil ich es schön gefunden hatte, sie an meiner Seite zu wissen. Aber zu welchem Preis? Wie konnte ich das mitmachen? Und wie konnte ich hinnehmen, dass sie es mir zuliebe höchstwahrscheinlich immer wieder tun würde?

Ich wusste es nicht.

Mir war schlecht, und ich durfte mir nichts anmerken lassen. Heute Nacht war bereits zu viel passiert, ich konnte Aven nicht spüren lassen, dass ich innerlich durchdrehte, weil ich verstanden hatte, dass es so unmöglich weitergehen konnte. Ich durfte sie nicht länger in Gefahr bringen.

Und ich musste nachdenken. Mir darüber klar werden, was das alles bedeutete. Ob es nicht doch eine Lösung für uns gab, aber je länger ich mir den Kopf zerbrach, desto sicherer war ich mir, dass keine existierte. Es ging hier nicht nur um diese Sophie, sie war bloß die Stellvertreterin für das große Ganze. Selbst wenn man sie fassen würde, es würde sich nichts ändern.


Das kann doch alles kein Leben sein.
 Avens Worte verfolgten mich, ich wollte mir die Haare raufen und auf etwas einschlagen, aber ich konnte nicht.

Ich zuckte zusammen, als sie die Hand auf meinen Arm legte. Die Crew hatte die Lichter gedimmt und uns ein Bett hergerichtet, nachdem wir die Reiseflughöhe erreicht hatten und über dem Atlantik waren. Es war still, nur das gleichmäßige Rauschen der Turbinen erfüllte die Kabine. Aven sah mich an, das wenige Licht schimmerte in ihren Augen, und Himmel, ich liebte diese Frau. Ich wollte sie in meinem Leben, aber es war ein Leben, das sie zerstören würde. Genau wie es mich zerstört hatte.

Ich nahm ihre Hand, sie lehnte den Kopf an meine Schulter. Es war so falsch. Alles hieran war falsch. Und ich hätte es nie so weit kommen lassen dürfen.

Sie kam einfach nicht zur Ruhe, das spürte ich, als wir nebeneinanderlagen. Es machte mich fertig, und das nicht nur, weil ich mehrmals dagegen ankämpfte, einfach einzuschlafen. Ich erlaubte es mir erst, als die Erschöpfung sie schließlich doch überwältigt hatte.

*

Obwohl wir einige Stunden geschlafen hatten, fühlte ich mich kaum erholt, als wir London gegen siebzehn Uhr dreißig Ortszeit erreichten. Kaum zurück auf dem Boden kam die Angst davor, was uns nach der Landung erwartete.

Es kam mir vor, als hätte ich jegliches Zeitgefühl verloren, als wir den Jet verließen. Wir mussten vorsichtig sein, es war Heathrow, hektisch zu jeder Tageszeit, doch diesmal überließen Holly und Ruben, die nach ihrer Auseinandersetzung in der Nacht wieder beim Sie
 waren, nichts dem Zufall. Es bedeutete Kapuzenhoodies und Sonnenbrillen, der Wagen parkte so dicht vor dem Jet, dass unmöglich fotografiert werden konnte, wie wir das Flugzeug verließen, nachdem ein Grenzbeamter bereits in der Kabine unsere Papiere kontrolliert hatte.

Wir waren sofort startklar und konnten das Flughafengelände ohne weitere Verzögerungen verlassen. Durchzuatmen erlaubte ich mir dennoch erst, als wir Hampstead Heath im Norden von London erreichten. Holly und Ruben klebten an ihren Handys, vermutlich um die sozialen Netzwerke und Presseportale zu beobachten. Ich wollte nicht wissen, ob etwas durchgesickert war oder nicht.


Hayes Chamberlain und Aven Amenta verlassen New York
 überstürzt
 am Morgen nach Zwischenfall mit übergriffigem Fan!


Ich war lange genug im Geschäft, um mir die reißerischen Schlagzeilen vorstellen zu können. Und die würde es geben. Gestern Abend waren wir von Blitzlichtgewitter umgeben gewesen. Ich würde meine Hand dafür ins Feuer legen, dass bereits überall mit dramatischer Musik unterlegte Zusammenschnitte gepostet wurden, wie ich Aven aus dem Wagen gezogen hatte. Die Fans liebten so was. Ich wollte alles, außer mir eine Wiederholung dieses fürchterlichen Moments ansehen zu müssen.

Eine unbeschreibliche Müdigkeit überkam mich, als wir auf mein Anwesen fuhren. Wie lange ich weg gewesen war, wurde mir erst klar, als die schmiedeeisernen Tore sich hinter uns schlossen.

Ich hatte die denkmalgeschützte Villa vor den Toren der Stadt durch einen glücklichen Zufall vor etwa eineinhalb Jahren kaufen können. Damals hatte ich kaum Zeit in dem georgianischen Anwesen verbracht. Seit ich kein Teil mehr von Temporary Fix
 war, hatte sich das geändert.

Mein Zuhause war meine Insel in dieser hektischen Welt, und keiner kannte es. Ich hätte nie geglaubt, dass ich darauf einmal so großen Wert legen würde. Und ich hatte es Aven unter anderen Umständen zeigen wollen, aber so war es nun.

Ruben hatte unsere Ankunft angekündigt. Ich war mir sicher, dass ich blitzsaubere Räume, frisch bezogene Betten und einen gefüllten Kühlschrank vorfinden würde. Gleichzeitig war das hier mein Privatwohnsitz. Das ehemalige Haus benutzten wir, wenn ich arbeitete, Interviews geben musste, Fotos oder Videos aufgenommen wurden. Dort wimmelte es dann von Personal und Teammitgliedern. Aber hier war niemand, wenn ich es nicht wünschte.

Aven sagte nichts, aber ich spürte instinktiv, dass sie sich wohlfühlte. Ich hatte dieses Anwesen gekauft, weil es eine historische Immobilie war, mit altem Baumbestand und dichtem Geäst, die Blicke auf das Grundstück unmöglich machten. Das ganze Gelände war videoüberwacht, ein Securitydienst kümmerte sich, es war sicher. Wirklich sicher. Ich musste es Aven nicht sagen, ich ahnte, dass sie es selbst spüren konnte.

»Möchtet ihr, dass wir bleiben?«, fragte Ruben, als wir ausstiegen und der Fahrer unser Gepäck in den Hauseingang brachte. Er wusste, dass dieses Haus mit drei Gästezimmern mehr als genug Platz bot, aber er schlief nie hier. Nicht, weil ich das nicht gewollt hätte, es schien eine unausgesprochene Regel zu sein, die er für sich als Manager festgelegt hatte. Außerdem hatte er es nicht weit bis zu seinem Penthouse in der Stadt.

Aven warf mir einen kurzen Blick zu, dann schüttelte sie den Kopf. »Ich glaube, ich will einfach Ruhe.«

»Natürlich.« Holly nickte sofort. »Ich habe ein Zimmer im Four Seasons
 . Wenn etwas ist, ruf mich jederzeit an, und ich bin sofort hier.«

»Danke.«

Wir hatten nie darüber gesprochen, wie Holly und Ruben dazu standen, dass Aven und ich zwischen Dreharbeiten und unseren Streitereien über die Vergangenheit plötzlich ein Paar geworden waren. Es ihnen zu erklären war unnötig gewesen, schließlich hatten sie Augen im Kopf. Heute spürte ich deutlicher denn je, was insbesondere Holly wirklich darüber dachte. Sie würde das niemals vor Aven aussprechen, dessen war ich mir sicher, aber das musste sie auch nicht.


Mit wem du privat zusammen bist, geht mich nichts an, Haz. Ich bin nicht Nathalie Ashcroft.
 Ich erinnerte mich nur zu gut daran, wie Ruben das einmal ganz zu Beginn unserer Zusammenarbeit zu mir gesagt hatte. Ich wettete, dass Holly eine ähnliche Herangehensweise hatte.

Nun verknotete sich mein Magen, als ich beobachtete, wie sie einen Schritt auf Aven zuging und sie umarmte. »Komm etwas zur Ruhe, Maus«, hörte ich sie sagen. Ich verstand jetzt. Holly Triano, das war nicht nur Avens Managerin, das war mehr etwas wie ihre große Schwester. Die Person, die sie mit allem beschützen würde, was sie war. Auch vor mir. Denn ich war das Problem.

»Hayes.« Sie nickte mir zu. Kühl. »Gute Nacht.«

Ich wollte weinen. Ruben merkte es mit Sicherheit. Er umarmte mich zum Abschied, aber er sagte nichts. Nicht direkt jedenfalls. Er legte es alles in einen Blick, den er mir zuwarf, bevor er zurück in den Wagen stieg.


Hör nicht auf sie. Sie hat keine Ahnung.



Ich bin mir da leider nicht so sicher, Ruben.


»Hier wohnst du?«, fragte Aven, als wir in den Flur traten und ich die Tür hinter uns schloss. Normalerweise verriegelte ich nicht, weil ich wusste, dass niemand auf dieses Grundstück kam. Heute tat ich es, da ich ahnte, dass sie sich sonst nicht entspannen würde. »Oder ist es das PR-Haus?«

»Nein, privat.« Ich ging nicht darauf ein, wie traurig es war, dass sie direkt annahm, dass ich zwei Immobilien hatte und nur in einer von ihnen wirklich lebte. Anscheinend kannte sie dieses Spiel.

»Es ist schön.« Sie war im Flur stehen geblieben und folgte mir ins Wohnzimmer mit den weißen Sprossenfenstern, hohen Altbaudecken und der brandneuen Küche, die ich natürlich vermied zu benutzen. Wenn gekocht wurde, dann von Albert in der Serviceküche im Nebenraum. »Wow, es ist du als Haus, Haz.« Sie versuchte zu lächeln, aber ich sah, dass es ihr schwerfiel.

»Was kann ich tun?«, fragte ich, anstatt auf ihre Worte einzugehen. Der Schleier, der über ihren Augen gelegen hatte, war sofort zurück. Aber ich würde nun nicht vorgeben, alles wäre halb so schlimm, nur weil sie versuchte, zu überspielen, wie es ihr wirklich ging. »Love, sag schon.«

Sie presste die Lippen aufeinander und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht.«

Ich ging auf sie zu, und dann umarmte ich sie einfach.

»Ich will schlafen, ich bin so müde, aber … ich kann nicht aufhören, daran zu denken, Haz. Weißt du, was sie gesagt hat? Als sie da saß? Sie hat nach dir gefragt.«

Aven hatte wieder Tränen in den Augen, als ich mich abrupt von ihr löste.

»Wie? Du meinst …?«

»Ja.« Sie nickte und blinzelte angestrengt. »Ich hab Angst. Auch um dich. Es ist … da draußen sind so viele Menschen, die unberechenbare Dinge tun. Und es ist eine Lüge. Niemand kann es kontrollieren. Keiner hat es im Griff. Es war alles gelogen.«

Ich stimmte ihr innerlich zu, sprach es aber nicht laut aus. Nicht jetzt. Es war der denkbar falsche Augenblick dafür, auch wenn es die Wahrheit war. Also umarmte ich sie noch ein bisschen fester.

»Ich bin hier«, murmelte ich. »Wir sind hier, wir sind okay. Keiner weiß es, und es wird auch keiner herausfinden.«


Lüge. Das weißt du nicht. Es kö
 nnte sein, dass es schon überall steht.


Und selbst wenn, dann war das egal. Hier war es das wirklich.

Avens Kopf an meiner Brust wurde schwerer.

»Du bist müde«, sagte ich. »Wir sollten uns hinlegen.«

Sie zögerte. »Können wir vielleicht … einen Film anmachen, oder irgendetwas?«

Ich verstand. Sie war erledigt von der Reise, aber sie wünschte sich Ablenkung, irgendetwas, um gegen diese innere Unruhe und Rastlosigkeit vorzugehen, die auch ich spürte.

»Natürlich können wir das.«

Es fühlte sich völlig surreal an, als wir unser Gepäck nach oben brachten. In mein Schlafzimmer, in dem ich noch nie mit einer anderen Person gewesen war. Alle Geschichten, die in den letzten Jahren gelaufen waren, hatten in Hotelzimmern stattgefunden. Keiner Frau war ich je so nahe gekommen, als dass ich sie mit zu mir genommen hätte.

Und jetzt war Aven hier, und sie konnte es nicht bleiben. Es würde das erste und letzte Mal sein. Die Erkenntnis sorgte für bittere Übelkeit in meiner Kehle, als wir geduscht hatten und auf die Couch sanken. Sie ließ mich den Film wählen, ich vermutete längst, dass ihr im Grunde egal war, was wir uns ansahen. Etwa nach einer Viertelstunde hob sie die Hände. Im letzten Tageslicht, das von draußen durch die Fenster in mein Wohnzimmer fiel, sah ich, wie sie beide Handballen gegen ihre Augen drückte. Ihre Brust hob und senkte sich schwer.

Ich tastete nach ihrem Ellbogen.

»Es geht nicht«, flüsterte sie, als sie bemerkte, dass ich sie ansah. »Es hört nicht auf.«

Sie kam einfach nicht zur Ruhe. Einen Moment lang war es still, dann drehte ich mich zu ihr.

»Weißt du, was ich mache, wenn ich hier ankomme, gejetlagt bin und nicht einschlafen kann?«

»Was?«, flüsterte sie.

»Ich setze mich ins Auto und fahre einfach. Wenn es dunkel ist und die Straßen leer sind, fahre ich so lange, bis ich mich nicht mehr so getrieben fühle.«

Aven schwieg. Und dann nickte sie.






 34. KAPITEL


Aven


Holly wäre durchgedreht, wenn sie wüsste, dass ich neben Hayes in seinem dunklen Porsche saß und mit ihm durch London fuhr. Aber sie wusste es nicht, und ich stimmte ihm zu. Es funktionierte.

Die ersten Minuten war ich mir nicht sicher gewesen, ob sein Haus zu verlassen nicht alles nur noch schlimmer machte. Aber das Gegenteil war der Fall, als ich bemerkte, dass nichts geschah, sobald wir das Grundstück verließen. Mit jeder Minute, die wir uns von seinem Haus entfernten und in die Anonymität der Stadt tauchten, wurde ich etwas ruhiger, was mir zunächst widersprüchlich vorgekommen war. Doch es half, mit eigenen Augen zu sehen, dass wir hier draußen im Schutz der mittlerweile eingetretenen Dunkelheit mit der Masse an anderen Fahrzeugen verschmolzen und meine Horrorszenarien, in denen wir von Presse und Fans durch die Straßen gejagt wurden, nicht der Realität entsprachen. Haz hatte mir einen frisch gewaschenen schwarzen Hoodie von sich gegeben, er war riesig und weich. Sein Gesicht war angespannt, während er die Straße vor sich fixierte. Ich wusste weder, wie er nach der anstrengenden Reise in der Lage war, zu fahren, noch, wie er so mühelos mit dem Linksverkehr und dem Schaltwagen zurechtkam, nachdem er die letzten Monate in Nordamerika verbracht hatte. Seine rechte Hand ruhte auf dem Lederlenkrad, seine linke auf meinem Knie, wenn er nicht schalten musste.

»Das hier rechts ist Hyde Park«, sagte er, als der Himmel dunkelblauer wurde und ich zum ersten Mal ernsthafte Schwierigkeiten hatte, die Augen offen zu halten. Londons Straßen waren winzig, alles sah aus wie in einem Hugh-Grant-Film. Die niedrigen Gebäude im viktorianischen Stil, die alten Erker und Sprossenfenster, kleine Balkone mit Geländern aus verschnörkeltem Eisen.

Eine wenig erholsame Nacht und knapp siebeneinhalb Flugstunden später, und wir befanden uns in einer anderen Welt. Ich hatte London immer gemocht, allein aus dem Grund, dass es eine unausgesprochene Regel war, Promis hier nicht anzusprechen, sondern einfach in Frieden zu lassen. Natürlich gab es dafür keine Garantie, insbesondere nicht, sobald man sich den Hotspots näherte, doch solange man die touristischen Ecken mied, konnte man davon ausgehen, in Ruhe gelassen zu werden. Ich konnte verstehen, dass Hayes stets hierher zurückgekehrt war.

London war seine Stadt. Anmutig und elegant, stilvoll, teuer und ein bisschen hochnäsig, wenn man sich nicht richtig mit ihr auseinandersetzte. Das Gegenteil von Los Angeles.

»Regent Street«, erklärte Hayes, als wir in eine Straße bogen, die vollständig von weißen Gebäuden im viktorianischen Stil gesäumt war. »Hier kann man super Geld ausgeben.«

Es sah schön aus. Genau wie sein Profil. Diese aristokratische Nase, seine vollen Lippen. Die Locken, die ihm unter seiner Kapuze in die Stirn gefallen waren.

Ich blinzelte.

Er sagte noch etwas, aber mir fielen die Augen zu.


Hayes


Ich wollte ihr gerade erzählen, dass zu unserer Rechten gleich Big Ben und die beleuchteten Parlamentsgebäude zu sehen waren, als ich bemerkte, dass sie eingeschlafen war.

Endlich … Erleichterung durchströmte mich, während ich den Blinker setzte. Allein in meinem Wagen hatte ich meine nächtlichen Fahrten nie als gewagt empfunden, doch mit Aven kam mir alles wie ein Risiko vor. Nur meine Verzweiflung und der Wunsch, ihre Gedanken zum Stillstand bringen zu können, hatten mich dazu gebracht, es trotzdem zu versuchen. Ich schwieg, während wir auf die Westminster Bridge zusteuerten. Das London Eye leuchtete lila über der inzwischen dunklen Themse, der Mond war kugelrund und glühend aufgegangen. Ich wagte einen erneuten Blick zu Aven. Der schwarze Hoodie verschluckte sie beinahe. Unter der dunklen Kapuze fielen ihr einige blonde Strähnen ins Gesicht, ihr Kopf war leicht zur Seite gesunken.

Offenbar hatte es funktioniert.

Ich blinzelte, aber die beleuchtete Westminster Bridge wurde nicht mehr richtig scharf. Wir waren beide reif fürs Bett.

Obwohl es der kürzere Rückweg gewesen wäre, vermied ich die Fahrt durch Soho. Nicht nur, weil die Straßen hier auch nachts belebt waren. Die Erinnerungen an die Premiere unseres Konzertfilms im Odeon
 am Leicester Square verboten es mir, mich diesem Ort zu nähern. An jenem Tag hatte ich zum ersten Mal vor Tommy und Zach ausgesprochen, dass ich am liebsten kein Teil mehr von Temporary Fix
 wäre. Marcus war mit einem portugiesischen Model im Nebenzimmer gewesen und hatte nichts davon mitbekommen.

Jetzt wusste ich nicht einmal, ob er gerade auch in London war. Genau wie Tommy und Zach besaß er Immobilien hier, schien sich inzwischen aber hauptsächlich in Kalifornien und den Emiraten aufzuhalten. Zumindest vermittelten seine Social-Media-Posts diesen Eindruck. Und selbst wenn er aktuell hier wäre, bezweifelte ich, dass er mich hätte sehen wollen. Aber das war gerade wirklich mein kleinstes Problem.

Ich hatte meinen besten Freund derart verletzt, dass er nicht mehr mit mir sprechen wollte, und ich würde Aven ebenso verletzen. Ich wusste das, aber was blieb mir anderes übrig? Akzeptieren, dass sie weiter in diesem Albtraum lebte, nur damit ich glücklich war? Es gab auf diese Frage nur eine einzige Antwort, und ich kannte sie. Ich hatte es nicht glauben wollen, nicht damals an Silvester in New York, nicht jetzt, mit ihr in meinem London. Eine Realität, in der wir beide zusammen sein konnten, existierte nicht. Aven hatte das von Anfang an gesagt, ich hatte ihr nicht glauben wollen. Nun hatte ich es auf die harte Tour gelernt.
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Aven


Hayes’ Schlafzimmer war nur eines von vielen Zimmern im Obergeschoss seiner Villa, die mir besser bewacht vorkam als ein Anwesen der königlichen Familie. Ich wünschte trotzdem, ich hätte darauf bestanden, jeden Raum einzeln zu kontrollieren, bevor wir uns hinlegten. Stattdessen hatte ich darauf vertraut, dass es sicher war. Dieses Grundstück im Norden von London, versteckt hinter dichten Büschen und Bäumen, umgeben von hohen Zäunen und Toren, die die Privatzufahrt von der öffentlichen Straße trennten. Wie sollte jemand hier reinkommen, der nicht hier reinkommen sollte?

Eine gute Frage.

Hayes schlief neben mir, als ich das Rascheln der Vorhänge bemerkte und mir einzureden versuchte, dass es nur der Wind gewesen war. Aber die alten Sprossenfenster waren geschlossen, und ich hatte mir das eben nicht eingebildet.

Er wachte nicht auf, als ich zur Seite rutschte und aufstand, weil mein panisches Hirn es verlangte. Die Dielen unter meinen nackten Füßen waren kühl, mein Herz klopfte schneller. Ich ging auf die Fenster zu. Warum hatte ich noch immer dieses glitzernde Givenchy-Kleid an? Egal. Ich schob die Vorhänge zur Seite.

Niemand … Natürlich nicht. Und trotzdem musste ich nun jeden einzelnen überprüfen, bevor ich es wagte, mich zurück zu Hayes zu schleichen. Er lag auf der Seite, seine Augen waren geschlossen, sein Atem ruhig. Ich versuchte, nur auf ihn zu hören, als ich neben ihm auf dem Rücken lag. Augen schließen, wieder einschlafen. Moment. War das …?

»Aven?«

Ich schlug die Augen auf, ihr Gesicht war direkt über mir.

»Aven, warum seid ihr abgehauen?«

Ich schrie, ich konnte mich nicht bewegen. Als ich nach Hayes’ Arm tastete, war er weg, er lag nicht mehr dort neben mir, er …

»Aven! Scheiße, wach auf, Love.«

Ich rang nach Luft, das Licht war grell, Hayes’ Hände lagen fest an meinen Schultern.

»Sie war, sie war …« Ich konnte nicht reden, die Panik lähmte meine Lippen. Mein Blick glitt durch den Raum, aber ich konnte sie nicht entdecken. »Sie war hier, Haz, hinter den Vorhängen, ich …«

»Aven.« Er drehte meinen Kopf zu sich, sein Gesicht war blass. »Du hast geträumt. Es war nicht echt. Es ist alles okay.«

»Nein«, stieß ich hervor. Er verstand nicht … »Es war … sie war wirklich … die Vorhänge, ich …«

»Es war nur ein Traum
 «, wiederholte er.

»Aber …« Ich blickte an mir herab. Wo war das Kleid? Warum trug ich jetzt Leggings und diesen schwarzen Kapuzenpulli?

»Es ist niemand hier«, wiederholte er. Seine Daumen strichen über meine Wangen. »Schau mich an, Love. Sie ist nicht hier. Ich verspreche es dir.«

Ich schüttelte den Kopf und schnappte nach Luft. Hatte er recht? Aber … es war so echt gewesen. Diese Panik, dieses atemabschnürende Gefühl. Tränen schossen mir in die Augen.

Hayes verschwamm vor mir, aber der gequälte Ausdruck in seinem Gesicht war mir nicht entgangen.

»Mach, dass es aufhört«, flehte ich. »Bitte, ich … ich will das nicht mehr.«

Sein Griff wurde wieder fester, sein Körper war warm. Ich musste mich auf ihn konzentrieren. Auf das, was real war. Er hier, Hayes vor mir in seinem Bett. Das war echt.

»Es tut mir so leid«, flüsterte er. »Das alles, ich … es wird aufhören, Love. Es wird nicht so bleiben, ich verspreche es.«

Ich schüttelte nur den Kopf, aber ich sagte nichts.

»Hey.« Er hob mein Kinn. »Sieh mich an.«

Als ich es tat, schimmerten Tränen in seinen Augen. Einen Moment lang konnte ich nicht atmen. Da war etwas zwischen uns, etwas Unausgesprochenes. Oder ich hatte viel zu wenig geschlafen und verlor nach den vergangenen zwei Tagen nun vollends den Verstand.

Ich hob die Hände an seine Brust, ein gequälter Ausdruck trat auf sein Gesicht. »Love«, sagte er leise.

»Küss mich«, wisperte ich. »Bitte.«

Er schien abzuwägen, aber dann tat er, was ich von ihm verlangte. Es war ein zarter Kuss, auf die sanfteste Weise schmerzhaft, und er fühlte sich an wie eine Entschuldigung. Seine Finger strichen über meine nassen Wangen, mit Sicherheit konnte er die Tränen schmecken. Erst als er über mir lag und mich mit seinem ganzen Körper in die Matratze drückte, kam es mir sicher vor, die Augen zu schließen.

Hayes küsste mich überall, und es war anders als die letzten Male. Nicht so haltlos und stürmisch, doch trotzdem nicht weniger dringend. Ich klammerte mich an ihn und wölbte mich ihm entgegen, als wir miteinander schliefen. Wir sprachen nicht, da waren nur Blicke zwischen unseren Küssen und das goldene Licht, das sich in seinen dunklen Augen spiegelte.

Ich wagte es, loszulassen. Zu fallen, mit ihm, es kam mir sicher vor. Das Schlimmste war geschehen, aber er war hier mit mir.

*

Wir verbrachten drei Tage in London, hauptsächlich in Hayes’ Haus, Holly und Ruben ließen uns in Ruhe. Erst am Tag vor der Wiederaufnahme der Dreharbeiten kamen sie vorbei, um den Ablauf mit uns zu besprechen. Die nächsten zehn Tage klangen in meinen Ohren wie ein Albtraum. Wir drehten in London, Edinburgh, Madrid, Venedig und Davos. Eine halsbrecherische Jagd für den großen Showdown der Infinity-Falling
 -Mission, bei der Matilda und Oliver die Bösewichte durch Europa verfolgen und in ihren geheimen Hochburgen ausfindig machen mussten. Wer hätte geahnt, dass es sich tatsächlich nach einem Wettlauf gegen die Zeit anfühlen würde, der für uns begann, sobald das Set im Herzen von London aufgeschlagen wurde und wir unter größtem Zeitdruck auf abgesperrten Straßen zwischen den Sehenswürdigkeiten der Hauptstadt drehten, solange die Massen an Fans noch nicht über uns herfielen. Es grenzte an ein Wunder, aber es gelang uns, die benötigten Takes abzudrehen und zu verschwinden, ehe an ein Durchkommen nicht länger zu denken war.

Ich war ein Nervenbündel gewesen, trotz all der Security und Polizei, die den Bereich dank Drehgenehmigung weiträumig für uns absperrten. Und Hayes ebenfalls. Sein Blick war andauernd suchend durch die Menge gegangen, er war unkonzentriert gewesen, selbst in der Szenenarbeit.

Sein Knie wippte nervös, auch noch, als wir im Wagen saßen, der uns zurück zu ihm nach Hause brachte.

»Was ist los?«

Sein Kopf zuckte zu mir, er wirkte getrieben. »Nichts.« Verkrampftes Lächeln. Und er wich meinem Blick aus. Er war so seit ein paar Tagen.

»Haz«, bat ich leise.

»Nichts, es ist … alles ist gut, okay? Mach dir keine Sorgen.«


Was ist los mit dir?
 Das wollte ich fragen, aber ich kam nicht dazu, weil sein Handy klingelte und Ruben sich erkundigte, ob alles geklappt hatte.

Noch am gleichen Abend flogen wir weiter nach Edinburgh, wo wir am nächsten Tag in einer alten Schlossanlage drehten, die ein Internat beherbergte. Spätestens am Abend würde jeder darüber Bescheid wissen, das war mir bewusst, als ich bemerkte, dass schon bei unserer Ankunft überall an den Fenstern Schülerinnen und Schüler klebten, die den Aufbau des Equipments im Innenhof genauestens beobachteten. Die meisten waren ausgesprochen höflich, niemand schrie oder quietschte, auch nicht, als wir nach Drehschluss einigen geduldig hinter den Absperrungen wartenden Mädchen und Jungs Autogramme gaben. Hayes posierte für Bilder mit der Schulleitung, weil er vor einer Weile wohl einmal eine Social-Media-Aktion der Schülerinnen und Schüler unterstützt hatte, die sich erfolgreich für eine zeitgemäßere Uniform am Internat eingesetzt hatten. Am liebsten wäre ich geblieben, es kam mir hier vor wie in einer anderen, besseren Welt, aber der Drehplan war straff und unsere Zeit in Europa absolut durchgetaktet.

Madrid, Venedig und die Schweiz zogen wie ein Fiebertraum an mir vorbei. Als wir im Flugzeug zurück nach New York saßen, kam es mir vor, als wäre ich gar nicht wirklich dort gewesen. Wir drehten mit einem kleinen Team unter Polizeischutz in Manhattans Straßen, dieses Mädchen war irgendwo da draußen, und keiner schien ernsthaft bemüht, sie zu finden. Holly hatte bei der Polizei Druck gemacht, doch es hieß immer nur, man wäre an der Sache dran. Aber es gab nun einmal zahlreiche andere, weitaus dringlichere Fälle als ein übergeschnapptes Mädchen, das ihren Idolen nachstellte. Man empfahl uns, den Personenschutz aufzustocken, und bat um Geduld. Ich hatte keine mehr. Nicht, während ich Nacht für Nacht aus meinen wirren Träumen schreckte, in denen immer viel zu viele Leute um mich waren, schrien, mich festhielten und berührten.

Die Gespräche, die ich mit Dr. Lindsay führte, halfen nicht, die fragwürdigen Tabletten, die sie mir fürs Einschlafen verschrieb, auch kaum. Obwohl ich viel mit Megan telefonierte, die natürlich alles mitbekommen hatte, fühlte ich mich einsam. Der Einzige, der wirklich half, war Hayes. Aber da war etwas, worüber er nicht mit mir sprach. Ich spürte es. Und dann waren wir zurück in Vancouver, und ich wünschte, ich hätte ihn nicht gedrängt, mir die Wahrheit zu sagen.






 36. KAPITEL


Hayes


Die letzten Tage am Set waren ein neues Level von anstrengend. Wir hatten wenig Zeit, einige Mitglieder aus dem Cast drehten bereits parallel ihre Folgeprojekte, es war ein ständiges Kommen und Gehen. Aven hatte die Hauptrolle einer neuen Mysteryserie für 20th
 Century
 angenommen und pendelte bereits zwischen Los Angeles und Vancouver, ich diskutierte noch mit Ruben und meinem Agententeam über neue Projekte. Alles hing in der Schwebe, und weder zu wissen, was die nächsten Monate für mich brachten, noch, wie ich Aven beibringen sollte, dass sie ohne mich besser dran war, machte mich fertig.

Ich hielt es nur aus, indem ich mich wieder zu meinen täglichen zwei Sporteinheiten zwang, von denen ich niemandem erzählte. Auch nicht Cassandra. Dass Aven häufig nicht in der Stadt war, machte es außerdem um ein Vielfaches einfacher, nicht zu essen. Mir war bewusst, dass das fahrlässig war, vielleicht sogar dumm. Auf alle Fälle war es nicht gesund, aber ich konnte nicht verhindern, dass diese ätzende Stimme in mir andauernd flüsterte, wie viel besser es war, wenn Aven nicht in meiner Nähe war. Für sie selbst natürlich, aber im Grunde auch für mich. Sie hatte angefangen, es zu durchschauen. Meine Tricks und Kniffe, mit denen ich den Tag über einsparen konnte, ohne dass es zu offensichtlich wurde. Und das war gut. Es war gut, dass jemand da war, der mich darauf ansprach, wenn ich wieder in eine unschöne Richtung abzurutschen drohte. Aber ein Teil von mir fand es auch gut, wenn niemand
 da war. Vielleicht sogar ein bisschen zu gut.

Der kurze Zwischenstopp in London war schön gewesen, aber je näher der Drehschluss rückte, desto klarer wurde mir, wie sehr ich Vancouver vermissen würde. Noch stand in den Sternen, ob wir die Fortsetzung für Infinity Falling
 bewilligt bekommen würden. Ruben war nach wie vor zuversichtlich, aber in jedem Fall bedeutete es, dass ich vorerst von hier weggehen würde. Doch das wollte ich nicht.

Scott lebte hier, und es hatte gutgetan, ihn nicht nur alle paar Wochen auf irgendwelchen Veranstaltungen zu treffen oder online Kontakt zu halten, sondern wirklich in der Nähe zu sein.

»Warum suchst du dir nichts hier?«, fragte er, als wir uns Ende der Woche trafen. »Die Straße runter bei uns wird gerade etwas frei. Drei Schlafzimmer, drei Bäder, natürlich Meerblick, Tiefgarage und Pool. Könnte was für dich sein, Haz. Soll ich dir die Nummer meiner Maklerin geben?«

»Ich kann nicht schon wieder was kaufen«, murmelte ich ausweichend, obwohl sich bei der Vorstellung etwas in mir regte.

»Wieso nicht? Die Infinity
 -Gage muss klug investiert werden.«

»Die Hälfte ist bereits gespendet«, sagte ich knapp.

»Wirklich?«

Ich nickte nur. Mir war wichtig gewesen, die Sache nicht an die große Glocke zu hängen, weil es mein Privileg in meinen Augen bloß unterstrich, also hatte ich Ruben die Spenden an verschiedene Stiftungen und Organisationen, die sich für Frauenrechte und Gleichstellung einsetzten, anonym tätigen lassen.

»Aber ihr dreht hier bald Teil zwei, es wäre also auch logistisch günstig.«

»Hast du schon etwas dazu gehört?«, fragte ich.

»Hope ist diese Woche für Gespräche in L. A., ich gehe fest davon aus, dass sie es fix machen.«

Ich schluckte hart, denn auch wenn ich mich darüber freute, konnte ich nicht anders, als zu überlegen, was das bedeutete. Für Aven und für mich.

»Zumindest, wenn Aven und du weiter dabei wärt.« Natürlich roch Scott den Braten sofort. »Wärst du es denn?«

Ich zuckte mit den Schultern. »Hast du dich manchmal gefragt, ob du überhaupt gut bist für Hope?«

Er stutzte. »Du meinst, weil ich ein Mistkerl bin?«

»Nein, Mann. Wegen …« Ich zögerte. »Allem, dem du sie aussetzt.«

Scott wurde ernster. »Ich stelle mir diese Frage nicht. Es reicht mir, zu wissen, dass wir gut füreinander
 sind.« Als ich schwieg, sprach er weiter. »Wer hat dir gesagt, du wärst nicht gut für Aven?«

»Holly Triano.«

»Ihre Managerin?« Scott hob die Augenbrauen. »Wie man’s nimmt, ich denke, sie steuert auf den Höhepunkt ihrer Karriere zu, und du bist daran nicht gerade unschuldig.«

»Das hätte sie auch ohne mich geschafft. Außerdem geht’s darum nicht, Scott«, sagte ich. »Du hast mitbekommen, was in New York passiert ist.«

»Ja, das war beschissen. Aber das war doch nicht deinetwegen.«

»Du weißt, wie die Leute sein können. Auf Social Media haben sie …«

»Gott, du darfst dir das nicht anschauen«, unterbrach er mich. »Und das weißt du auch. Dieses Mädchen werden sie schon noch drankriegen, und dann ist alles wieder okay.«

»Bis die Nächsten bei uns vor der Tür stehen.«

»Deshalb brauchst du ein Haus in Deep Cove, von dem niemand weiß.«

»Scott …«, begann ich, aber er schüttelte den Kopf.

»Du liebst sie, hab ich recht? Das mit euch ist was Ernstes. Sie macht dich glücklich, Haz. Und du hast es verdient, glücklich zu sein.«

»Aber zu welchem Preis? Ihr Seelenfrieden, ihr Glück, das ist der Preis, verstehst du? Wie soll ich das ignorieren?«

»Denkst du das wirklich?« Scott musterte mich.

»Sie hat es selbst gesagt. Zu Drehbeginn, sie wollte mich nicht hierhaben. Ich denke, sie hatte recht, Scott. Alles ist seitdem ein einziges großes Chaos.«

»Habt ihr darüber geredet? Vielleicht empfindet sie es inzwischen anders.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Dann solltet ihr das dringend tun. Ihr führt eine Beziehung, Aven hat sich bewusst dafür entschieden, genau wie du auch. Du solltest nun nichts über ihren Kopf hinweg beschließen.«

Ich schluckte hart. Scott hatte recht. Und ich spürte Wut in mir aufsteigen, weil ich mich ertappt fühlte, schließlich war ich gerade im Begriff, genau das zu tun.

»Ich weiß«, murmelte ich. »Aber ich habe Angst. Ich meine, warum bist du mit jemandem zusammen, der nicht in der Branche ist? Weil es einfacher ist. Weil ihr euch zurückziehen und ein zumindest halbwegs normales Leben führen könnt.«

»Das könnt ihr auch, Hayes.«

»Du weißt, dass das nicht stimmt«, brachte ich hervor. »Es würde nie normal sein.«

»Ihr müsst reden«, betonte er. »Wirklich, das ist wichtig. Ihr werdet eine Lösung finden.«

Ich nickte, aber ich fürchtete, dass es nur eine einzige gab. Und allein die Vorstellung davon löste Übelkeit in mir aus.

*

»Was ist los mit dir?«, fragte Ruben, als wir am nächsten Drehtag für eine kurze Pause in meinen Trailer gingen. Eigentlich wollte er mich über die neuesten Entwicklungen meiner Castings updaten, aber jetzt wurde mir klar, dass das nur ein Vorwand gewesen sein musste, um mich in Ruhe zu sprechen.

»Nichts, alles prima.« Ich ließ mich auf die Couch fallen. Es kam mir surreal vor, dass ich mich nur noch wenige Male in diesem Trailer aufhalten würde. Die Szenen, die wir noch nachdrehen mussten, waren an einer Hand abzuzählen. Spätestens Ende der Woche würden wir den offiziellen Drehschluss feiern können.

Ruben setzte sich an den Tisch und warf mir einen Blick zu. »Es kommt mir nicht so vor, als wäre alles prima.«

»Scheiße, Ru, bitte. Hör auf, ich bin müde.«

»Dann sag mir, was los ist.«

Ich stieß ein frustriertes Stöhnen aus, aber ich wusste, dass es nichts nützte, Ruben etwas vorzumachen. Seit Tagen trieb mich der Gedanke um, vielleicht würde es helfen, seine Meinung zu der ganzen Sache zu erfahren.

»Sie hatte recht, oder?« Ich schloss die Augen, weil ich nur so weiterreden konnte. »Was Holly am Abend nach der Met
 in New York gesagt hat … Es stimmt, ich bin eine Gefahr für Aven.«

»Gott, Haz.« Ruben seufzte. »Du weißt doch, wie Holly Triano ist.«

»Ja, gewissenhaft und knallhart.« Ich öffnete die Augen wieder und richtete mich auf.

»Es stimmt natürlich nicht«, sagte er streng. »Das ist allen Beteiligten klar.«

»Weißt du, warum sie damals plötzlich alle vor dem Fairmont
 standen?« Etwas in mir weigerte sich, weiterzusprechen, als Ruben mich ansah. Aber ich musste es endlich jemandem erzählen. »Weil ich am Abend zuvor draußen gesehen wurde.«

»Wir waren am Abend zuvor mit Columbia
 essen, keiner hat uns gesehen«, erwiderte Ruben sofort. »Wir waren extra vors–«

»Ich war davor noch laufen.« Er verstummte, ich machte weiter. »Ohne Security. Ich weiß, spar dir den Vortrag. Es war scheiße, ich bereue es. Weil es meine Schuld war
 , was danach passiert ist.«

Ruben atmete durch. »Gut, das war vielleicht nicht unbedingt klug, aber es hat nichts damit zu tun, dass …«

»Ruben, sie schläft seit Wochen nicht mehr richtig«, unterbrach ich ihn. »Sie hat Albträume, fast jede Nacht, ich weiß bald nicht mehr, was ich machen soll!«

»Ich kann deine Sorge sehr gut verstehen, aber Aven steht selbst in der Öffentlichkeit. Das hätte auch passieren können, wenn sie ohne dich in New York gewesen wäre.«

Ich wandte mich ab und schüttelte den Kopf. Ja, hätte es. Aber es war nun einmal in meiner Anwesenheit passiert. Ruben wusste das. Und er wusste auch, dass der Ton meiner Fans auf Social Media schärfer wurde. Dass sie sich hitzige Diskussionen lieferten und Aven für immer mehr verantwortlich machten, zuletzt hatte ich sogar absolut irrationale Theorien gelesen, dass sie der Grund sei, warum ich Temporary Fix
 verlassen hatte. Das alles beunruhigte mich zutiefst.

»Ich habe nachgedacht«, begann ich und sah Ruben wieder an. Alles in mir wehrte sich dagegen, die folgenden Worte zu sagen. »Meinst du, es würde helfen, wenn ich mich öffentlich mit jemand anderem zeige?«

Er stutzte. »Ein Stunt? Haz, du weißt, wie ich zu diesen altmodischen PR-Strategien stehe.«

»Es würde die Aufmerksamkeit von Aven weglenken«, hörte ich mich sagen. Es ekelte mich an. Alles. »Und die Fans beruhigen.«

»Es würde dich
 in kein gutes Licht rücken.«

»Das ist mir gerade ehrlich gesagt so was von egal, Ru.«

»Mir aber nicht. Ich manage dich, ich muss in erster Linie an dein Wohl denken, wenn du nicht in der Lage bist, das selbst zu tun.«

»Und ich an ihres. Mann, da draußen rennt immer noch diese Stalkerin herum, und die Polizei schert sich einen feuchten Dreck um die Sache. Oder gibt es irgendwelche Neuigkeiten? Ernsthafte Bemühungen, sie zu finden? Es ist ihnen doch scheißegal, hab ich recht?«

»Ich habe noch nichts Neues gehört«, bemerkte Ruben bemüht ruhig. »Und ich kann deinen Gedankengang nachvollziehen, aber das ist eine Sache zwischen Aven und ihrem Team. Solange sie uns nicht um Hilfe oder eine Meinung bitten, geht uns das nichts an.«

»Es geht
 uns etwas an, ich bin mit ihr zusammen.« Ich wollte schreien. »Ruben, verdammt. Ich hab in erster Linie bei dir unterschrieben, weil du mir versprochen hast, immer ehrlich zu sein. Also bitte, sag mir, ob du Hollys Meinung bist oder nicht.«

Sein schweres Seufzen war mir bereits Antwort genug. Ich wollte aufstehen und gehen. Oder etwas kaputt machen. »Es ist sinnlos, darüber zu diskutieren. Du bist, wer du bist, Hayes. Aven Amenta ist lange genug im Geschäft. Sie wusste, worauf sie sich einlässt.«

»Meinst du?« Ich lachte auf. »Ich fürchte nämlich, sie hatte keinen blassen Schimmer.«

»Dann wäre es Holly Trianos Aufgabe gewesen, sie besser darauf vorzubereiten.«

»Oder deine, mir den Kopf zu waschen, als ich dachte, eine Beziehung mit ihr wäre eine gute Idee.«

Ruben sah mich scharf an. »Aven macht dich glücklich, das war für mich offensichtlich. Ich hätte niemals etwas gesagt, um das kaputt zu machen.«

Vielleicht wäre das aber besser gewesen …

»Warst du mal auf Social Media?«, fragte ich. »Hast du gesehen, was dort passiert?«

»Haz, das ist online. Es spielt keine Rolle.«

»Klar.« Ich lachte bitter auf. »Bis es nicht mehr online ist, sondern direkt vor unserer Haustür. Wie viele warten heute auf uns, hast du ein Update, damit ich Aven vorbereiten kann?«

»Es handelt sich noch um wenige Tage, dann sind wir hier fertig.«

»Ja, und dann?«, fragte ich. »Was kommt dann?«

»Das kommt ganz darauf an, was ihr wollt. Wir halten euch den Rücken frei, damit ihr euer Leben so führen könnt, wie ihr es euch vorstellt. Das weißt du, Haz.«

Das war kein Leben. Das hatte sie selbst gesagt.

Ich wusste, wie es aussehen würde. Noch vorsichtiger sein als ohnehin schon, ein Alltag in ständiger Angst, dass wieder etwas passieren könnte.

»Und ich würde dir unglaublich gern eine Lösung anbieten können.«

»Du weißt, was die Lösung wäre.«

»Hayes …« Ich schwieg, Ruben seufzte. »Hast du mit Aven gesprochen?«

»Noch nicht.«

»Du solltest das dringend tun.«

»Das werde ich, wenn du mir versprichst, dich umzuhören.«

Er nickte. »Wenn es das ist, was du wirklich willst, kann ich dir etwas organisieren, um die mediale Aufmerksamkeit von Aven und dir zu lenken. Auch wenn mir das zutiefst widerstrebt. Und dir auch, gib es wenigstens zu.«

»Es ist mir egal«, brachte ich hervor, und es war so absolut gelogen, dass es mich nicht wunderte, dass Ruben vielsagend die Augenbrauen hob. Es würde mir nicht gefallen, denn es würde wieder heißen Hayes Chamberlain lässt nichts anbrennen, der Ex-Boyband-Star und Frauenheld, vor dem niemand sicher ist
 . Allein die Vorstellung verursachte mir Übelkeit, aber sie würden Aven in Ruhe lassen. Sowohl die Presse als auch die Fans. Es würde aussehen, als wäre das mit unserer Annäherung nur ein netter PR-Gag für Aroda
 gewesen. Ein bisschen Promo für Infinity Falling
 , nichts Echtes, genau wie damals.

Ruben stieß ein Seufzen aus. »Ich hab es dir nicht erzählt, aber vor ein paar Wochen hat mich Julia Burrard beim Lunch darauf angesprochen, dass es vor deinem Wechsel zu mir Pläne mit einer ihrer Klientinnen gab.«

Ich schluckte hart. »Mit wem?«

»Estelle Leclair.«

Ich hatte nicht direkt ein Gesicht vor Augen, aber etwas klingelte bei mir. »Diese Schauspielerin?«

»Ja, sie hat selbst eingesehen, dass es derzeit ungünstig ist. Andererseits könnten wir damit eine nette Geschichte erzählen. Du hast weitere Kontakte in der Filmbranche geknüpft, ihr habt euch bei einem Casting kennengelernt, weiß der Geier …« Ruben schwieg kurz. »Es wäre sicher glaubwürdig.«

Mindestens so sehr, wie es ekelhaft war.

Ich stieß den Atem aus. Ich hatte eigentlich wirklich keine Wahl. Aber ich würde es Aven erklären. Sie musste das verstehen, es würde alles einfacher machen. Ich nickte langsam. »Ich spreche mit Aven.«






 37. KAPITEL


Aven


Etwas war los mit Hayes. Ich spürte das, auch wenn ich noch immer nicht den Finger darauf legen konnte, was es war. Erst Anfang Juni, als wir den Drehschluss von Infinity Falling
 feierten, bekam ich meine Antwort. Menschen strömten über das Kopfsteinpflaster in Gas Town, der historischen Altstadt von Vancouver, auf die wir von der schicken Rooftop Bar, die das ACU
 für den Anlass gemietet hatte, blicken konnten. Studierende, Touris und Einheimische, die die laue Sommernacht genossen.

Ich konnte mich nicht freuen. Seit New York waren meine Nächte wieder schlaflos, meine Albträume so real, dass ich jeden Abend Angst hatte, mich überhaupt hinzulegen. Es war nicht nur diese Sophie, der ich in ihnen begegnete. Es waren die Fans ganz allgemein, die immer überall auftauchten, auf uns warteten und mehr wollten. Am Set gelang es mir, zu ignorieren, dass sie existierten, doch das würde sich ändern, sobald Infinity Falling
 in die Kinos kam. Ich wünschte wirklich, die Dreharbeiten müssten noch nicht zu einem Ende kommen, auch wenn sie mehr als nur anstrengend gewesen waren. Doch dann kam der letzte Tag am Set, das letzte Mal Maske und Kostüm, die letzten Takes, das Anstoßen, nachdem die Klappe ein letztes Mal geschlagen worden war, und es war vorbei. Letzte Drehtage besaßen immer eine gewisse Melancholie, aber diesmal war es mehr als nur ein bisschen Traurigkeit. Ich wollte hier nicht weg. Sorell, Miles, Jada und Paulo, Leslie, Jerry und Makenna, sie alle waren in den letzten Monaten zu einer Familie für mich geworden. Sogar Barbaras strenge Regieanweisungen vermisste ich schon jetzt. Zum ersten Mal seit langer Zeit hatte ich wieder erlebt, dass Schauspiel mit Freundschaft und Vertrauen verbunden sein konnte, anstatt mit Konkurrenzkampf und Leistungsdruck, so wie ich es im Kinderfernsehen erlebt hatte. Das ACU
 war, wo ich hingehörte, dessen war ich mir nun sicherer denn je, auch wenn meine Freude über die Zusammenarbeit zwischendurch wegen Hayes’ höherer Gage getrübt worden war. Meine Agentin Gianna hatte nicht nur Druck gemacht und entsprechend nachverhandelt, sondern auch durchklingen lassen, dass sie für ein Folgeprojekt von Anfang an eine angemessene Garantie erwartete, sollte Aroda
 mit mir weitermachen wollen. Sie nahm an, dass das definitiv der Fall sein würde, auch wenn wir noch auf die Entscheidung über eine Fortsetzung von Infinity Falling
 warteten. Das bedeutete, dass niemand an diesem Set mit Gewissheit sagen konnte, ob wir je wieder in dieser Konstellation zusammenkommen würden. Holly ging nach wie vor fest davon aus, aber mir waren die Dreharbeiten mit Hayes bereits wie ein Fiebertraum vorgekommen, als ich in den vergangenen zwei Wochen mehrfach für Paralleldrehs in den 20
 th
 Century
 Studios
 nach Los Angeles geflogen war. Er war in Vancouver geblieben, und zum ersten Mal seit Januar waren wir wieder mehrere Tage voneinander getrennt gewesen. Ich hatte es gehasst, ihn vermisst, beim Einschlafen und Aufwachen, am Set natürlich auch.

Wir sprachen nicht darüber, wie es für uns weitergehen sollte. Schon am Wochenende würde ich aus dem Fairmont
 und zurück in mein Haus in Malibu ziehen, um Vollzeit in Beverly Hills zu drehen. Hayes hatte Termine in London, bevor er für Meetings zu Folgeprojekten ebenfalls nach Kalifornien kommen würde. Ich wusste nicht, warum es sich trotzdem so anfühlte, als wäre das hier heute Abend ein Abschied.

Ich wollte nicht, dass es endete. Es wurde mir erschreckend klar, als Hope vor lauter Rührung weinte, nachdem sie dem Cast während einer kurzen Rede nach dem Essen dankte und uns alle mit Lob überschüttete. Sie und Scott hatten mich und Hayes für den nächsten Tag zu sich eingeladen. Es war ein inoffizieller Abschied, und alles in mir wehrte sich dagegen. Ich hatte mich hier glücklich gefühlt, auch wenn ich eine Weile gebraucht hatte, um mich zu akklimatisieren.

Hope und Scott waren Menschen, denen ich vertraute, Vancouver war ein Ort, der gut zu mir gewesen war, auch wenn mich die ständige Sorge vor einer erneuten Begegnung mit übergriffigen Fans noch immer belastete. In Los Angeles erschien sie mir wieder unbeherrschbar, denn dort erwartete mich Chaos, Gossip und dieses unangenehme Gefühl, eingesperrt zu sein. Ich hatte es bereits gespürt, als ich für die kurzen Stopps neulich dort gewesen war. Die Schlafstörungen waren schlimmer, meine innere Unruhe unerträglich geworden. Daran hatte auch der Termin mit Dr. Lindsay nichts geändert, bei dem wir besprochen hatten, wieder regelmäßige Sitzungen zu vereinbaren, um an meinen Ängsten zu arbeiten. Ich klammerte mich an die Hoffnung, dass die Therapie helfen würde, während ich versuchte, irgendwie durch die Tage zu kommen. Jeder Flug zurück nach Kanada erschien mir wie eine Erlösung, denn auch wenn ich meine Probleme stets mit im Gepäck hatte, kamen sie mir mit Hayes in Vancouver ein wenig erträglicher vor. Ich wollte nicht, dass all das bald der Vergangenheit angehörte. Aber man bekam nie, was man wollte.

Ich wusste das, als wir die Party gemeinsam verließen. Hayes kam mit in mein Apartment. Es war wie immer, und gleichzeitig war nichts wie immer.

Er stand vor der Fensterfront und sah nach draußen auf Vancouvers leuchtenden Hafen, während ich aus meinen Schuhen schlüpfte. Schließlich drehte er sich zu mir.

»Aven«, sagte er, und ich wollte es nicht hören. Da war ein Unterton in seiner Stimme, der mir nicht gefiel.

Ich zwang mich trotzdem, locker zu klingen, während ich zu ihm ging. »Was ist?«

»Hast du … darüber nachgedacht, wie es weitergehen wird?«

»Mit uns?« Ich zögerte. »Du kommst übernächste Woche nach Los Angeles nach, richtig? Du kannst in mein Haus ziehen, aber wir können auch gerne zu dir, mir ist das egal, solange wir zusammen sind.«

Warum hatte ich das Gefühl, er hörte mir nicht zu? Seit Tagen war das so. Als wäre er gar nicht mehr richtig hier.

»Das meinte ich nicht«, sagte er.

»Was dann?«

Als er zur Couch deutete, bekam ich Angst. »Haz, was ist los? Irgendwas ist los mit dir.«

Für einen Moment verbarg er das Gesicht in den Händen, als wir saßen, dann hob er den Kopf und sah mich an. »Hör zu, ich möchte das genauso wenig wie du, aber ich glaube, es wäre eine gute Idee. Ich habe mit Ruben gesprochen, er würde sich umhören, wenn du auch einverstanden bist.«

»Womit?«, fragte ich. Das unbehagliche Gefühl in mir wuchs und ließ meine Stimme beben. Wovon sprach er? Worum ging es überhaupt?

»Damit, dass ich für einen neuen Stunt unterschreibe.«

Stille.

Okay, wow. Und egal. Das war im Grunde nicht wichtig. Auch wenn es sich anfühlte, als hätte er mir mit seinen Worten ein Messer zwischen die Rippen gestoßen. Genau dort, wo mein Herz saß.

»Für ein neues Projekt?«, fragte ich langsam. »Gut, ich meine, wenn das die Bedingung ist …«

»Nein, für uns«, sagte er.

»Was? Aber … warum?
 «

»Für mehr Ruhe. Und für mehr Privatsphäre.«

Ein Lachen entfuhr mir. »Haz, das ist lächerlich. Bitte sag mir, dass du nicht ernsthaft in Betracht ziehst, jemanden zu daten, damit die Leute denken, wir wären nicht zusammen.«

Er schwieg, und etwas in mir verstand. Mir wurde kalt.

»Hör auf, das ist albern. Das werden wir ganz sicher nicht tun.«

»Und was sollen wir dann tun?«, fragte er.

»Keine Ahnung? Warum willst du überhaupt etwas tun? Es ist doch gut gerade.«

»Es ist nicht
 gut, Aven«, fuhr er mich an, so heftig, dass ich zusammenzuckte. »Und das weißt du. Ich kann nicht länger die Augen davor verschließen, es geht so nicht weiter.«

»Gott, was redest du überhaupt?« Ich griff nach seinem Knie. »Was ist passiert?«

»Du hattest recht, wir funktionieren nicht. Nicht in dieser Welt. Was da draußen gerade passiert, ist absolut krank, und ich suche nach Lösungen. Ich suche nach einer Möglichkeit, uns zu beschützen.«

»Und ein Stunt kommt dir wie eine gute Idee vor? Verdammt, Haz, entweder wir stehen zueinander, oder wir lassen es sein!«

»Natürlich stehen wir zueinander, darum geht es doch!«

Er meinte es ernst. Ich konnte es nicht fassen. Er hielt das wirklich für eine gute Idee.

Ich sprang auf. »Nein. Nein, nein, nein. Hayes, was zur Hölle? Warum? Warum sollten wir das tun? Nur, um der Welt etwas vorzumachen?«

»Um dich zu beschützen, verdammte Scheiße.«

»Ich muss nicht beschützt werden!«

»Du schläfst nicht mehr!« Jetzt schrien wir beide. »Und das ist kein Leben, das hast du selbst zu mir gesagt. Du hattest recht, es war ein Fehler. Ich wollte es nicht wahrhaben, aber jetzt habe ich es verstanden. In dieser Welt gibt es keine Möglichkeit für uns, ein normales Leben zu führen, ohne diesem ganzen Mist ausgesetzt zu sein. Oder siehst du eine?«

Seine Frage hing über uns wie ein Damoklesschwert, und ich hasste, dass ich schwieg. Ich hasste, dass ich in diesen Sekunden nach Worten ringen musste.

»Tut es dir gut?« Er war leiser geworden, seine Augen glänzten. »Das alles? Sei ehrlich, Aven.«

»Haz, ich …«

»Ich tue dir nicht gut. Das war von Anfang an so, wir haben es nur geschafft, das eine Zeit lang zu ignorieren.«

»Nein, wir haben … einen Weg gefunden, um mit alldem umzugehen. Gemeinsam.«

Aber warum zitterte meine Stimme dann? Warum konnte ich das nicht voller Überzeugung sagen? Warum musste ich mich, je länger ich während meiner schlaflosen Nächte wach lag, andauernd fragen, wie alles gekommen wäre, wenn nicht Hayes diese Rolle an meiner Seite gespielt hätte.

»Haben wir das?«, fragte er, und die Bitterkeit in seiner Stimme traf mich wie eine Ohrfeige. Plötzlich stritten wir nicht mehr. Wir waren ruhig, und in diesem Moment wusste ich, dass es vorbei war. Dass wir darauf zugesteuert hatten. Vom ersten Tag der Dreharbeiten an.

»Ja«, flüsterte ich trotzdem, weil sich ein Teil von mir weiter daran klammerte. »Das haben wir.«

Aber er sah mich nur an, und in seinen Augen war dieser ganze verfluchte Schmerz. Ich nahm kaum wahr, wie sich meine mit Tränen füllten, aber ich erlaubte mir nicht, zu weinen. »Sag was«, flüsterte ich, doch er atmete nur ein und schloss gequält die Augen. »Hayes.«

»Es tut mir leid, Aven.«

»Nein.« Ich schluckte hart. »Hayes, bitte.« Ich griff nach seinen Händen. »Wir haben uns
 , wir gehören zusammen.«

»Wie sollen wir zueinander gehören, wenn wir nicht einmal uns selbst gehören?«

»Das ist Bullshit«, flüsterte ich, obwohl seine Worte tief in meinem Inneren einen wunden Punkt trafen.

Er schüttelte den Kopf. »Wir gehören ihnen, das hast du selbst gesagt.«

»Aber das, das war, bevor …«

»Bevor wir verliebt waren«, sagte er. »Und gemeinsam die Augen vor allem verschlossen haben, was unser Glück stören könnte.«

»Aber darum geht es doch«, widersprach ich. »Zueinander zu stehen und zu kämpfen.«

»Zu welchem Preis, Aven?«

»Was ist das überhaupt für eine Frage?«, stieß ich hervor.

»Eine wichtige. Eine, auf die ich einfach keine Lösung finde.«

»Das musst du auch nicht! Was passiert ist, liegt nicht in deiner Verantwortung.«

»Aber es liegt in meiner Verantwortung, was in Zukunft noch alles passieren könnte, wenn wir nichts ändern.«

»Und was willst du ändern?« Ich brachte die Worte kaum über die Lippen. Sein Blick genügte, und ich verstand, dass es in seinen Augen nur eine Lösung gab. »Wirklich?«, stieß ich hervor.

Hayes schluckte hart. »Ich will, dass du glücklich bist. Dass du wieder schlafen kannst. Dass du das verdammte Haus verlassen kannst, ohne Angst zu haben.«

»Das kann ich doch auch nicht, wenn du weg bist!«

»Ich glaube, wenn erst etwas Zeit vergangen ist und sich alles ein wenig beruhigt hat, kannst du das.«

Ich schaffte es nicht, etwas zu sagen. Wir saßen voreinander, in der Gewissheit, einen Kampf verloren zu haben, den wir seit mehr als drei Jahren führten. Und nun endete es auf diese Art. Kein Streit, kein gegenseitiges Verletzen, sondern einvernehmliches Kapitulieren? Waren das wirklich wir? Waren wir bereit, so leicht aufzugeben, nach allem, was wir gemeinsam durchgestanden hatten? Mein Herzschlag beschleunigte sich, als mir bewusst wurde, dass ich das nicht wollte, auch wenn rational betrachtet einiges dafür sprach. Meine Gefühle waren nicht rational. Sie verlangten nach ihm. Sie verlangten danach, dass wir alles taten, um es wenigstens zu versuchen.

»Es wird einfacher, wenn wir nicht mehr zusammen sind«, sagte er, so als hätte er meine Gedanken gehört. »Es wird alles einfacher, versprochen.«

»Aber ich … ich brauche dich. Ich liebe dich, kapierst du das nicht?«

»Doch.« Seine Hände fanden meine Arme. Er verschwamm vor meinen Augen, ich blinzelte die Tränen weg. »Natürlich kapiere ich es. Weil ich dich auch
 liebe.«

»Hörst du nicht, wie sich das widerspricht?«

»Mach es mir nicht noch schwerer, Love«, flüsterte er.

»Haz, nein. Hayes. Schau mich an, tu das nicht, ich bitte dich …«

Aber er hatte es längst getan. Sein Blick glitt über mein Gesicht, seine Finger berührten meine nassen Wangen. Es tut mir leid.
 Ich las es in seinen Augen. Mein Herz stand in Flammen, aber ich schluchzte nicht auf. Noch nicht.

»Das heißt …?« Meine Stimme brach. Ich konnte es nicht sagen. Aber er sagte es auch nicht, also musste ich. »Das war’s jetzt also? Wir trennen uns?«

Er nickte langsam, mein Herz zerbrach.

Wir beendeten, was auch immer zwischen uns gewesen war. Jetzt gerade, genau hier, in diesem Augenblick. Diesmal wirklich, einvernehmlich, bei voller Vernunft.

Meine Brust wurde enger, mein Puls stolperte.

»Wir bleiben weiter füreinander da«, sagte er, und ich wollte weinen. »Zumindest wenn du das möchtest. Wir gehen damit wie erwachsene Menschen um. Wir kriegen das hin, Aven. Okay?«

Nein.

Es war nicht okay.

Aber ich nickte nur.

Er stand vor mir, seine Hände lagen noch immer an meinem Gesicht. Er bewegte sich nicht, sein Blick war auf meinen Mund geheftet. Würde er mich küssen? Würde ich das wollen? Ich wusste keine Antwort, aber dann nahm er mir die Entscheidung ab. Er zog die Hände zurück, ich verlor den Halt. So fühlte es sich an, als Hayes Chamberlain vor mir zurückwich und mein Apartment verließ. Er nahm alles mit, was mich zusammengehalten hatte. Zum zweiten Mal in meinem Leben. Ich ertrug es, bis er die Tür hinter sich ins Schloss gezogen hatte. Es war still, ich konnte nicht atmen. Es ging wirklich nicht.

Ich fiel auf dem Teppich vor der Couch auf die Knie und brach in Tränen aus. Ich weinte, so verzweifelt und laut, dass ich dachte, ich müsste ersticken. Doch leider hatte ich mich getäuscht. Ich atmete weiter, auch wenn es sich nicht so anfühlte. Es ging weiter, die Welt drehte sich, alles nahm seinen Lauf, alles wiederholte sich.


Alles.







 38. KAPITEL


Hayes


Ruben hatte nicht weiter diskutiert, als ich ihm geschrieben hatte, dass ich Vancouver noch in der Nacht verlassen und nach London aufbrechen wollte. Am nächsten Tag wie verabredet bei Hope und Scott zu erscheinen und ihnen erklären zu müssen, dass Aven und ich Geschichte waren, erschien mir unerträglich. Also hatte ich ihnen etwas von spontanen Terminen in England erzählt. Ruben hatte den Jet bestellt, ein einziges Mal gefragt, ob etwas passiert sei und ob ich reden wolle, dann hatte er mich in Ruhe gelassen. Ich schätzte, er konnte sich seinen Teil denken.

Es war zweifellos der schlimmste Flug meines Lebens. Schlimmer noch als der Anfang des Jahres von London nach Vancouver, als ich Hals über Kopf für diese Rolle zugesagt und nicht gewusst hatte, was mich erwarten würde. Schlimmer als die Reise von São Paulo nach Hause, ohne die Jungs, ohne Management, dafür mit einem Platz in dieser Klinik für Essstörungen, wo ich die stationäre Behandlung begann, anstatt mit meinen Freunden und Kollegen durch Südamerika zu touren. Schlimmer als die Reise nach der Met
 von New York nach London, als Aven weder hatte weinen noch richtig schlafen können.

Ich wusste jetzt, wie sie sich gefühlt hatte. Betäubt, schockiert, leer.

Ich fühlte mich so, als wir London erreichten und ich mich von Ruben verabschiedete. Während er mich umarmte, brannten meine Augen wie Hölle.

»Wenn ich irgendetwas tun kann«, sagte er am VIP-Gate des Flughafens. »Lass es mich bitte wissen. Ich bin hier, Haz. Das weißt du hoffentlich.«

Das tat ich, aber es änderte nichts daran, dass ich nicht wusste, was es nun noch für ihn zu tun gab. Außer die Sache mit Estelle Leclairs Management einzuleiten.

Bereits im Wagen nach Kensington kämpfte ich mit den Tränen. Als Mum die Tür der kleinen Stadtvilla öffnete, die ich vor ein paar Jahren für sie gekauft hatte, und ihr Gesicht aufleuchtete, war es vorbei.

»Du bist in London? Darling, was tust du hier?«, fragte sie, dann musterte sie mich genauer. Sorge trat in ihren Blick, dann Verständnis. Sie zog mich in ihre Arme. »Hayes? Was ist passiert?«

Ich wollte es ihr sagen, aber ich konnte nicht. Ein Schluchzen brach aus mir heraus. Ich hatte es kaputt gemacht. Schon wieder. Erst die Band, nun das mit Aven.

Bei Temporary Fix
 hatte es wehgetan, aber ich war mir sicher gewesen, dass es richtig war. Es hätte mich unweigerlich zerstört, wenn ich mich nicht gegen diese Karriere und für mich selbst entschieden hätte. Jetzt war das anders. Es war komplett anders. Ich hatte mich für den Schmerz und gegen mein persönliches Glück entschieden. Ich hatte mich entschieden, der einzigen Frau, die ich je geliebt hatte, das Herz zu brechen. Die Pfeiler unserer Beziehung hatten einfach nachgegeben unter dem unbestreitbaren Druck der Realität. Genau wie nun der Boden unter meinen Füßen, und da war nichts mehr, das mich hielt. Absolut gar nichts.






 39. KAPITEL


Aven


Ich hatte Liebeskummer nie verstanden. Nie wirklich, nicht bis zu diesem Moment, in dem Hayes mich erst geliebt und dann zurückgelassen hatte. Ich hatte eine Ahnung gehabt, nach dem, was uns vor drei Jahren passiert war, als wir noch halbe Kinder gewesen waren und beide nicht gewusst hatten, ob die Gefühle echt waren. Nun war zumindest ich mir sicher. Ich liebte ihn, und es machte mich fertig, weil das mit uns nicht sein sollte, egal wie sehr ich es mir gewünscht hatte.

Ich weinte die ganze Nacht, und dann noch mehr, als ich erfuhr, dass er nach London abgereist war. Es war ein vollumfassender, körperlicher Schmerz, wie ich ihn noch nie zuvor erlebt hatte.

Holly war so ratlos, dass sie Megan anrief. Ich erzählte ihr alles, und während jedem einzelnen ihrer gut gemeinten Lösungsvorschläge wurde ich ein klein wenig tauber.

Sie verstand es nicht. Dass es keine Lösung gab. Nicht für uns, nicht für Hayes und mich in dieser Welt, die uns pausenlos beobachtete und über uns bestimmte. Nicht, solange wir waren, wer wir waren.

Ja, mochte sein, dass die Polizei Sophie auf den Fersen war und sie vielleicht in Kürze irgendwo einsperren würde, damit sie mir nicht mehr nachstellte, aber seit geraumer Zeit befürchtete ich, dass dieses Mädchen womöglich nicht das eigentliche Problem war, sie verkörperte nur, was in dieser Branche so unendlich falschlief. Es war kein Leben auf dieser Seite der Scheibe, wie Hayes schon damals festgestellt hatte. Wir waren auf der gleichen, wir konnten uns ablenken und die Augen davor verschließen, aber das Glas war durchsichtig, und die Menschen da draußen wollten uns sehen. Es war unser Job. Es war unser gottverdammtes Leben, und je mehr Zeit verging, desto wütender machte es mich, dass er so feige kapitulierte.

Wut war besser als dieser Schmerz, zumindest redete ich mir das ein, als ich in Hollywood mit 20
 th
 Century
 drehte und die ersten Schlagzeilen aufploppten.


Liebes-Aus für
 Aroda-Pärchen Aven Amenta und Hayes Chamberlain?



Ex-
 Temporary-Fix-Star Hayes Chamberlain (23) trifft jetzt Schauspielerin Estelle Leclair!


»Nicht sein verfluchter Ernst?«, fauchte Megan, als ich ihr die Bilder in der Mittagspause zeigte, während wir zwischen unseren Studios in der brütenden Hitze saßen und unsere Salatboxen schüttelten, um das Dressing zu verteilen. »Estelle Leclair? Weiß er, was die über dich erzählt?«

»Ich hab es ihm nie gesagt.«

»Nicht?« Megan warf mir einen Blick zu. »Warum denn?«

»Weil ich keinen Grund gesehen habe, mich mit Hayes über jemanden wie Estelle Leclair zu unterhalten. Oder über die Dinge, die sie vielleicht behauptet.«

»Besser wäre es gewesen«, grummelte sie.

»Es ist ein Stunt, es interessiert mich nicht.«

»Bist du sicher? Sie ist bei ihm in London …«

»Und die Fotos sind alle von picgrid
 . Als Nächstes kommt der Paparazzi-Walk of shame mit ihrem kleinen Hund und dann die Yachtfotos von einem gemeinsamen Trip im Mittelmeer.«

»Scheiße, du hast recht«, murmelte Megan, die in der Zwischenzeit anscheinend die Quellen der Pressefotos überprüft hatte. »Das ist so traurig, Aven.«

»Willkommen in der Unterhaltungsbranche«, murmelte ich.

»Ich glaube, ich will kein Teil mehr davon sein.«

»Renn, solange du kannst.« Ich stach durch einige Grünkohlblätter. »Wobei nein, ich fürchte, es ist bereits zu spät. Tut mir leid für dich.«

»Hat Holly dir auch ein Meeting für heute Abend reingeknallt? Ich wollte früh schlafen und mit niemandem mehr sprechen, aber sie besteht darauf, dass wir ins Chateau Marmont
 gehen.«

Ich zuckte mit den Schultern. »Es wird etwas zu feiern geben.«

Megan zögerte. »Meinst du?«, fragte sie hoffnungsvoll.

Ich schluckte, denn insgeheim wusste ich längst, worum es ging. Holly hatte mir berichtet, dass wir den Zuschlag für Infinity 2
 und 3
 bekommen hatten und es derzeit allein an Hayes und mir hing, ob der Deal zustande kommen würde. Anscheinend hatte er sich ebenfalls entschieden.

»Oh mein Gott«, murmelte Megan. »Denkst du, es könnte die Aroda
 -Rolle sein? Ist die Fortsetzung genehmigt?«

»Ich weiß es nicht«, sagte ich knapp. Vielleicht irrte ich mich auch, und Holly hatte nur eine nette Location dafür ausgewählt, Megan davon zu erzählen, dass der Deal geplatzt war, weil Hayes abgelehnt hatte. Und sosehr ich die Vorstellung verabscheute, einen weiteren Kinofilm mit ihm zu drehen, tat mir der Gedanke weh, dass Megan damit eine Chance genommen wurde. Die Hauptrolle, die sie als Tochter der Antagonisten im dritten Teil übernehmen sollte, klang wirklich anspruchsvoll und spannend. Vielleicht konnte ich Hope überreden, noch auf das Drehbuch einzuwirken, damit sich die Lovestory hauptsächlich um Megan drehte und Oliver und Matilda sich nicht mehr küssen mussten. Es würde sich garantiert ein Grund finden lassen, aus dem er sich auch im Film von mir trennen musste, um mich zu beschützen
 . Gott, es war bitter. Und es kam mir vor, als wären wir kein bisschen weitergekommen, seit Hayes Anfang des Jahres auf einmal an diesem Set aufgetaucht war.

All die Monate, die dazwischenlagen, waren verschwendete Zeit. Ich hasste ihn heute nicht aus denselben Gründen wie damals, aber ich tat es mindestens so leidenschaftlich. Und ich liebte ihn noch immer, denn das Erste, was mir bei diesen scheußlichen Pap-Pics mit Estelle Leclair aufgefallen war, war selbstverständlich die weite Kleidung, die er trug und die doch nicht verstecken konnte, dass er wieder Gewicht verloren hatte. Und das machte mich nur noch wütender. Weil mir Hayes Chamberlain einfach nicht egal sein konnte und ich keine Ahnung hatte, wie ich das jemals ändern sollte. Und weil es mir kein Stück besser ging, seit wir uns getrennt hatten. Natürlich nicht. Meine Schlafstörungen waren nicht wie von Zauberhand verschwunden, ich hatte sie schließlich schon vor unserem Wiedersehen gehabt. Genau wie die erdrückende Panik, die nun, zurück in Hollywood, schlimmer war denn je, obwohl ich seit Wochen mit Dr. Lindsay sprach und Techniken lernte, um besser damit umzugehen.

Als Holly uns am Abend mit der frohen Botschaft überraschte und wir auf unsere Rollen anstießen, fühlte ich nichts. Megan würde offizieller Teil des Aroda
 -Ensembles werden und schon bald den Rest des Casts kennenlernen. Mit mir nach Vancouver ziehen würde sie zwar erst für die Dreharbeiten für Teil drei, aber diese sollten direkt im Anschluss an die für den zweiten Film beginnen. Jetzt kam mir das noch sehr weit weg vor, denn erst musste ich meine aktuellen Fox
 -Dreharbeiten beenden und zeitgleich die Promophase und Premieren des ersten Infinity-Falling-
 Teils hinter mich bringen. Mit Hayes.

Ich würde bis dahin vergessen haben, wie sehr es schmerzte. Wie sehr ich das mit ihm gefühlt hatte, wie sicher ich mir bei der Sache mit uns gewesen war. Und wie betrogen ich mich fühlte, nun, wo ich wusste, dass er einfach aufgegeben hatte. Wie bevormundet und übergangen, weil er zu wissen glaubte, was gut für mich war, so als wäre ich nicht selbst in der Lage, das einzuschätzen. Vielleicht hatte er recht, vielleicht hatte ich mich an eine Vorstellung geklammert, die in unserer Realität nicht funktionieren konnte. Vielleicht taten wir uns nicht gut, aber warum ging es mir dann nicht besser? Warum wurde es nicht leichter, so, wie er gesagt hatte, warum fühlte sich alles nur noch schlimmer an? Warum wünschte ich, wir bekämen noch eine Chance, warum konnte ich ihn einfach nicht loslassen? Und warum tat es so unendlich weh, wenn ich daran dachte, dass er es längst getan hatte. Losgelassen, uns.

Eine Antwort fand ich nicht.
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Aven


Wochen vergingen, während ich mein neues Projekt drehte, mich wieder daran erinnerte, warum ich Los Angeles verabscheute, aber meinen Beruf liebte, und mir jeden Gedanken an Hayes Chamberlain verbot. Wenn wir kommunizierten, dann über Holly und Ruben, und ja, es war genauso traurig, wie es sich anhörte. Mitten in den Dreharbeiten nahm ich Termine in den ACU
 Studios
 in Hollywood wahr, um meine Voiceover-Parts aufzunehmen, während denen Matilda dem Publikum zu Filmbeginn ihre Infinity-Falling
 -Mission erklärte. Glücklicherweise kam es im Zuge dessen zu keiner Begegnung mit Hayes.

In diesen Genuss kam ich erst einige Wochen später, nachdem der offizielle Filmstart angekündigt worden war und die Promophase begann. Und das so viel eher als erwartet. Aroda
 hatte bei der Postproduktion ein erstaunliches Tempo an den Tag gelegt, damit wir noch in diesem Jahr in die Kinos kamen. Und sie fuhren große Marketing-Geschütze auf, was Holly vor die schier unmögliche Aufgabe gestellt hatte, alle geplanten Termine mit meinen restlichen Drehtagen in den 20
 th
 Century Studios
 zu vereinbaren. Mir war ein bisschen übel geworden, als sie mir die finale Version des Zeitplans gezeigt hatte.

Drei Wochen lang Interview nach Interview, ein Großteil davon in Los Angeles, sodass ich zwischendurch für Fox
 drehen konnte, Vanity Fair
 , WIRED
 , BuzzFeed Celeb
 , Variety
 , Entertainment Weekly
 , anschließend diverse Gastauftritte mit dem Cast in Late-Night-Shows, darunter Jimmy Kimmel und Ava Fantino in New York, sowie die britische Vogue
 und ELLE
 , BBC Radio
 und einige andere Hosts in London, kurz vor dem krönenden Finale: den Filmfestspielen in Venedig, wo unsere Europapremiere groß aufgezogen wurde. Mein erstes Mal dort mit einer Hauptrolle und der Chance auf eine Auszeichnung, die zwar verschwindend gering war, angesichts der anderen Größen, gegen die wir antraten, aber nichtsdestotrotz der absolute Höhepunkt meiner bisherigen Karriere als Schauspielerin.

Schade nur, dass es mir absolut egal war. Alles, womit sich mein nutzloses Hirn beschäftigen wollte, war die Tatsache, dass ich Hayes begegnen würde.

Wir trafen uns an einem Mittwochvormittag in den ACU
 Studios
 in West-Hollywood, glücklicherweise nicht allein, sondern zu einem der größeren Interviews mit Miles, Paulo, Jada und Sorell. Ich war knapp dran und erreichte die Location verspätet. Sofort wurde ich von einer Assistentin in die Maske gebracht.

Die Stylistin hatte mich gerade mit Haarspray eingenebelt und entließ mich Richtung Aufnahmestudio, als die Tür geöffnet wurde und ich fast mit jemandem zusammenstieß. Und natürlich, natürlich war er es.

Hayes, mit seinen eins achtundachtzig, in einem schwarzen, eng anliegenden Rollkragenpullover, auch jetzt im Hochsommer in Hollywood. Als ich ihn ansah, wurde mir übel. Im Gesicht bemerkte man es am meisten, er hatte weiter Gewicht verloren, und ein Teil von mir wollte nichts sehnlicher, als mich in seine Arme zu werfen und bitterlich zu weinen. Seine Züge waren scharf, seine Wangen eingefallen, und ich wusste einfach, dass auch Make-up und Blush, mit dem die Stylistin gleich versuchen würde, ihm für die Kamera etwas Leben einzuhauchen, nicht darüber hinwegtäuschen konnten, wie erschreckend blass er aussah.

Und auch wenn seinen Augen der Glanz fehlte, erfüllte seine Präsenz den gesamten Raum. Ich hatte vergessen, wie es sich anfühlte, in seiner Nähe zu sein. So vor ihm zu stehen, dass es mir vorkam, als könnte ich ihn spüren. Seinen warmen Körper, seine Hände auf meiner Haut.

»Hi.« Und seine Stimme war immer noch dunkles Karamell. Wir mussten uns begrüßen, ich wusste das. Alles andere wäre albern gewesen, wir arbeiteten miteinander, wir konnten das hinkriegen.

Wie erwachsene Menschen …

Mein Herz tat weh, als wir uns umarmten, nachdem er einen fragenden Schritt auf mich zugegangen war. Die Umarmung war steif, seine Muskeln angespannt, und ich musste kämpfen, um die Finger nicht in den weichen Stoff seines Pullis zu krallen und ihn festzuhalten. Sein verdammter Geruch, dunkle Vanille, schwarzer Tee. Ich wollte wieder neben ihm aufwachen, in seiner Villa im Norden von London, ihm dabei zusehen, wie er mit einer Engelsgeduld seinen albernen englischen Tee aufbrühte und sich freute, wenn er ihm gelungen war. Ich wollte bei ihm sein, aber er hatte entschieden, dass das nie möglich sein würde.

»Wie geht es dir?«

Gott, ich konnte das nicht. Diesen zähen Small Talk, das angespannte Lächeln.

»Gut.« Meine Stimme klang fremd. »Und dir?«

Es war so unendlich lächerlich. Keinem von uns beiden ging es gut, das war ja wohl offensichtlich.

»Blendend, danke.«


Genau, Haz. Ganz genau.
 Warum steckte er sich sein verfluchtes Medientraining nicht sonst wohin und war einfach ehrlich?

Ich spürte die Sehnsucht nach ihm, nach dem Hayes, den ich gekannt hatte. Und die Wut darüber, dass er mich dazu gebracht hatte, mich in ihn zu verlieben, nur um mich dann zu verlassen. Schon wieder. Immer und immer wieder.

Er fragte, ob es okay für mich war, als die Produktion kurz darauf wollte, dass wir auf den Regiestühlen nebeneinander Platz nahmen. Ich bat die Studioleitung, die Klimaanlage etwas wärmer zu stellen, weil ich wusste, dass er fror, aber niemals etwas gesagt hätte. Nun war ein kurzer Seitenblick alles, was ich dafür von ihm bekam, bevor der Dreh startete. Er war taktvoll und professionell für die Kamera, er warf mir Blicke zu, die liebevoll wirkten und doch nur gespielt waren. Ich wusste, dass dieses Interview viral gehen würde, weil Hayes Chamberlain es aussehen ließ, als läge ihm noch etwas an mir. Wir machten uns gegenseitig Komplimente zu unseren Performances, Hayes erzählte, wie selbstlos ich ihn während der Dreharbeiten unterstützt hatte, ich lobte ihn für sein Talent und seine schnelle Auffassungsgabe, bevor wir mit den anderen Wer würde eher?
 und andere alberne Spiele spielten, damit die Fans eine emotionale Bindung zu uns aufbauen und kommentieren konnten, wie sympathisch und auf dem Boden geblieben wir alle waren.

Als der Interviewmarathon am späten Abend für beendet erklärt wurde und die anderen fragten, ob wir noch gemeinsam etwas trinken gehen wollten, hätte ich am liebsten abgelehnt. Ich schloss mich nur Sorell und Jada zuliebe an, die ich mindestens so schmerzlich vermisst hatte wie Miles und Paulo.

Ich wünschte mir die unbeschwerten Dreharbeiten mit ihnen zurück, während ich in der Bar des Four Seasons Beverly Hills
 ihren Erzählungen über ihre aktuellen Projekte lauschte. Aroda
 hatte uns Zimmer hier im Hotel reserviert, damit der Interviewmarathon morgen früh gleich ohne Verzögerungen durch den Verkehr in Los Angeles weitergehen konnte. Jetzt bereute ich, nicht darauf bestanden zu haben, die Nacht in meinem eigenen Haus in Malibu zu verbringen.

Und auch Hayes schien sich unwohl zu fühlen. Ich war mir sicher, als ich ihn unauffällig beobachtete, während die anderen in Gelächter ausbrachen. Sein Lächeln wirkte angestrengt, sein Blick abwesend, während er mit den Fingerspitzen über den Rand seines Glases strich. War er erst heute aus London angereist? Er sah gejetlagt aus.

Mir wurde kalt, als er in meine Richtung schaute. So unerwartet, dass ich nicht schnell genug wegsehen konnte. Mein Puls begann zu rasen, und alles, was ich wollte, war zu ihm zu gehen. Er war doch auch nicht glücklich, was machten wir uns vor? Ich konnte seinen Schmerz spüren, die Sehnsucht in seinen Augen, gebrochen und grün, nachdem wir einen Nachmittag lang so getan hatten, als wäre das alles nie passiert.

Als er den Blick abrupt abwendete und Holly sich unter Entschuldigungen aus der Runde verabschiedete, hätte ich mich ihr anschließen sollen. Aber ich wollte mich nicht allein in meinem Hotelzimmer in den Schlaf weinen. Ich wollte hier sitzen und zumindest noch ein wenig länger in der Lage sein, Hayes’ Profil aus der Ferne zu betrachten, seine schöne Nase und seinen wunderbaren Mund.

Und sein Blick huschte zu mir, immer häufiger, während ich meinen Schmerz in Martinis ertränkte und mir alles ein bisschen egaler wurde. Sorell war angetrunken und bestellte uns einen Drink nach dem anderen, ich vergaß irgendwann, dass ich eigentlich traurig war. Ich erinnerte mich nicht, wann ich zuletzt gelacht hatte, bis mein Bauch wehgetan hatte, doch während Miles eine Parodie von Barbaras bellenden Regieanweisungen zum Besten gab, war alles für kurze Zeit besser.

Miles verschwand schließlich mit Sorell. Sie hatten es plötzlich recht eilig, Sorell schwankte leicht, als sie sich verabschiedeten. Dass ich mindestens so betrunken war wie sie, bemerkte ich erst beim Aufstehen, als sich der Raum leicht um mich herum zu drehen begann. Gott, warum hatte ich mich auf diese Manolos eingelassen?

Ich war mir sicher, jede Sekunde das Gleichgewicht zu verlieren, als sich eine Hand an meinen unteren Rücken legte. Gott, wie gut er roch. Hayes, groß und aufmerksam, seine perfekten Haare und dieser sinnliche Mund.

»Ich bringe dich hoch«, sagte er rau. Er hob die Hand, um sich von der Runde zu verabschieden. Ein warmes Gefühl breitete sich in mir aus, als er mich aus der Bar zu den Fahrstühlen führte. Und dann wollte ich nur noch weinen.

Kurz fragte ich mich, woher er meine Zimmernummer und die Etage wusste, aber das Gefühl seines Arms an meinem Rücken sorgte dafür, dass es mir egal war. Die Türen schlossen sich, wir waren wieder in New York, halbe Kinder, Security neben uns, auf dem Weg in mein Zimmer.

»Warum?«

Ich bemerkte erst, dass ich gesprochen hatte, als Hayes mir den Kopf zuwandte.

»Warum hast du es kaputt gemacht?«

»Aven«, sagte er abweisend, aber er nahm die Hand nicht weg. Sie ruhte so leicht auf meinem Rücken, vielleicht bildete ich es mir nur ein. »Wir haben darüber gesprochen.«

»Nein, du … du hast etwas entschieden und bist abgehauen.« Ich wollte mich von ihm lösen, um mich vor ihm aufzubauen, aber mir war ein bisschen schwindelig. Hayes packte mich fester, als ich schwankte. »Du hast es versprochen. Du hast gesagt, du wärst hier. Aber du bist gegangen.«

Meine Stimme brach, und diese gottverdammte Sehnsucht brachte mich um den Verstand. Jetzt stand er noch neben mir, aber gleich würde er wieder verschwunden sein. Ich wollte in Tränen ausbrechen. Und dann tat ich es einfach.

»Aven …« Er klang warnend, aber ich konnte nicht aufhören. Hayes warf Chester einen kurzen Seitenblick zu, als die Türen des Fahrstuhls aufgingen. »Love«, flüsterte er dann. »Du bist betrunken.«

Nein, ich war kaputt. Mein Herz war gebrochen. Er hatte es kaputt gemacht, schon wieder, aber diesmal war alles schlimmer, weil dieser Schmerz nicht auf einem ungeschickten Missverständnis beruhte, sondern auf einer Entscheidung, die er ohne mich getroffen hatte.

»Ich mach das schon«, sagte Hayes schroff, als Chester einen Schritt auf mich zuging und mir den Arm reichen wollte.

»Wie Sie wünschen, Mr Chamberlain.«

Mr Chamberlain … Es war Hayes. Mein Mann, der mich festhielt und dann keinen Schritt über die Schwelle meines Hotelzimmers machte, als Chester die Tür geöffnet hatte. Hayes war dort stehen geblieben, und mein Herz ging lautlos in Flammen auf, als mir klar wurde, dass er nicht mit hereinkommen würde. Natürlich nicht. Was hatte ich auch erwartet?

Er zog die Hand zurück, und ich fühlte mich, als würde ich fallen.

»Kommst du zurecht?«

Er sah so schön aus in diesem dämmrigen Licht und seinem weichen Pullover, der sich an die Formen seiner sehnigen Schultern schmiegte. Ich musste die Hände dorthin legen und ihn zu mir ziehen. Ich musste von ihm festgehalten werden, ansonsten würde ich zerbrechen, ich wusste das.

»Nein«, flüsterte ich.

Er schluckte hart, sein Blick lag auf mir, schwer und voller Verlangen.

»Fuck, Love«, flüsterte er. Und dann trat er ein.
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Es war nicht richtig, mit in ihr Hotelzimmer zu kommen, sie war angetrunken und traurig. Aber wir hatten uns versprochen, füreinander da zu sein. Und jetzt gerade ertrug sie es ganz offensichtlich nicht, allein zu sein.

Gott, was machte ich mir vor? Es waren Ausreden, die ich dazu benutzte, mich selbst zu belügen. Schlechte Entschuldigungen dafür, dass ich etwas tat, das ich bereuen würde. Aber jetzt gerade kam es mir nahezu unmöglich vor, ihr eine Gute Nacht zu wünschen, mich umzudrehen und mich nur wenige Meter von ihr entfernt in ein unerträglich leeres Bett zu legen.

Ich wusste nicht, was mit mir passierte, aber ab der Sekunde, in der ich ihr heute Morgen wieder gegenübergestanden hatte, war mir klar gewesen, dass ich einen Fehler gemacht hatte. Während der Interviews fokussiert zu bleiben und nicht pausenlos ihren Blick zu suchen war mir nahezu unmöglich vorgekommen. Sieben Jahre Medientraining waren gerade eben ausreichend gewesen, um die letzten Reste Professionalität in mir zusammenzukratzen. Und dann hatten wir in dieser Bar gesessen, Aven in einem der riesigen Sessel aus dunklem Samt, und mein ganzer Körper hatte wehgetan, weil ich ihr so nah war und gleichzeitig ferner denn je.

Es funktionierte nicht. Ich sah es jetzt ein. Das kann doch kein Leben sein.
 Wir hatten uns geirrt. Das hier, ohne sie, das
 war kein Leben. Es war nur noch existieren und den Schmerz verdrängen. Jede Sekunde des Tages damit verbringen, an sie zu denken, nachts von ihr zu träumen, beim Einschlafen ein verdammtes Kissen festzuhalten und mir vorzustellen, sie wäre das. Nicht einmal die neugewonnene Freiheit, mit der ich seitdem meine Essstörung ausleben konnte, konnte das aufwiegen. Im Gegenteil. Je mehr Zeit verging, desto klarer wurde mir, dass diese Trennung womöglich eine Entscheidung gewesen war, zu der ich mich ohne diese quälenden Gedanken nicht so leicht hätte hinreißen lassen. Die Stimme in meinem Kopf hatte mir auf eine ekelerregend überzeugende Weise eingeredet, dass es klug gewesen war, Aven von mir zu stoßen. Mit jedem Tag, der verstrich, wurde mir klarer, dass das eine Lüge war.

Ich brauchte Aven, auch wenn ich sie nicht verdiente, und ich hatte ihr unendlich wehgetan. Ich wusste das, ich hatte es verstanden, in der Sekunde, in der sie mich angesehen hatte und das Licht in ihren Augen erloschen war. All die Enttäuschung und Wut, die Qualen und der Kummer, als sie mich gesehen hatte. Der entschlossene Zug um ihren Mund, mit dem sie versucht hatte, sich nichts anmerken zu lassen, war ein Schlag in die Magengrube gewesen. Während der Interviews hatte man ihr selbstverständlich nichts mehr angemerkt, aber dann hatte sie getrunken, einen Martini nach dem nächsten, und der Schmerz war in ihr Gesicht gekrochen. Als sie eben im Fahrstuhl geweint hatte, war es vorbei gewesen mit meiner Selbstbeherrschung. Und jetzt war ich hier, in ihrem Zimmer, und ihr Mund war so unendlich schön.

»Was brauchst du?«, fragte ich und sah mich kurz im Raum um.

Sie sagte nichts, aber ihre Augen schimmerten verdächtig, als ich sie wieder ansah. Dich …
 Sie musste es nicht sagen, ich verstand es auch so. Denn es beruhte auf Gegenseitigkeit.

Ich brauchte sie, ihren warmen Mund, ihre zarten Hände.

»Haz«, flüsterte sie, es war eigentlich ein Flehen.

Ich schloss die Augen. »Hör auf.«

»Hayes … Bitte
 .«


Sag Nein. Verlass dieses Hotelzimmer. Du wirst es bereuen. Kann sein, dass du sie zurückwillst, aber der wahre Grund, warum ihr euch getrennt habt, existiert nach wie vor. Das zu verleugnen ist keine Lösung, es gibt nur eine einzige Lösung. Ihr müsst das beide aushalten, dann wird es irgendwann besser.


Es war die größte Lüge auf der ganzen Welt. Nichts war besser ohne Aven. Alles war nur noch viel schlimmer.

»Ich kann nicht.«

»Aber du bist hier.« Tränen schimmerten in ihren Augen. »Das bist du doch, oder?«

»Ich sollte es nicht sein.«

»Doch, solltest du«, widersprach sie.

»Aven, du solltest dich hinlegen, und ich muss auch schlafen gehen.«

»Du hast vorhin gelogen.« Sie ignorierte meine Worte einfach und hob die Hand, um auf mich zu deuten. Sie machte einen drohenden Schritt auf mich zu. »Blendend«, ahmte sie mich nach. »Es geht dir überhaupt nicht blendend, Haz.« Sie musste sich an der Wand abstützen. »Und, ich meine, wie läuft es so? Gut, oder? Ziemlich gut.« Was redete sie? Ich war kurz davor, mich einfach umzudrehen und zu verschwinden, als sie weitermachte. »Nicht essen und dich ins Verderben hungern, damit alle sehen, wie schlecht es dir geht?«, fragte sie, und mit jedem ihrer Worte wurde mir kälter. »Du kannst jetzt damit aufhören, ich hab’s kapiert. Blendend …« Sie lachte. Ein trockenes, schmerzerfülltes Lachen. »Okay, Hayes? Hör auf, hör endlich damit auf, ich bitte dich.«

Ich schloss entnervt die Augen, aber dieses flattrige Gefühl war zurück in meiner Brust, während ihrer Worte. Sie sieht es, sie
 merkt
 es … Und sie würde es morgen alles vergessen haben.

»Aven, ich gehe jetzt.« Ich konnte es nur sagen, ohne sie anzusehen.

»Ja.« Sie stieß leise die Luft aus. Ihre Stimme bebte. »Genau. Das kannst du ja so gut.«

Ich konnte mich nicht bewegen.

»Du bist einfach gegangen«, wiederholte sie flüsternd.

Ich ballte die Hände zu Fäusten. »Ich musste, Love.«

»Nein, nein.« Sie schloss die Augen und hob abwehrend die Hände. »Nicht der Name. Du kannst mich nicht so nennen und … mich nicht küssen.«

Gottverdammt. Ich hatte mir geschworen, es nicht zu tun, aber mein Verstand setzte aus. Mit drei Schritten war ich bei ihr.

Ihr Atem stockte, als ich die Hände an ihr Gesicht legte. Sie fuhr mit ihren über meine Arme bis zu meinen Schultern, und ich war schon steinhart, noch bevor ihre Lippen meine berührten. Ich drückte sie gegen die Wand und küsste sie. Tief und erlösend lang. Weil ich sie brauchte
 . Weil ich seit unserem letzten Drehtag in Vancouver keinen Tag nicht daran gedacht hatte, das hier zu tun. Und es war so falsch. Sie war betrunken.

Ihre Brust hob sich schwer, ihr Blick war verhangen und ruhte auf meinen Lippen, als ich leicht vor ihr zurückwich. Sie sah mir in die Augen, ihr Mund war leicht geöffnet, ich spürte ihren warmen Atem an meinen Lippen und ihre Finger in meinem Pullover, als sie mich zu sich zog und ihren Mund erneut auf meinen legte.

Sie küsste mich schneller, leidenschaftlicher. Ein kehliger Laut entfuhr ihr, als sie sich gegen meinen Schritt drückte.
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Fuck, Love …
 Als ich sie hochhob, schlang sie sofort die Beine um meine Hüften. Ihre Schuhe fielen hinter mir zu Boden, während ich sie zum Bett trug. Durch den Stoff meiner Anzughose spürte ich, wie sie sich gegen mich presste. Sie warf den Kopf in den Nacken, als ich über ihr auf dem Bett kauerte und mich gegen sie bewegte.

Ein Wimmern entfuhr ihr, ihre Hände zogen mich näher, und als ich blinzelte, war da für einen Sekundenbruchteil dieses Bild von ihr, neben mir in meinem Bett in London, als sie geträumt und ein ähnliches Geräusch gemacht hatte. Die Erinnerung genügte, und die eiskalte Erkenntnis, dass das hier falsch war, schoss durch meinen Körper.

Was taten wir? Was tat ich?

Aven erstarrte unter mir, als ich leicht zurückwich.

Ich konnte das nicht zulassen. Ich hatte eine Entscheidung getroffen. Wir spielten mit dem Feuer, wir verdrängten, was geschehen war. Dass es einen Grund dafür gab, warum wir das hier nicht tun sollten.

»Haz«, flehte sie, als ich mich mit einem Ruck von ihr löste.

»Es geht nicht, Love.« Meine Stimme klang fremd, sie versuchte, mich festzuhalten.

»Du lässt sie gewinnen. Du lässt die Welt gewinnen.«

»Das tue ich nicht.«

»Doch, Hayes. Du willst nicht mal um uns kämpfen. Du gibst einfach so auf.« In meinem Kiefer knackte es, als ich die Zähne aufeinanderbiss.

»Ich brauche dich.« Ihre Stimme klang so verzweifelt, dass ich erschrak. »Ich brauche dich, ich brauche dich, Haz. Ich brauche dich.«

Ich musste die Augen schließen, ihre Hände glitten über mein Gesicht. Und dann fielen sie auf die Matratze, als ich leicht den Kopf schüttelte.

»Du brauchst mich nicht. Ich weiß das. Es geht dir besser ohne mich. Es wird alles besser, ich verspreche es.«

Sie weinte, und jeder einzelne ihrer erstickten Schluchzer war der Beweis, dass uns diese Branche alles gegeben und alles genommen hatte.

Meine Augen brannten, während ich mich über sie beugte. Meine Lippen streiften ihre Stirn, ich atmete sie ein. »Es tut mir so leid, aber ich sollte nun gehen.«

Und damit richtete ich mich auf. Mein Puls raste, während ich aufstand und mich umdrehte, ohne sie noch einmal anzusehen. Mit jedem Meter, den ich mich von ihr entfernte, zog sich meine Brust weiter zusammen. Tränen schossen mir in die Augen, als ich die Tür hinter mir schloss.

»Gute Nacht, Sir«, sagte Chester, der sich am Ende des Gangs bei den Aufzügen positioniert hatte. Zum ersten Mal, seit ich ihn kannte, meinte ich, so etwas Ähnliches wie Mitgefühl in seiner Stimme zu hören. Er war mir irgendwie ans Herz gewachsen mit seiner unterkühlten Mr-Chamberlain-Art. Wenigstens passte er gut auf Aven auf. Ich nickte beherrscht und ging an ihm vorbei.

Der schwere Teppich des Hotelflurs verschluckte meine Schritte, während ich durch den Flur zu meinem Zimmer ging. Ich fand meine Schlüsselkarte, ich ballte die Hände zu Fäusten, ich wollte auf etwas einschlagen.

Die Tür fiel zu, ich lief rastlos durch die Suite, sah die Lichter von Beverly Hills durch die Fenster, ohne etwas zu fühlen.
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Es kam mir vor, als würde ich mir von außen dabei zusehen, wie ich die nächsten Tage hinter mich brachte. Die Interviews mit Vanity Fair
 und MTV
 , Saturday Night Live
 und Jimmy Kimmel Live!
 , sie erschienen mir unerträglich. Nicht nur wegen Aven, die mich kaum ansehen konnte, wenn keine Kamera auf uns gerichtet war. Auch wegen der Erinnerung daran, dass ich beim letzten Mal mit Tommy, Zach und Marcus auf diesen Couches gesessen und Fragen beantwortet hatte.

Das alles hielt ich nur aus, weil ich mir die Seele aus dem Leib rannte und bis zur Erschöpfung trainierte. Nicht essen und dich ins Verderben hungern, damit alle sehen, wie schlecht es dir geht …
 Avens gottverdammte Worte, die mich verfolgten, bei allem, was ich tat. Natürlich hatte sie mich durchschaut.

Genau wie Ruben, der alarmiert war, aber es war mir egal. Was wollte er tun? Mich zwangseinweisen lassen? Seine verzweifelten Versuche, unsere Meetings mit Lunch oder Dinner zu verbinden, um mich zum Essen zu bringen, machten mich nur noch wütender als sein ständiges Nachfragen. Ich wusste, dass ich Hilfe brauchte, ich wusste, dass sich etwas ändern musste, aber ich war nicht bereit dazu. Es kam mir vor wie die gerechte Strafe für das, was ich Aven antat.

Ich konnte mich schlechter konzentrieren, mir war die ganze Zeit kalt, es war alles nichts Neues, nur dass es diesmal mit erstaunlicher Geschwindigkeit bergab ging. Mit Cassandra wog ich nahezu jede Stunde das Für und Wider eines erneuten Klinikaufenthalts ab. Sie drängte mich nicht, aber ich fragte mich immer häufiger, ob ich vielleicht einen Punkt erreicht hatte, an dem ich jemanden brauchte, der mir einfach keine Wahl mehr ließ.

Und dann war da noch dieses Sophie-Problem. Ich fragte Ruben nach ihr, als er mit mir die Termine der kommenden Woche durchging, die unter anderem eine Pressekonferenz auf der kommenden San Diego Comic Con
 enthielten. Es war Avens und mein erster gemeinsamer öffentlicher Auftritt nach dem Zwischenfall bei der Met
 , die Teilnahme des Casts von Infinity Falling
 war bereits angekündigt.

»Ich habe mit Holly Triano gesprochen, die Polizei hat es auf dem Schirm, Haz.«

»Dieses Mädchen hat öffentlich gepostet, dass sie nach San Diego fährt, haben sie das auch auf dem Schirm?
 «

»Davon gehe ich aus«, meinte er knapp.

»Und was bedeutet das konkret?«

»Das kann ich dir leider nicht sagen, Haz.«

»Also tun sie nichts.« Ich lachte leise auf. »Großartig, Ruben. Und wenn du jetzt sagst, dass uns das nichts angeht, stehe ich sofort auf und gehe.«

Ich war unerträglich, ich wusste das. Mir war übel, ich war gereizt, weil ich einen halben Teller von diesen Trüffel-Tagliatelle gegessen hatte und seitdem mit aller Macht versuchte, nicht durchzudrehen oder im Kopf zu überschlagen, wie lange ich gleich laufen musste, um die Kalorien wieder zu verbrennen.

»Ich bin mir sicher, dass das Security-Team und die Polizei den Ernst der Lage am besten einschätzen können.«


Ja, genau wie damals bei der
 Met.
 Ich sagte es nicht, denn der Maître kam, um sich zu erkundigen, ob alles in Ordnung war. Wir bestellten je einen Tee, und er zischte wieder ab.

»Was ist ihr Plan?«

»Bitte?«

»Ihr verdammter Plan«, wiederholte ich. »Es muss ja wohl einen Plan geben, wenn man schon die Chance hat, sie in San Diego zu erwischen.«

»Hayes, noch einmal, es ist nicht unser Thema. Holly Triano macht mich einen Kopf kürzer, wenn ich mich noch mehr einmische als ohnehin schon.«

»Ich würde es trotzdem gerne wissen.«

Ruben stöhnte. »Ich finde es raus, wenn du drauf bestehst.«

»Tue ich.«

*

Es gab keinen Plan. Es lag noch nicht einmal ein Haftbefehl gegen dieses Mädchen vor. Das erzählte mir Ruben am nächsten Tag beim Dinner im Crosby Street Hotel
 , nachdem wir Ava Fantino mit unserer Anwesenheit in ihrer Late-Night-Show im Herzen von Manhattan beehrt hatten. Ich mochte die Frau noch immer nicht, aber heute hatte sie wenigstens davon abgesehen, mich mit Fragen zu Temporary Fix
 zu nerven. Vermutlich hatte Ruben vorab eine Liste mit verbotenen Themen geschickt. Band, Beziehung, Essstörung, quasi mein gesamtes Leben, alles zu heikel. Fantastisch.

»Was soll das heißen?«, fragte ich angespannt. Ich stand bereits unter Strom, weil ich vor dieser ganzen Gruppe essen sollte. Vielleicht würde ich mich einfach weigern. Aven war direkt nach dem Interview abgeholt worden, um zurück nach Los Angeles zu fliegen, wo sie parallel drehte. Vermutlich besser so, denn ich wollte nicht riskieren, dass sich unsere Four-Seasons-Beverly-Hills
 -Begegnung wiederholte. Ich konnte nämlich nicht mit Sicherheit sagen, dass ich es noch einmal schaffen würde, aus ihrem Zimmer zu gehen.

»Holly Triano war ungehalten, ich habe das Thema nicht weiter forciert«, sagte er knapp und nahm einen Schluck von dem Pinot Noir. Hättest du lieber mal …


»Das ist unglaublich«, murmelte ich. »Sie hat gepostet, dass sie gerade in Los Angeles ist. Sie hat sich mehrfach über das Annäherungsverbot hinweggesetzt, worauf wartet die Polizei? Dass sie es erneut tut?«

»Ich weiß, man wird sie abgemahnt haben.«

»Abgemahnt? Das ist ein Scherz, oder?«

Ruben zuckte mit den Schultern. »So ist das Gesetz in diesem großartigen Land. Sie können ihr nichts, solange sie keine erneute Straftat begeht.«

»Straftat?«, wiederholte ich.

»Ja, irgendwas Handfestes. Nicht, dass ich darauf hoffen würde.«

»So etwas wie …« Ich zögerte und schlug den Blick nieder. »Hausfriedensbruch? Reicht das?«

»Ich gehe davon aus.« Ruben scrollte durch seine Mails. »Morgen früh triffst du Estelle Leclair im Central Park.«

»Sag ihr ab, wir fliegen nach L. A.«

Ruben hob den Kopf. So kannte er mich nicht. So kannte ich mich nicht einmal selbst. Ich wusste nicht, wann ich zuletzt gesagt hatte, was ich wirklich wollte, aber in letzter Zeit kam es mir vor, als wäre es allmählich zwingend notwendig, um endlich etwas an meiner Situation zu verändern.

»Ich hab keine Nerven mehr, Ru. Das mit Estelle muss aufhören.«

»Haz, ich stehe voll und ganz hinter dir, aber … Meinst du das gerade ernst? Du wolltest es doch unbedingt?«

»Ja.« Ich stand auf. »Aber jetzt will ich es nicht mehr. Ich gehe schlafen.«

Ich ging nicht schlafen. Ich lag auf der Steppdecke dieses Kingsize-Bettes und starrte nach draußen auf die Lichter von Manhattan, während sich in mir eine Idee formte.
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Hayes


Ein kurzer Anruf, mehr war nicht nötig gewesen. Jason, einer dieser schmierigen picgrid
 -Fotografen hatte sich nicht lange bitten lassen, als ich mich meldete, um ihn zu buchen, damit er Fotos von mir in der Nähe meines Beverly-Hills-Hauses aufnahm. Das Anwesen war kurz davor, zurück auf den Markt zu gehen, nachdem ich tatsächlich etwas in Vancouver gekauft hatte. Es konnte mir also egal sein, dass die Adresse nun öffentlich wurde. Genau genommen war das sogar der Sinn des Ganzen.

Es funktionierte hervorragend. Jason schoss hübsche Fotos von mir in meinem L. A.-Tesla, selbstverständlich aus einiger Entfernung, verschwommen genug, um authentisch zu wirken, scharf genug, um die Fans sicher sein zu lassen, dass wirklich ich es war. Sie begannen sofort damit, online anhand der Einfahrt und umliegenden Gebäude zu analysieren, wo sich das Grundstück befand. Nur Minuten, nachdem Jason die Bilder an die Boulevardblätter verkauft hatte, rief Ruben an. Vermutlich, um mich zu warnen, aber ich ging nicht ran. Ich ließ das kleine Tor neben der Einfahrt öffnen und wartete, während ich das Bild betrachtete, das ich gestern in meiner Instagram-
 Story geteilt hatte. Mir war übel gewesen, als ich die Aufnahme ausgesucht hatte. Aber es hatte etwas sein müssen, das auf den ersten Blick harmlos aussah und doch Aven schrie, wenn man sich mit ihr beschäftigt hatte. Das Foto der beiden Müslischüsseln, eine für ihre Milch, die andere für die Cerealien, damit bloß jeder Löffel einen anständigen Crunch
 hatte und nicht matschig wurde, war perfekt dafür gewesen. Sie hatten es gefressen. Der Köder war ausgelegt, nun hieß es warten.

Es war leichtsinnig, und ein Teil von mir war davon überzeugt, dass das hier niemals funktionieren würde. Denn kein Mensch konnte so besessen sein, die wenigen Hinweise zu erkennen und dann auch noch als Aufforderung zu verstehen, herzukommen. Aber ich hätte auch nie gedacht, dass jemand in der Lage sein würde, in einem schwer bewachten Hotel in die Privatsuite einer Schauspielerin vorzudringen und sie einige Zeit später sogar in ihrem Wagen zu überraschen.

Meine Handflächen waren schwitzig, ich wusste nicht einmal, warum ich so aufgeregt war. Mit großer Wahrscheinlichkeit würde Ruben in Kürze hier aufkreuzen und mich aus dem Haus scheuchen oder fragen, ob ich den Verstand verloren hatte, wenn er hörte, dass ich picgrid
 beauftragt hatte. Was ich ihm dann sagen sollte, wusste ich nicht.

Ich zuckte zusammen, als sich etwas auf dem Bild der Sicherheitskameras tat, die ich über mein Handy kontrollieren konnte. Tatsächlich. Mit jeder Minute war zu beobachten, wie die Menge an Fans in meiner Straße wuchs. Die meisten schlenderten erst an der Einfahrt vorbei, warfen ihre neugierigen Blicke über den Zaun, einige blieben schließlich auch dort stehen. Ich wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, bis ein Mädchen das Tor des Fußwegs auf mein Grundstück anstieß. Als es sich öffnete, schlich sie am Zaun entlang in die Einfahrt.

Mein Puls raste, während ich wartete. Und dann sah ich die Bewegung in der Spiegelung der Terrassentüren. Ich hatte sie extra aufgelassen und wich sofort in die Vorratskammer neben der Küche zurück. Dort ballte ich die Hände zu Fäusten und zählte innerlich von fünfzig abwärts, als sie tatsächlich vor dem Pool erschien. Aber die Wut, die in mir hochkochte, als ich das Mädchen, das Aven das Leben zur Hölle machte, tatsächlich auf meinem Grundstück sah, war kaum zu kontrollieren. Das war doch krank. Sie huschte über die Terrasse und zögerte, als sie die offene Tür bemerkte.


Komm schon. Sonst hast du doch auch keine Hemmungen.
 Als sie tatsächlich durch die Tür schlüpfte, schloss ich für einen Moment die Augen. Jetzt musste ich um jeden Preis die Nerven behalten.

Mein Herz flatterte, als sie durch das Wohnzimmer in den Flur huschte. Wahrscheinlich, um Aven zu suchen. Mir war schlecht, als ich aus dem Schatten trat, kaum dass sie verschwunden war. Ich schickte die vorbereitete Textnachricht an Ruben und hoffte, dass er schnell war.

Brauche Hilfe

Sie ist in meinem Haus

Mir war schwindelig, als ich das Online-Zeichen sah, das gleichzeitig mit der Lesebestätigung auftauchte. Ich legte das Handy weg und lief ins Wohnzimmer. Nachdem ich die Terrassentür zugezogen und verriegelt hatte, machte ich mich auf die Suche.

»Hallo?« Meine Stimme hallte leicht. Ich verabscheute mich selbst, aber ich musste es tun. »Aven? Bist du das?«

Natürlich war sie nicht hier, aber Sophie musste es glauben, damit sie nicht die Fliege machte, bevor ich sie konfrontieren konnte. Ich musste nur bis in den Flur gehen, um sie auf der Treppe zu erwischen.

Ich blieb stehen, sie wich einige Schritte rückwärts die Stufen nach oben, dann weiteten sich ihre Augen.

»Oh mein Gott, Hayes«, hauchte sie, und ein eiskalter Schauer lief über meinen Nacken. Dass ich mir nicht einmal Mühe gab, überrascht zu wirken, schien ihr gar nicht aufzufallen. Selbst wenn ihr dadurch bewusst wurde, dass ich sie in eine Falle gelockt hatte, konnte mir das egal sein. Sie war hier eingesperrt, und die Polizei würde in Kürze da sein. Hoffte ich jedenfalls, als sie auf mich zulief. »Wo ist Aven?«

Das Glitzern in ihren Augen machte mir Angst. Ich schob den Schlüssel tiefer in meine Hosentasche.

»Sie ist nicht hier, Sophie.«

»Was?« Sie sah sich um. »Aber du hast nach ihr gerufen.«

Als ich nichts sagte, veränderte sich etwas in ihrem Gesicht. Ich konnte geradezu dabei zusehen, wie es hinter ihrer Stirn arbeitete, während sie eins und eins zusammenzählte. Armes Mädchen. Sie war in meine Falle getappt, und jetzt hatte ich sie.

Ich machte keine Anstalten, sie aufzuhalten, als sie an mir vorbeilief und an der Haustür rüttelte. Ich schloss die Faust fester um den Schlüssel in meiner Hosentasche. Sie flitzte ins Wohnzimmer, wohl um über den gleichen Weg zu verschwinden, über den sie hereingekommen war.

Ich folgte ihr, als sie an der Schiebetür riss. Sie bewegte sich nicht.

»Das muss aufhören.« Sie fuhr herum, als ich zu sprechen begann. Ihre Brust hob und senkte sich schnell, ihr Blick glitt panisch durch das Wohnzimmer. Vielleicht spürte sie jetzt endlich etwas Ähnliches wie das, was Aven ihretwegen durchgemacht hatte. Ich ging auf sie zu. »Verstehst du? Du machst Aven Angst. Du verletzt ihre Privatsphäre, immer und immer wieder.«

»Ich möchte sie nur sehen«, brachte Sophie hervor. Ihre Stimme bebte.

»Du kennst sie nicht.«

»Doch! Doch, ich kenne
 sie«, rief sie. »Sie ist so besonders. Ich liebe sie, ich wollte ihr das nur sagen. Sie hat nicht auf meine Nachrichten geantwortet.«


Ja, warum nur?


»Sophie, die Polizei ist jeden Moment hier.« Rückblickend würde ich ihr diese Information nicht noch einmal geben. Nicht so früh. Sie riss die Augen auf. »Keiner wird dir wehtun, versprochen. Man wird dafür sorgen, dass du Hilfe bekommst.«

»Ich brauche keine Hilfe.«

Ich sagte nichts, sie drehte sich einmal um die eigene Achse.

»Ich will gehen.«

»Das ist leider nicht möglich«, sagte ich.

»Lass mich gehen! Hayes!« Ihre Stimme vibrierte, ihr Blick glich dem eines getriebenen Tieres. Er fiel auf die Vase auf dem Wohnzimmertisch.

Ich zuckte zusammen, als sie sie nahm und gegen die Terrassentür schmetterte. Das Sicherheitsglas splitterte, aber es hielt stand. Keine Chance.

Als draußen die Sirenen zu hören waren und Sophie herumfuhr, wurde ich unruhig.

»Lass mich gehen«, schrie sie erneut. »Lass mich gehen!« Ihr Blick zuckte zu meiner Hosentasche. »Du hast einen Schlüssel.«

»Nein«, sagte ich sofort.

Ein Fehler.

Einen Moment lang stand sie still, dann lief sie auf mich zu.


Fuck.


Ich wich hinter die Kücheninsel zurück, sie folgte mir, aber dann blieb sie stehen. Mein Herz setzte aus, als sie sich ein Messer aus dem Block schnappte.

Nein. Nein, nein, nein. Okay, das war … Das verlief nicht nach Plan.

Ich hob sofort die Hände.

»Sophie, ganz ruhig, überleg, was du tust. Sieh mich an.«

Ich hatte keinen blassen Schimmer, ob meine Worte zu ihr durchdrangen. Ihr starrer Blick war auf mich gerichtet. Ich wich zurück, bis ich das glatte Metall des Kühlschranks im Rücken spürte. Tja, Scheiße.

Mein Handy auf der Kücheninsel leuchtete auf, sie bemerkte es. Die Millisekunde, während der sie den Kopf drehte, reichte mir, um an ihr vorbei zurück in die Mitte des Wohnzimmers zu gelangen. Dorthin, wo man mich sehen würde. Und ich hatte Glück.

Ruben besaß einen Zweitschlüssel, die Haustür wurde aufgestoßen, alles ging sehr schnell. Die Menge an bewaffneten Einsatzkräften, die mein Haus fluteten und mich nach draußen schafften, war überwältigend. Die Straße bestand aus einem Meer an blau-roten Lichtern. In meinen Ohren rauschte es, ich hörte die Fragen des Officers nicht.

Erst als ich an den Schultern gepackt wurde, zuckte ich zusammen.

»Bist du irre?« Ruben verlor selten die Nerven, aber jetzt schrie er. Eine Vene trat an seinem Hals hervor, er war kreidebleich. »Hast du verflucht noch mal den Verstand verloren?«

Ich schüttelte den Kopf, unfähig zu sprechen. Es hatte funktioniert.

»Bist du verletzt?«

»Mr Chamberlain, kommen Sie bitte.«

Ihre Stimmen vermischten sich mit den ratternden Auslösern der Kameras. Die Presse, natürlich. Ich sah noch, wie sie sie aus dem Hauseingang brachten, bevor ich in den Wagen geschubst wurde.
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Aven


Ich sah es kurz nach Drehschluss auf CNN
 . Die Schlagzeilen waren überall.


Bewaffneter Fan bedroht Hayes Chamberlain in seinem Haus in Beverly Hills!


Ich wusste nicht, wie ich noch in der Lage gewesen war, Holly anzurufen. Sie wusste längst Bescheid und war bereits auf dem Weg zu mir. Und sie war außer sich, als wir im Wagen zum SLS Beverly Hills
 saßen, wo man Hayes untergebracht hatte. Polizei bewachte den Eingang, ich war mir nicht sicher, was mich fassungsloser machte. Dass es ihm laut Hollys Erzählungen in einer absolut eigenmächtigen Aktion gelungen war, Sophie in sein Haus zu locken und dort festzuhalten, bis die Polizei kam, oder dass sie nun wirklich hinter Gittern war.

Ich hörte ihn mit Ruben streiten, als wir in die Suite gelassen wurden.

»Weil es absolut fahrlässig war, dich derart in Gefahr zu begeben, Hayes!«

Hayes saß auf einer cremefarbenen Couch, Ruben lief vor ihm auf und ab. Innerlich machte ich drei Kreuze, als ich sah, dass Hayes tatsächlich unversehrt war.


Sie hat ihn mit einem Messer bedroht.


Mir war schlecht geworden, als Holly die Nachrichten vorgelesen hatte.

»Es war absolut fahrlässig, so lange nichts zu unternehmen!«, widersprach er. Die beiden fuhren herum, als wir näher kamen.

Hayes sprang sofort auf. Sein Blick glitt über mich, ich erkannte Sorge und Erleichterung. Ich war so unendlich wütend.

»Sag mir, dass das nicht wahr ist«, verlangte ich, während ich auf ihn zuging.

»Aven, sie haben sie«, sagte er, so als wüsste ich das nicht längst. »Es ist nichts passiert, sie wird noch verhört, und sie bekommt Hilfe. Sie …«

»Sag mir, dass es nicht dein fucking Ernst ist! Sag mir, dass du diese Person nicht zu dir nach Hause gelockt hast, ohne dass jemand davon wusste.«

»Aven«, wiederholte er, aber ich schüttelte den Kopf.

»Hast du eigentlich den Verstand verloren?! Ist dir klar, was alles hätte passieren können? Hast du eine verdammte Sekunde nachgedacht, was …«

»Aven, es ist nichts passiert.« Er betonte jedes Wort einzeln, während er auf mich zukam.

»Ja, zu deinem Glück!«, schrie ich. »Gott, ich fasse es nicht! Wie konntest du das für eine gute Idee halten?« Der Ausdruck auf seinem Gesicht erstarb. Ich drehte mich um, zu Holly und Ruben, die in der Suite standen und betreten schwiegen. »Könnt ihr uns vielleicht fünf Minuten allein lassen, geht das?«

Ich war unfair und hysterisch, ich war mir dessen bewusst, aber ich konnte es nicht ändern. Hayes starrte mich an, Holly und Ruben traten den Rückzug an.

»Du bist sauer?«, fragte er, als wir allein waren. »Echt jetzt?«

»Natürlich bin ich sauer! Hayes, das war … ich dachte, ich sehe nicht richtig! Weißt du, wie gefährlich das war? Gott, sie hätte dich verletzen können.«

»Jetzt kann sie niemanden mehr verletzen.«

»Du hättest sterben können!«, schrie ich. »Du, du … Gott, das …«

»Warte, du wirfst mir das gerade wirklich vor? Dass ich das getan habe? Für dich?«

»Kein Mensch hat dich darum gebeten!« Enttäuschung trat in sein Gesicht, gemeinsam mit Unglauben. Aber ich war noch nicht fertig. »Was mischst du dich überhaupt ein? Wir sind nicht mehr zusammen, Hayes. Weil du
 es so entschieden hast. Oder dachtest du, das löst jetzt plötzlich all unsere Probleme? Nachdem du mich hast fallen lassen?«

»Ich hab das gemacht, um dich zu schützen«, presste er hervor.

»Vor Sophie?« Ich lachte. »Ich bitte dich. Das mit ihr, das war scheiße, aber sie ist doch nur ein Teil des großen Ganzen. Du hast das als Ausrede benutzt, um den Schwanz einzuziehen. Um abzuhauen, als es schwierig wurde, weil du nicht in der Lage bist, eine echte Beziehung zu führen!«

Ich hatte ihn getroffen, ich konnte es in seinen Augen erkennen. Aber ich wollte ihm wehtun, so sehr, wie er mir wehgetan hatte.

Als ich die Suite verließ, Holly einen Blick zuwarf und zurück nach unten fuhr, weil ich es keine Sekunde länger in seiner Nähe ertrug, war ich mir sicher, dass es mir gelungen war.
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Hayes


Sie war gegangen. Nachdem ich Sophie für sie überwältigt hatte, war sie einfach gegangen. Ich wusste nicht, womit ich gerechnet hatte, doch nicht damit. In meiner Vorstellung hatte es all unsere Probleme gelöst, aber je mehr Zeit verging, desto mehr musste ich mir eingestehen, dass ich das große Ganze aus dem Blick verloren und mich nur noch auf dieses Mädchen konzentriert hatte.

Meine leichtsinnige Aktion hatte kein einziges Problem gelöst, nur neue erschaffen. Nachdem ich meine Aussage bei der Polizei gemacht hatte, flog ich für einige Tage nach Vancouver, um vor Hollywoods wild gewordener Presse zu fliehen und mir eine Standpauke von Scott abzuholen. Alle waren sauer, ich hatte keine Nerven mehr. Himmel, ich hatte nur helfen wollen! Mein Fehler, dass es anscheinend völlig falsch gewesen war. Vielleicht hätte es geholfen, Kontakt zu Aven aufzunehmen, um noch einmal ganz in Ruhe über alles zu sprechen, aber ich war zu gekränkt, um mich jetzt bei ihr zu melden.

Und dann meldete sich jemand bei mir. Die Person, von der ich es wohl zuallerletzt erwartet hatte.

»Danke, dass du dir die Zeit nimmst«, erklärte Holly, als sie mir gegenüber in der Hotellobby des Pan Pacific
 Platz nahm. Sie blieb nicht einmal über Nacht, Ruben vermutete, dass sie tatsächlich einzig für dieses Gespräch mit mir nach Vancouver gekommen war und am Abend zurückflog. Ich fragte mich seit dem Morgen, was in ihren Augen so wichtig sein konnte, um nicht einfach anzurufen.

»Schickt sie dich?« Ich verabscheute, wie bitter ich klang, aber eine andere Erklärung fand ich nicht.

»Aven?« Holly stutzte. »Nein, sie würde mich umbringen, wenn sie wüsste, wo ich gerade bin.«

Das war der Moment, in dem ich aufhorchte.

»Wie geht es dir?« Nun wusste ich erst recht nicht mehr, wie mir geschah. War das wirklich Holly Triano, die dort vor mir saß, oder eine außergewöhnlich gute Doppelgängerin? »Ich meine, das war eine ziemliche Aufregung, nachdem dieses Mädchen in deinem Haus war.«

»Holly«, sagte ich nur. »Was wird das?«

»Nichts, ich …« Sie räusperte sich und straffte die Schultern. »Gut, du hast recht, kommen wir besser gleich zum Punkt. Hayes, ich bin hier, um mich zu entschuldigen. Bei dir.«

»Bitte?«

Ich musste mich verhört haben.

»Was ich in New York nach der Met Gala
 gesagt habe, war nicht in Ordnung. Genauso wenig wie es die Wahrheit war. Ich habe mich von meinen Emotionen überwältigen lassen und mich dir gegenüber sehr ungerecht verhalten. Denn es stimmte nicht. Es stimmt nach wie vor nicht. Du tust Aven gut.« Sie schluckte hart, und ihre angespannte Körperhaltung verriet, wie sehr Holly Triano kämpfen musste, um die folgenden Worte auszusprechen. »Die letzten Jahre waren für Aven nicht einfach, doch dass sie mit dir während dieser Dreharbeiten aufgeblüht ist, ist nicht zu leugnen.«

Ich konnte mich nicht mehr bewegen. »Warum sagst du mir das?«, presste ich schließlich hervor.

»Weil ich sehe, wie ihr leidet. Ru… Mr Belton sieht es auch. Wir hatten vorgestern eine kleinere Auseinandersetzung, ich schätze, wir sind euretwegen gerade beide etwas ratlos. Es steht mir nicht zu, mich einzumischen, das ist mir absolut klar, aber ich hatte den Eindruck, meine Worte aus New York nicht so stehen lassen zu können.«

»Holly, du hast sie nicht ohne Grund gesagt«, meinte ich flach.

»Das stimmt, ich habe sie gesagt, um euch wehzutun. Mr Belton und dir. Ich war aufgewühlt nach dieser Katastrophe. Ich war wütend auf mich selbst, weil ich Aven versprochen hatte, dass so etwas nie wieder geschehen würde, und ich dennoch nicht in der Lage war, sie zu schützen. So wie es eigentlich mein Job gewesen wäre.« Holly ballte kurz die Hände zu Fäusten. »Mein schlechtes Gewissen hat mich aus der Haut fahren lassen, ich habe einen Schuldigen gesucht und in dir gefunden. Das war nicht in Ordnung. Und es stimmt nicht. Du bist keine Gefahr für Aven, das war eine überspitzte Aussage meinerseits, die ich sehr bereue.«

Mir war kalt geworden.

»Doch, Holly, leider stimmt es.«

»Hayes …«

»Die Fans haben nur meinetwegen herausgefunden, dass wir im Fairmont
 gewohnt haben. Aven wurde meinetwegen bei Tommys Konzert gesehen. Sie …«

»Das alles zu verhindern war allein meine und Mr Beltons Aufgabe«, unterbrach sie mich. »Es ist unser Job, euch zu schützen, Hayes. Aven, und dich auch. Das musst du endlich verstehen.«

»Und warum ist dann alles schiefgelaufen, wann immer ich bei ihr war? Was war das, die letzten Monate, wie erklärst du dir das alles?«

»Es war mitunter sehr nervenaufreibend, aber ich sehe Aven, nun, wo dieses Mädchen festgenommen ist, und es geht ihr kein Stück besser. Im Gegenteil. Und wenn ich mir dich so ansehe, scheint es dir ähnlich zu gehen.«

Ich schluckte hart, aber vor Holly Triano nun emotional zu werden kam nicht infrage. Wer wusste, was sie Aven erzählte.

»Es geht mir gut«, sagte ich also.

Holly nickte langsam. »Wenn es so ist, freue ich mich für dich. Ich bin nicht hier, um dir ein schlechtes Gewissen zu machen, ich wollte für Klarheit sorgen. Dafür, dass du nicht an eine Lüge glaubst, die ich dir unüberlegt in den Kopf gesetzt habe.«

»Oh, glaub mir, so einfach ist das alles nicht.«

»Das denke ich mir, Hayes.« Sie schwieg kurz, meine Augen brannten gemein.

»Wie geht es ihr?« Meine Stimme klang rau. »Kommt sie zurecht?«

Holly antwortete nicht sofort. Ihr Blick huschte über mich, bevor sie die Hände in ihrem Schoß faltete. »Ich denke, ein Blick in den Spiegel dürfte deine Frage beantworten.«

»Ich habe es nicht beendet, weil ich Spaß daran hatte«, sagte ich scharf. Im Gegenteil. Es war die verdammt noch mal schwerste Entscheidung meines Lebens gewesen. Und die absolut falsche.

»Das ist mir mehr als klar.«

»Ich wollte ihr nicht wehtun.« Meine Kehle schnürte sich zu, Hollys Blick fühlte sich so durchdringend an, dass ich wegsehen musste. Denn wenn ich auf die brutalste Art ehrlich mit mir war, dann gab es da noch diesen anderen Grund. Diese Dunkelheit in mir, die mich angetrieben hatte, Aven von mir zu stoßen. Die mich vollkommen vereinnahmte, seit sie weg war und ich mich wieder nach Herzenslust selbst zerstören konnte. Die mir zuflüsterte, dass es richtig gewesen war. Dass ich eine Gefahr für Aven war, aber Aven auch eine für mich. Für mich oder … für die Essstörung, weil Aven wollte, dass ich gegen sie kämpfte. Es waren Kopfwehgedanken, die mich nachts vom Schlafen abhielten. Sei doch froh, dass du ihr nicht länger etwas vormachen musst. Sie wusste schon zu viel. Du hättest das unmöglich weiter durchziehen können in ihrer Anwesenheit.


Und ich wollte es doch überhaupt nicht weiter durchziehen, aber anscheinend wollte ich es doch. Ich kämpfte gegen mich selbst, gegen etwas, das bis in den hintersten Winkel meines Hirns gekrochen war, um jeden vernünftigen Gedanken auf der Stelle zu verdrehen und in eine andere Richtung zu lenken.

»Ich bin mir sicher, dass du das nicht wolltest, Hayes«, sagte Holly und nahm ihre Handtasche. »Und ich bin nicht hergekommen, um über irgendetwas zu urteilen. Meine Intention war einzig und allein, dir meine Entschuldigung auszusprechen. Ich hoffe, du kannst sie annehmen.«

Ich nickte beherrscht. »Danke, dass du mir das gesagt hast.«

»Selbstverständlich.«

»Wirst du ihr erzählen, dass du hier warst?«

»Nein.« Holly lächelte leicht, ehe sie sich erhob. »Wir sehen uns in San Diego, Hayes.« Ich rührte mich nicht, während sie die Lobby verließ. Ich saß dort, bis das Klackern ihrer Absätze auf dem Marmor verklungen war, und ließ ihre Worte sacken. Ich wünschte nur, sie würden etwas ändern.






 46. KAPITEL


Aven


»Aber wäre es nicht viel einfacher, wenn wir zusammen nach San Diego fahren würden?«

»Mom, Holly hat bereits alles organisiert. Ich nehme als Aroda
 -Schauspielerin an der Convention teil, es ist nur sinnvoll, im gleichen Hotel wie die anderen zu übernachten.«

»Es ist das ACU
 , Penny, wir sind ihr nun nicht mehr gut genug, wenn du verstehst«, erklärte Dad mit einem Augenzwinkern.

»Ihr wisst, dass das Quatsch ist.«

»War doch nur ein Scherz, Liebes. Oh, ihr entschuldigt mich.« Dad warf einen Blick auf sein Handy und verschwand im Büro. Ich bereute diesen Besuch bei meinen Eltern schon jetzt, aber ich hatte mich nicht ewig davor drücken können, nun, wo ich wieder in Los Angeles war. Die letzten Tage hatte ich mich mit anderen Dingen beschäftigt, Megan getroffen und Nathan besucht, der nach einem langen Krankenhausaufenthalt endlich zu Hause war, um weiter gesund zu werden, damit er bald wieder für Rollen vorsprechen konnte. Ich war so froh, dass es ihm besser ging.

»Und Hayes? Übernachtet er auch dort?«

»Mom«, zischte ich, aber natürlich hatte ich es mich auch schon gefragt.

»In seinem Beverly-Hills-Haus wird er ja wohl nicht mehr schlafen wollen, nun, wo die ganze Welt die Adresse kennt.« Sie warf einen Flügel des überdimensionierten silbernen Kühlschranks zu, bevor sie mit einer Zero-Limonade zu mir an den Küchentresen kam. »Aber es wäre sowieso etwas weit, um nach San Diego zu pendeln.«

»Können wir über etwas anderes reden?«

»Über etwas anderes als Hayes? Aven, man wird in den nächsten Monaten noch sehr viel über euch sprechen.«

Meine Schultern verkrampften. »Ja, deshalb muss ich es nicht auch noch in meiner Freizeit tun.«

Meine Mutter warf mir einen Blick zu, der mir beinahe unerträglich mitleidig vorkam. »Zu schade, dass es einfach nicht funktionieren will mit euch beiden.«

Ich schloss für einen Moment die Augen. »Ja, unglaublich, nicht? Und diesmal sogar, ganz ohne dass du nachhelfen musstest.«

Sie stutzte. »Was soll das heißen, Aven?«

»Warum hast du sie gelöscht?«, fragte ich. Ich hatte es lange genug vor mir hergeschoben, meine Mutter mit dieser Sache zu konfrontieren. Im Grunde war es nun auch egal, aber ich brauchte endlich eine Antwort auf die Frage, warum sie damals verhindern wollte, dass ich wusste, was er mir geschrieben hatte.

»Könntest du aufhören, in Rätseln zu sprechen?«

»Hayes’ Nachrichten«, sagte ich. »Damals nach unserer ›Trennung‹.«

»Es gab keine Nachrichten.«

»Doch, Mom.« Dass sie selbst jetzt noch log, löste Ekel in mir aus. »Er hat sie mir gezeigt. Und deine Antwort ebenfalls. ›Ich bitte dich hiermit, mir nicht mehr zu schreiben‹?«

»Ach, das.« Sie machte eine wegwerfende Handbewegung, bevor sie aufstand. Dieses Thema, es schien ihr nicht einmal wichtig genug, um es mit mir an ihrem Küchentisch auszudiskutieren. »Das war nur zu deinem Besten.«

»Zu meinem Besten?« Ich widerstand dem Drang, ebenfalls aufzuspringen. »Mom, das war eine Grenzüberschreitung.«

»Das ist einer dieser Begriffe, die du von dieser Therapeutin lernst, nicht wahr?«, fragte sie, mit dem Rücken in meine Richtung. »Grenzüberschreitung … Aven, du warst noch ein halbes Kind.«

»Das war ich«, entfuhr es mir. »Und ich hätte Eltern gebraucht, die mich verstehen, anstatt mich der Branche zum Fraß vorzuwerfen.«

Nun fuhr Mom herum. »Das alles, dein ganzes Dasein, deine gesamte Existenz basiert darauf, und was ist der Dank? Aven, ich bin es leid, mir das wieder und wieder anzuhören. Du wärst nichts ohne die harte Arbeit, die dein Vater und ich in dich investiert haben. Du wärst völlig gewöhnlich, und doch wagst du es, mir vorzuwerfen, ich hätte nicht stets in deinem Sinne gehandelt.«


Atmen. Erst atmen, dann antworten.
 Ich wollte heulen, aber was würde das schon bringen? In ihren Augen war das wirklich so, und vielleicht stimmte es, vielleicht wäre es mir ohne ihre Unterstützung nicht gelungen, meinen Traum zu verwirklichen. Nicht so schnell zumindest. Dass ich auch ohne das Zutun meiner Eltern versucht hätte, professionelle Schauspielerin zu werden, bezweifelte ich allerdings keine Sekunde lang. Dass es mir gelungen wäre, ebenfalls nicht. »Alles, was ich von dir wissen möchte, Mom, ist, warum du versucht hast, den Kontakt zwischen Hayes und mir zu unterbinden.«

Sie betrachtete mich einen Moment lang, dann zuckte sie mit den Schultern. »Ich wollte nicht, dass du wie eine Verliererin dastehst neben den neuen Mädchen, die er getroffen hat.«

»Mom, er wollte reden. Er wollte wissen, was geschehen war. Genau wie ich auch!«

»Ihr wart beide nicht in der Lage, das zu begreifen, es war kompliziert.«

»Es wäre weniger kompliziert geworden, wenn wir uns einfach ausgesprochen hätten.«

»Aven, was soll diese Unterhaltung? Das ist lange her. Ich verstehe nicht, warum diese Frau dich immer anstachelt, in der Vergangenheit herumzuwühlen und die alten Geschichten wieder aufzuwärmen.« Ich benötigte einen Augenblick, bis ich verstand, dass sie Dr. Lindsay meinte. »Das gerade, das
 sollte dich beschäftigen. Jetzt kann Hayes dir doch so viele Nachrichten schreiben, wie er möchte.« Sie sah mich an. »Aber er tut es nicht, hab ich recht? Das allerdings ist nicht meine Schuld, mein Schatz.« Himmel, diese Frau, sie machte mich wütend. »Was er jedoch mit diesem Leclair-Mädchen will, verstehe ich auch nicht. Ich wage die Prognose, dass du sie in ein, zwei Jahren überholt hast. Strategisch günstiger wäre es für ihn gewesen, bei dir zu bleiben, aber vielleicht kommt das ja noch. Besprochen wird er dadurch allemal, etwas Besseres könnte auch dir nicht passieren für eure anstehenden Premieren.«

»Mom, hast du schon mal – nur ein einziges Mal – daran gedacht, dass nicht alles immer kalkuliert und ein Mittel zum Zweck ist?«

Sie lächelte mitleidig. »Aven, es ist Hollywood.«

»Nein, es ist traurig. In erster Linie ist es einfach unendlich jämmerlich und schlimm.«

»Dein Liebeskummer wird vergehen, du bist jung, du wirst noch viele Männer treffen.«

Ich schloss die Augen. Es war zwecklos. Sie würde es nicht verstehen. Niemals.

»Was tust du da?«, fragte meine Mutter, als ich aufstand und mein Handy nahm.

»Ich habe einen Termin vergessen.« Es war so ermüdend. »Ich muss los. Richte Dad Grüße aus.«

»Gut, wenn du Wichtigeres zu tun hast.« Sie zuckte mit den Schultern. »Wir sehen uns in San Diego.«

Es würde sich wohl nicht vermeiden lassen.


Hayes


Am Wochenende flog ich für die Comic Con
 nach San Diego. Aven nahm ihre Sonnenbrille während des Briefings mit dem Team im Restaurant am Pool des US Grand
 nicht ab, es war deutlich zu erkennen, dass es ihr nicht gut ging. Und Holly schien ihr tatsächlich nicht von ihrer Stippvisite in Vancouver erzählt zu haben, denn Aven ignorierte mich. Wir konnten uns aus dem Weg gehen und sprachen nicht miteinander. Nach dem Meeting gingen wir in unsere jeweiligen Suiten und wurden für die Convention vorbereitet.

Wir erreichten den roten Teppich getrennt voneinander. Unsere Teams hatten vereinbart, dass es besser wäre, wenn wir jeder für sich ankommen würden. Sie hatten uns den Vortritt gelassen, in der Hoffnung, dass sich die Meute an Fans, die draußen vor der Location wartete, etwas beruhigte, nachdem sie mich gesehen hatten.

Es war absolut wild, und das Gekreische ohrenbetäubend, als ich ausstieg und meine Runde entlang der Absperrung drehte, um ein paar Selfies zu machen und Autogramme zu geben.

Ich war keine zehn Minuten vor Ort und bereute es bereits, als ich, kaum auf dem roten Teppich angekommen, den Amentas in die Arme lief. Ich hatte nicht gewusst, dass Avens Eltern hier sein würden.

»Hayes, mein Junge, lass dich ansehen!«, rief ihr Vater, worauf sich sämtliche Köpfe zu uns umdrehten. Vielen Dank für die Aufmerksamkeit … Wäre wirklich nicht nötig gewesen. Ich lächelte angespannt, während ich anstandshalber zu ihm und seiner Frau ging, um sie zu begrüßen. »Du bist nun also wieder mit meiner Tochter zugange.«

»Ricky«, ermahnte Penelope Amenta fadenscheinig und lächelte mich an. So als hätte sie damals nicht meine Nachrichten an Aven verheimlicht. »Wie geht es dir, Hayes?«

»Und wo hast du Aven gelassen? Verkriecht sie sich mal wieder bis zuletzt in ihrem Hotelzimmer?« Ihr Vater lachte. »Echt traurig, ich sag’s dir … Ich betreue so viele Mädchen, die sich alle zehn Finger danach lecken würden, an ihrer Stelle zu sein, aber meiner lieben Tochter wird die Aufmerksamkeit
 ja zu viel.«

»Nun, es ist viel«, bemerkte Ruben, der neben mich getreten war. Offensichtlich spürte er, dass ich gerettet werden musste. »Ruben Belton, wir hatten noch nicht das Vergnügen.« Er reichte erst Penelope, dann Ricky die Hand. Dabei schob er sich etwas zwischen uns.

»Ach, Sie sind das. Der berühmte Mr Belton.« Ricky Amenta schüttelte seine Hand etwas zu lange und deutete mit einem Kopfnicken zu mir. »Da haben Sie vielleicht einen Treffer gelandet, was? Verraten Sie mir mal, wie man einen Hayes Chamberlain dazu kriegt, bei sich zu unterschreiben, nachdem er Temporary Fix
 verlassen hat.«

»Indem man transparent und professionell miteinander arbeitet«, erwiderte Ruben knapp und zog die Hand zurück. »Hayes, ich möchte nicht drängeln, aber wir werden erwartet.«

Ricky zwinkerte uns zu. »Die Termine rufen, ich weiß, ich weiß. Ich hoffe, wir sehen uns nächstes Mal wieder mitsamt meiner Tochter, dann steppt hier ordentlich der Bär, dafür sorgt ihr zwei schon, nicht wahr? Hatte ich damals doch den richtigen Riecher.«

»Tut mir leid, ich hatte den Eindruck, dass ich da besser schnell reingrätsche«, murmelte Ruben, nachdem er den Arm gehoben und mich leicht zur Seite geschoben hatte.

Ich nickte nur und versuchte, das unangenehme Gefühl abzuschütteln, das die Worte von Avens Vater bei mir hinterlassen hatten.


Hatte ich doch den richtigen Riecher …


Was wollte er damit sagen? Dass wir beide nur ein Experiment gewesen waren, wie man möglichst viele Teenies dazu bringen konnte, so laut zu kreischen, bis sie der Ohnmacht nah waren? Ich war es so leid, und ich wusste, dass es Aven ebenso ging. Mein Magen schmerzte für sie bei dem Gedanken daran, dass sie ihr toxisches Management nicht so leicht hatte hinter sich lassen können wie ich. Es waren ihre Eltern. Die Menschen, die das Beste für sie im Sinn haben sollten. Ihre Art, die Branche zu betrachten, ekelte mich an. Sie spielten mit, ohne Rücksicht auf Verluste, selbst wenn es dabei um den Seelenfrieden ihrer eigenen Tochter ging. Ich konnte von Glück reden, dass meine Eltern dem Ganzen weitaus kritischer begegneten. Sie hatten mich von Anfang an unterstützt – letztendlich auch darin, alles hinzuwerfen, was ich mir mit Temporary Fix
 aufgebaut hatte. Ich wollte mir nicht vorstellen, wie es Aven an meiner Stelle mit ihren Eltern gegangen wäre. Und wie schwer es gewesen sein musste, ihr Management zu verlassen und zu Holly zu wechseln.

Zum Glück hatte sie das geschafft. Und jemanden wie Holly gefunden. Jemanden, der das Beste für sie wollte.

»Wir haben E!
 für ein Kurzinterview zugesagt«, erinnerte Ruben, während wir weitergingen. »Das Team wartet dort vorn. Fühlst du dich dazu in der Lage, oder soll ich dich entschuldigen?«

»Nein.« Ich schluckte. »Schon gut, danke.«

Vielleicht würde es eine gute Ablenkung sein, um diese seltsame Begegnung zu verdrängen. Ich bemühte mich, in den Arbeitsmodus zu wechseln, und setzte ein Lächeln auf, während wir auf die TV-Journalistin und den Kameramann zugingen. Sie war übertrieben freundlich und beschränkte sich auf die üblichen Standardfragen. Zumindest dachte ich das, bis sie kurz vor Schluss die Band ansprach.

»Was hast du deinen treuen Fans zu sagen, Hayes? Dürfen wir uns auf ein baldiges Comeback freuen?«

Ruben, der sich bislang im Hintergrund gehalten hatte, trat sofort einen Schritt näher. Sein Blick lag auf mir, und ich wusste, dass er nur den Anflug eines Zeichens von mir brauchte, um dieses Gespräch abzubrechen. Das war die Sicherheit, die ich benötigte, um mich wieder etwas zu entspannen und an all die Dinge zu denken, die man uns in stundenlangen Medientrainings beigebracht hatte. Freundlich bleiben, nie direkt werden. Etwas sagen, ohne etwas zu sagen. Keine Angriffsfläche bieten. Die Übergriffe weglachen. Wie satt ich es hatte.

»Für mich persönlich war die Zeit in der Band eine unglaublich bereichernde Erfahrung.« Gott, komm schon. Wer soll dir das abkaufen? »Aber es ist auch schön, andere Dinge ausprobieren zu können. Ich bin stolz auf die Jungs und ihren Weg seitdem.«

»Also keine Reunion?«

»Das ist eine Frage, die ich wirklich nicht beantworten kann. Die Pause war eine gemeinschaftliche Entscheidung«, sagte ich ausweichend.

»Ach, war sie das?«

Wir drehten uns gleichzeitig um, und mir wurde kalt, noch bevor ich Marcus sah. Er trug einen dunklen Anzug und war hinter uns stehen geblieben. Und er war nicht nüchtern. Ein Blick in seine Augen genügte, damit ich mir sicher war.

»Letzte Frage«, erklärte Ruben sofort und schob sich zwischen uns. Ich begann zu schwitzen, ich wollte zu Marcus und mit ihm sprechen, aber er wurde bereits von seinem Team weitergeschoben.

Ich erinnerte mich nicht, was die Journalistin gefragt und wie ich geantwortet hatte. Ruben und die Security bugsierten mich ans Ende des roten Teppichs, wo ich mich nur wenig entspannen konnte. Nicht, als ich Marcus sah, der etwas weiter hinten stand und einen Schluck aus einem Flachmann nahm.

Sein Blick fiel auf mich, und ich erkannte all den Schmerz in seinen Augen. Es war so albern. Dass wir hier standen, nur Meter voneinander entfernt, in Begleitung unserer Teams, so als wären wir nicht vier Jahre lang Bandkollegen gewesen. Und beste Freunde.

»Hayes, wir können hier drüben …«, begann Ruben, aber ich schüttelte den Kopf.

»Ich muss kurz mit ihm sprechen.«

Ruben hielt das für keine gute Idee, das konnte ich ihm an der Nasenspitze ablesen, aber er nickte beherrscht.

Marcus hatte sich weggedreht, als ich näher kam. Allein an seiner Haltung erkannte ich, dass er betrunken war. Wie konnte sein Team ihn in diesem Zustand herkommen lassen? Das hier war Öffentlichkeit. Fans, die Medien, alle waren hier. Möglich, dass sie es nicht so deutlich wahrnahmen wie jemand, der Marcus gut kannte, aber es kam mir unverantwortlich vor. Ruben hätte das niemals zugelassen.

Marcus drehte sich gerade um, als ich die kleine Gruppe erreichte.

»Hi.« Ich blieb stehen. Sein Blick glitt über mich, sein Gesicht wurde hart.

»Dein Ernst?« Er lachte. »Hi? Du kommst hier an und sagst Hi?«

Es war albern, er hatte ja recht. Wir hatten seit Ewigkeiten nicht gesprochen, und ich hätte mir auch eine andere Gelegenheit für unser Wiedersehen gewünscht.

»Können wir vielleicht drinnen reden?«, bat ich.

»Reden? Jetzt auf einmal willst du also reden?« Marcus hob die Augenbrauen und drehte den Kopf. »Habt ihr das gehört? Das hier ist Hayes Chamberlain, der mit mir reden will, nachdem er alles kaputt gemacht hat.«

»Marcus«, zischte ich. »Lass den Scheiß.«

»Nein, du hörst mir jetzt zu.« Er kam einen Schritt näher. »Ich habe dir nichts zu sagen. Du hast es weggeworfen, du warst so scheiße egoistisch, Mann, aber kann dir ja egal sein, du bist schließlich Hayes Chamberlain, dein Name funktioniert auch ohne uns Trottel, richtig? Hayes Chamberlain and the Fix
 , so hätte es besser heißen sollen, hm? Wir waren nur dein Sprungbrett, jetzt hast du ja, was du wolltest.«

Ich musste die Backenzähne so fest aufeinanderpressen, dass mein Kiefer knackte.

»Du meinst das nicht so.«

»Sag du mir nicht, was ich meine.« Als er einen Schritt näher kam, konnte ich seine Fahne riechen. Verdammt, Marcus.
 »Du warst mein verfickter bester Freund.«

»Jungs, wir gehen jetzt besser da rein.« Ein drohender Unterton lag in Rubens Stimme, aber ich ignorierte ihn.

»Und du warst meiner«, zischte ich. »Ich hätte dich gebraucht!«

»Ach, kommt jetzt die Mitleidstour?«, höhnte Marcus. »Schaut her, ich bin so arm und gebrochen, ich höre auf zu essen, damit ihr euch alle schlecht fühlt für das, was ihr mir angetan habt? Hast du keine Stimme, um zu sagen, wenn dir etwas nicht passt, Hayes?«

»Halt den Mund«, knurrte ich.

»Sonst was? Was, Haz? Was, verdammt noch mal?«

Ich zwang mich, tief zu atmen. »Du brauchst Hilfe, Marcus.«

»Ich hätte einen Freund gebraucht, aber du bist mir in den Rücken gefallen wie ein verdammter Verräter.« Er machte einen Schritt auf mich zu, ich streckte reflexartig den Arm aus, als er schwankte. Mein Herz stolperte, als Marcus daraufhin sofort die Hand zur Faust ballte, aber zögerte.

»Wirklich?« Ich lachte. »Ja? Komm, schlag mich, mach schon. Hau mir eine rein, vielleicht geht’s dir dann besser.«

Ich hatte nicht gedacht, dass er es tatsächlich tun würde.

Wirklich nicht.

Aber es ging schnell, und der Moment, in dem die Faust meines ehemaligen besten Freundes mein Gesicht traf, war der, in dem ich das Knacken spürte. Ein dumpfer Schmerz schoss mir in den Kopf.


Fuck
 , dachte ich.

Fuck, Marcus.

Und dann wurde alles schwarz.
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Aven


Wir hatten die Pressekonferenz ohne Hayes gehalten. Er wurde bereits im Cedars-Sinai
 operiert, ich hatte erst erfahren, dass Marcus ihm die Nase gebrochen hatte, als er bereits auf dem Weg von San Diego nach Los Angeles war. Wir kamen nach, sobald das Event geschafft war. Ich musste sowieso zurück nach Los Angeles und … die Sorge um ihn brachte mich um den Verstand. Insbesondere als Holly im Wagen zu sprechen begann, sobald wir auf der Interstate waren.

»Ich habe in New York etwas gesagt, das ich sehr bereue.«

Ihr Blick war nach draußen gerichtet, als ich zu ihr sah. »Und Hayes hat es gehört.«

»In New York?«, wiederholte ich. Wovon redete sie?

»Ja, nach der Met
 . In eurer Suite, ich dachte, er wäre bei dir im Schlafzimmer, aber er war gerade zurück in den Wohnbereich gekommen. Ich habe ihn nicht bemerkt.«

Ich begann zu schwitzen. »Was hast du gesagt, Holly?«

Sie stieß leise die Luft aus. »Ich habe gesagt, dass er eine Gefahr für dich ist. Und dass du das nicht sehen kannst, weil du verliebt bist. Er scheint sich das sehr zu Herzen genommen zu haben.«

Ich konnte nichts sagen. In meinem Kopf setzten sich die Puzzleteile zusammen. Hayes’ veränderte Stimmung nach der Met Gala
 . Ich hatte angenommen, dass es an dem Zwischenfall mit diesem Mädchen gelegen hatte, doch das rückte alles in ein anderes Licht.

»Er hat … er hat das gesagt, als wir uns getrennt haben.« Falsch, Aven. Als er sich getrennt hat. Von dir.

Holly nickte beherrscht. »Ich hatte so etwas vermutet, Ruben Belton hat mit mir gesprochen.«

»Über uns?«

»Ja, nichts Privates, keine Angst. Er macht sich nur Sorgen.«

Ich schluckte hart und sah durch die Scheibe auf die Interstate. »Was, wenn du recht hattest?«

»Ich hatte nicht recht, Aven. Ich war überfordert und wütend. Hauptsächlich auf das Team und mich selbst. Gott, wenn dir etwas passiert wäre in diesem Wagen, ich hätte mir das nicht verzeihen können.« Hollys Gesicht war beherrscht, aber ihre verkrampften Hände verrieten mir, dass sie gerade kämpfte, um nicht emotional zu werden. »Dass ihr euch glücklich macht, war für uns alle deutlich zu spüren. Und es bricht mir das Herz, zu sehen, was daraus geworden ist.«

Ich konnte nicht antworten, denn ich wusste, dass meine Stimme nun dünn war. Dass Holly die unterdrückten Tränen darin gehört hätte. Andererseits wusste ich nicht, was daran so schlimm sein sollte. Sie hatte mich in allen erdenklichen Lebenslagen gesehen.

»Kannst du herausfinden, wo er ist?«, fragte ich schließlich.

»Im Four Seasons
 «, erwiderte Holly wie aus der Pistole geschossen. »Ruben sagt, er hätte sich selbst entlassen, gegen ärztlichen Rat.«

»Ist er bescheuert?«, entfuhr es mir. Dann verstand ich, als Holly mir wortlos ein Foto auf ihrem Handy zeigte, auf dem eine Menschenmenge vor der Klinik zu erkennen war. Es war ein offenes Geheimnis, dass das Cedars-Sinai
 die erste Anlaufstelle für Promis in Beverly Hills war. Ich würde gerne sagen, dass es mich schockte, die Fans zu sehen, die sich draußen versammelt hatten, um … ja, keine Ahnung. Auf ihn zu warten? Ihre Gute-Besserung-Hayes-wir-lieben-dich
 -Schilder hochzuhalten und gemeinsam zu schluchzen, weil es ihre Fangirlherzen brach, dass ausgerechnet Marcus Hayes nun so zugerichtet hatte? Ich konnte sie verstehen. Ich fand die Vorstellung auch schlimm, und im Grunde war es sehr süß von ihnen, ihm auf ihre Art beizustehen. Dass er jetzt gerade aber Ruhe brauchte, musste man niemandem erklären.

Der Gedanke, nun zu seinem Hotel zu fahren, das wahrscheinlich auch nicht lange vor den Fans sicher sein würde, versetzte mich in Unruhe. In den Therapiestunden mit Dr. Lindsay hatte ich daran gearbeitet, mich Situationen wie diesen schrittweise zu stellen, damit sie ihren Schrecken verloren. Es war für mich nur schwer aushaltbar gewesen, meine Kontrollgänge durch mein Haus aufzugeben und nicht länger mehrfach täglich zu überprüfen, ob Fremde sich Zugang auf mein Grundstück verschafft haben könnten. Anfangs hatte ich nicht geglaubt, dass die Stunden bei Dr. Lindsay wirklich helfen würden, doch bereits vorhin auf der gut besuchten Convention war es mir gelungen, meine Ängste zu kontrollieren. Ich dachte an all die Techniken, die sie mir an die Hand gegeben hatte und mit denen es mir möglich erschien, auch kommende Fanbegegnungen zu meistern.

Wir erreichten das Four Seasons
 zwei Stunden später, die mir wie eine Ewigkeit vorkamen. Hayes’ Arzt, Dr. Grant, kümmerte sich um die Nachsorge, wir trafen Ruben im Foyer. Und noch jemand wartete dort. Marcus … Ich war erstaunt, aber Ruben stürmte bereits auf uns zu.

»Ich fasse es nicht«, sagte er anstatt einer Begrüßung, als er mich erblickte.

»Ganz Ihrer Meinung«, knurrte Holly, die selbstverständlich nicht begeistert gewesen war, als ich darauf bestanden hatte, herzukommen. Zwar befürwortete sie es, dass Hayes und ich uns unterhielten
 , aber dass es jetzt sein musste, fand sie weniger gut. Kein Wunder in Anbetracht der wachsenden Menge, die sich nun auch vor dem Hotel gebildet hatte. Es war mir erschreckend egal gewesen.

Ich beschloss, die beiden zu ignorieren. »Wo ist er?«, fragte ich.

»Hayes braucht Ruhe, er ist erst vorhin operiert worden.«

»Verdammt noch mal, Ruben, wo ist er
 ?
 «

Er stöhnte, aber dann schien er zu kapitulieren. »Ich musste ihm versprechen, dir zu verbieten, herzukommen«, sagte er, während er mir den Weg nach oben zeigte.

»Er wollte nicht, dass ich komme?« Mein Herz tat weh.

»Er kann den Ernst der Lage einschätzen«, sagte Ruben knapp und deutete zu einer Tür, die von zwei Sicherheitskräften bewacht wurde. »Aber bitte, das kannst du jetzt ja selbst mit ihm besprechen.«

Sie ließen mich hinein. Die Suite war großzügig, erst entdeckte ich Hayes gar nicht in diesem riesigen Bett zwischen all den Kissen. Er war ziemlich blass, seine Haut schimmerte rund um den Verband bereits in abenteuerlichen Purpurtönen, und seine Nase war geschwollen. Dr. Grant ließ uns allein.

»Warum bist du nicht in San Diego?«

»Weil ich hier bin«, sagte ich, als ich zu ihm ging. Er sah schlimm aus. »Scheiße, Hayes«, flüsterte ich und nahm den Eisbeutel, den er hielt, um seine Nase zu kühlen.

»Du solltest gehen, bevor sie mitbekommen, dass du da bist.«

»Dann bekommen sie es eben mit.«

Er warf mir einen scharfen Blick zu, aber dann stiegen Tränen in seine Augen. Himmel, waren das die Nebenwirkungen der Schmerzmittel? In jedem Fall brach es mir das Herz.

»Ich will das nicht mehr.« Seine Stimme klang erstickt, und das bestimmt nicht nur wegen seiner geschwollenen Nase.

»Ich auch nicht«, flüsterte ich, obwohl ich nur mutmaßen konnte, was er meinte.

»Es tut mir leid. Dass ich gegangen bin. Dass ich dir keine andere Wahl gelassen habe und dass ich dir das Gefühl gegeben habe, ich würde nicht kämpfen wollen, Love. Aber ich würde gegen die ganze Welt für dich kämpfen.«

»Ich weiß, Hayes. Das hast du letzte Woche mehr als deutlich gemacht.«

»Ich brauche dich auch. Ich brauche dich, Aven. Du bist mir so wichtig.«

»War es wegen dem, was Holly gesagt hat?«

Er stutzte, aber dann musste er nicht einmal nicken, um mich verstehen zu lassen, dass es zumindest eine Rolle gespielt hatte.

»Sie hat es nicht so gemeint.«

»Ich weiß«, sagte er zu meiner Überraschung. »Sie war bei mir in Vancouver, letzte Woche. Um mir genau das zu sagen.«

»Sie war was?!«

»Also hat sie es dir wirklich nicht erzählt«, murmelte er.

»Nein, sie hat …« Ich verstummte, weil es zu viele neue Informationen waren.

»Ich würde lieber sterben, als dich in Gefahr zu bringen«, sagte Hayes. »Es hat mich fertiggemacht, die Vorstellung, dass es dir schlecht geht. Meinetwegen.«

»Es ging mir nicht deinetwegen
 schlecht. Das tat es erst, als du weg warst. Schon wieder.«

»Aber es ging dir auch nicht gut.«

»Hayes, hör auf damit. Hör auf, das alles als Ausrede zu benutzen.«

»Du hast recht.« Er schloss kurz die Augen. »Es gibt da vielleicht noch einen anderen Grund. Einen, den ich selbst nicht verstehe und für den ich mich hasse. Aber ich hatte Angst. Weil du es siehst. Meine ganzen verdammten Probleme, du hast alles durchschaut, und ich … fuck, ich hab mich in die Enge getrieben gefühlt, ich dachte, allein wären wir beide besser dran.«

Ich begann zu verstehen. »Hayes …«, flüsterte ich, weil die Vorstellung wehtat, dass es unterschiedliche Gegner waren, die wir bekämpften. Ich die dunkle Stimme in ihm, die ihm befahl, nicht mehr zu essen, und er … mich, weil ich bedrohte, was ihm Sicherheit und Kontrolle vorgaukelte. Es erschien mir aussichtslos, und ich fürchtete, dass es ihm ähnlich ging.

»Am Abend, bevor die Fans vor dem Fairmont
 aufgetaucht sind, bin ich draußen laufen gewesen. Ohne Security, ohne Ruben. Ich hab den Bewegungsdrang nicht ausgehalten, es war mir egal, dass ich mich leichtsinnig verhalte. Es war mir wirklich richtig egal, bis ich am nächsten Morgen verstanden habe, was ich angerichtet hatte.«

»Was?« Meine Gedanken überschlugen sich. Der Abend, von dem er sprach, erschien mir eine halbe Ewigkeit entfernt.

»Es tut mir leid, Aven.« Seine Stimme brach. »Ich wollte dich nicht in Gefahr bringen, aber ich habe es trotzdem getan.«

»Es ist egal«, sagte ich schnell.

»Ist es nicht. Es war der Horror für dich. Ich hätte es verhindern können. Ich hätte …«

»Das hätte jedem passieren können«, unterbrach ich ihn. »Auch mir.«

»Nein, du hast nämlich immer aufgepasst. Du warst immer so vorsichtig, und ich … ich war fucking egoistisch, ich hab nur an mich gedacht, und daran, wie ich diese Scheiße unbemerkt durchziehen kann.«

»Hayes, diese Gedanken, das bist nicht du.« Ich griff nach seiner Hand. Weiter ruhig mit ihm zu sprechen verlangte mir alles ab, denn eigentlich wollte ich ihn gerade nur schütteln und in den Arm nehmen. »Das ist die Essstörung, eine Krankheit. Und es gibt Menschen, die dir helfen können.«

»Das hat doch schon einmal nichts gebracht«, stieß er hervor. »Ich hab’s versucht, aber ich weiß nicht, wie ich da rauskommen soll. Ich kann das alles nicht loslassen, verstehst du? Es ist so tief in mir drin. Ich weiß gar nicht, wer ich bin ohne diese Scheiße.«

Er wusste es wirklich nicht, er konnte es einfach nicht sehen. Und das Grausame war, dass ich tun konnte, was ich wollte, ich würde ihm nicht helfen können. Er konnte sich nur selbst helfen.

»Wenn du es nicht loslassen kannst, musst du mich loslassen«, sagte ich, obwohl es mir widerstrebte. Was sollte ich tun, wenn er das wirklich in Betracht zog? »Und, Hayes, willst du das?«

»Nein«, flüsterte er. »Ich will so nicht mehr leben. Nach diesen sinnlosen Regeln, mir ständig alles verbieten, immer alle um mich herum belügen und von mir stoßen, nur weil sie mir helfen wollen.« Jetzt weinte er wirklich. »Ich will dich, Aven, ich will das endlich alles hinter mir lassen und wieder ein Leben haben.«

»Dann bin ich hier, um dich dabei zu unterstützen. Um dich zu lieben und daran zu erinnern, wie verdammt wertvoll du bist. Aber nur, wenn du versprichst, mit mir an einem Strang zu ziehen und wieder an uns zu glauben.«

Er schloss für einen Moment die Augen. »Ich hab damit nie aufgehört, Love.«

»Ich weiß, Haz. Ich auch nicht.«

Seine Augen schimmerten, und ich wollte mich in seine Arme werfen.

»Ich würde dich küssen, aber ich habe Angst, dir wehzutun.«

»Ist mir egal«, murmelte er und richtete sich etwas auf.

Ich beugte mich rasch zu ihm und drückte ihn zurück in die Kissen, damit er stillhielt. Und dann strichen seine Lippen über meine. Ich bemühte mich, seine Nase nicht zu berühren, aber er zog mich näher, war unvorsichtig und zuckte zusammen.

»Tut es sehr weh?«

»Nein.« Er klang gequält.

Ich lächelte. »Brauchst du etwas?«

»Dich.«

»Einen ordentlichen
 Tee oder so etwas in der Art? Ich kann dir einen besorgen.«

»Du musst hierbleiben.«

»Ich kann ihn vom Bett aus bestellen.«

»Okay«, murmelte er resigniert.

»Aven, ich liebe dich«, sagte er, als ich bei der Rezeption angerufen und ihm einen Earl Grey bestellt hatte. »Ich liebe dich, ich liebe dich, ich liebe dich. Du darfst nie wieder etwas anderes denken.«

»Dann darfst du nie wieder weggehen und versuchen, irgendwelche Fans in dein Haus zu locken und in Eigenregie zu überführen.«

»Es hat mich so aufgeregt«, erklärte er matt. »Wie niemand etwas unternommen hat.«

»Du hättest einfach die Profis ihre Arbeit machen lassen sollen.« Er schwieg trotzig. »Du bereust es kein bisschen, richtig? Du würdest es wieder tun.«

»Natürlich würde ich es wieder tun.«

»Du bist unmöglich, Hayes Chamberlain.«

Er stieß ein unzufriedenes Schnauben aus und schloss die Augen, als ich das Eis zurück an seine Nase legte. Auf einmal wirkte er wieder ganz schön erschöpft.

»Das war Marcus«, sagte ich schließlich. Eine gequälte Falte grub sich zwischen Hayes’ Augenbrauen, während er nickte.

»Wie auch immer …«

»Weiß er, dass er dir das Nasenbein gebrochen hat?«

»Keine Ahnung, meinst du, es würde ihn freuen?«

»Ich glaube kaum. Er saß unten in der Lobby.«

»Was?« Hayes schlug die Augen auf.

»Und er sah nicht besonders glücklich aus.«

»Er ist hier? Was will er?«

»Ich weiß es nicht, ich hab ihn nicht gefragt. Ich hatte es recht eilig, zu dir zu kommen.«

»Ruben hat gar nichts gesagt …«

»Natürlich hat er nichts gesagt. Ruben muss gerade dafür sorgen, dass du in Ruhe gelassen wirst und gesund werden kannst.«

»Er hätte mir das doch sagen müssen«, wiederholte Hayes.

»Willst du mit Marcus reden?«

Er schwieg. Er sah so unendlich müde aus. »Ja, aber … nicht jetzt.«

»Das musst du auch nicht.«

Hayes nickte stumm. Er ließ den Kopf etwas zurücksinken. »Du hast verstanden, dass das eben eine Entschuldigung war, oder?«

»Das habe ich.«

»Und? Wirst du mir verzeihen?«

»Wenn du versprichst, Dinge, die uns gleichermaßen betreffen, nicht mehr über meinen Kopf hinweg zu entscheiden, könnte ich mir das womöglich vorstellen. Ach, und keine Stunts mehr mit anderen, hörst du? Ich brauche dich ganz oder gar nicht.«

Er sah mich an und nickte. »Du hast mich. Ganz. Na ja, gerade vielleicht ein bisschen demoliert, aber ich gehöre voll dir.«

»Und du wirst noch mal in eine Klinik gehen. Nein, ich diskutiere nicht mit dir. Keine Chance, Haz. Es geht so nicht weiter.«

Er diskutierte nicht, er verhandelte nicht. Zumindest nicht laut. Ich sah die Zerrissenheit in seinen Augen, und ich wünschte wirklich, es gäbe eine Möglichkeit, diesen Kampf für ihn zu kämpfen. Aber er führte ihn gegen sich selbst. Und nur er konnte ihn beenden.

Er drehte den Kopf etwas weg und betrachtete die Hotelzimmerdecke.

»Ist das ein Ja?«

Er nickte leicht.

»Hayes, es wird wieder gut. Ich verspreche es dir.«

»Das weißt du nicht.«

»Doch, tatsächlich weiß ich es.«

Seine Augen schimmerten, als er mir den Kopf zuwandte. »Küss mich noch mal.«

Ich kam seiner Bitte nach. Wir hörten nur auf, als der Tee kam und Dr. Grant vorbeischaute, um sich zu erkundigen, wie es Hayes ging. Dann ließen sie uns in Ruhe. Es war spät, ich ging duschen, als Hayes eingeschlafen war. Er rührte sich nicht, als ich mich wieder zu ihm legte und seine Nase ein bisschen weiter kühlte. Am liebsten hätte ich ihn sofort mit in mein Haus genommen, aber ich wollte ihm heute keinen weiteren Ortswechsel zumuten.

Sein Gesicht sah furchtbar aus, als wir am nächsten Vormittag zu mir in die Villa nach Malibu umzogen, nachdem Dr. Grant den Verband gewechselt hatte. Es war nur ein kleiner Eingriff gewesen, um zu verhindern, dass seine wertvolle Hayes-Chamberlain-Nase schief heilen würde. Ich beherrschte mich wirklich, aber als er mich küsste, sobald wir allein waren, gab es kein Halten mehr.

Wir mussten vorsichtig sein, auf sein Gesicht zwischen meinen Schenkeln musste ich heute verzichten, aber es gab Schlimmeres. Er lag unter mir, nackt und wunderschön, und sein Stöhnen, als er kurz davor war, zu kommen, ließ mich schwindelig werden.

Als er fertig war, taten wir es gleich noch mal. Hayes schubste mich von sich runter, drehte mich auf den Rücken und war über mir. Dass er keine Pause brauchte, sondern sofort mit mir weitermachte, beförderte mich bereits in andere Sphären. Er war über mir, seine Beine zwischen meinen Schenkeln, während er das Kondom überrollte. Als er in mir war, wollte ich weinen. Ich hatte vergessen, wie perfekt er mich ausfüllte, wie er sich über mir bewegte, wie er in mich stieß, und wie immer war dieser erste Stoß bereits mein halber Untergang.

»Love?« Ich öffnete die Augen, als er aufhörte. Warum hörte er auf? »Was ist los?«

»Nichts.«

»Warum weinst du dann?«

Oh, er hatte recht. »Weil ich dich zu sehr liebe. Weil es perfekt ist. Weil ich dachte, ich hätte dich verloren.«

»Das hast du nicht«, sagte er und bewegte sich weiter. Dass er nicht aufhörte, während wir dieses Gespräch führten, weiter über mir war und in mich stieß, während er mir ins Gesicht sah, war fast mehr, als ich ertragen konnte. »Das hast du nicht, Love.« Sein Daumen wischte die Tränen von meinen Wangen. »Hey.« Ein Lächeln trat auf sein Gesicht, er strich mir die Haare aus der Stirn. »Bist du hier, Love?«

Ich schluchzte leise und nickte.

»Gut.« Er küsste mich, vorsichtig und nicht so stürmisch, wegen seiner immer noch sehr frisch operierten Nase, aber er vögelte mich dabei, es war perfekt. »Ich bin’s nämlich auch.«

Ich wollte nicht, dass das hier jemals endete. Als ich kurz davor war, zu kommen, beugte er sich über mich. Seine Hand lag an meinem Hals, er hob mein Kinn.

»Sieh mich an«, keuchte er, während er in mich stieß. Tief, hart. Gott …

Unser Atem ging schwer und stoßweise. Und dann stockte er, als wir kamen. Ich zuerst, Hayes daraufhin auch. Er war hier. Es war egal, ob die Welt es wusste oder nicht. Es ging nur um uns beide, er hatte es geschworen. Ich hielt ihn fest, als er über mir zusammenbrach, er ließ mich nicht los.






 48. KAPITEL


Hayes


»Fuck, Haz«, murmelte Marcus, als ich ihm am frühen Abend die Tür öffnete. Aven hatte sich mit Holly verabredet und in ihr Meerblick-Büro im Untergeschoss der Malibu-Villa zurückgezogen. Vermutlich hatten sie Angst, dass Marcus wieder ausflippen und mir noch eine reinhauen könnte, aber er sah friedlich aus. Er wirkte nüchtern, zumindest auf den ersten Blick, aber ich ließ mich nicht täuschen. Das Schuldbewusstsein stand ihm ins Gesicht geschrieben, als er meine Nase sah.

»Scheiße, das wollte ich nicht«, meinte er, als ich ihn hereingebeten hatte. »Sie ist gebrochen?«

Ich zuckte mit den Schultern. »Die Weisheitszahn-OP damals war schlimmer, keine Angst.«

Marcus lachte nicht. »Hayes, es tut mir leid. Ich … ich weiß nicht, was in mich gefahren ist.« Du warst betrunken.
 Das wollte ich zu ihm sagen, aber ich besaß genügend Taktgefühl, um es nicht zu tun. Ich wollte das hier nicht kaputt machen. Es kam mir bereits vor wie ein Fiebertraum, dass Marcus hier war und mit mir redete, nach dem monatelangen Schweigen. Sein Blick glitt über mich, ich wusste, was er dachte. Ich wusste, dass man es sah, trotz der weiten Jeans, die ich trug, und diesem flattrigen Hemd.

»Mir tut es leid«, hörte ich mich sagen. »Dass ich gegangen bin.«

Ein Muskel zuckte an Marcus’ Kiefer.

»Aber ich musste.«

»Ich kann es sehen«, sagte er. Meine Brust zog sich zusammen. »Warum, Haz? Ich dachte, wir wären eng. Warum hast du mir nichts gesagt?«

»Ich wusste nicht, wie. Ich wollte doch, aber die Band war alles für dich, du hattest so viel Spaß.«

»Ihr
 wart alles für mich«, widersprach er. »Tommy, Zach, du … verdammt, du bist mein bester Freund, Haz.«

Meine Kehle schnürte sich zu. »Ich wusste nicht, was ich machen soll. Ich wollte dich nicht verletzen, ich war überfordert, ich hatte keine Ahnung, was mit mir passierte. Oder wie ich es dir hätte sagen sollen, ohne dich zu enttäuschen.«

»Wie lange?«, fragte er. »Wie lange wusstest du, dass du rauswillst?«

Ich schwieg. »Die Grammys
 vor zwei Jahren«, sagte ich schließlich. Marcus schluckte hart und schloss für einen Moment die Augen. »Als ich am Morgen danach von der Klatschpresse gefragt wurde, wen ich statt einer Trophäe mit in mein Hotelzimmer genommen habe.«

»Vor zwei Jahren«, wiederholte Marcus. Ich nickte, es verletzte ihn, aber es war die Wahrheit. »Es tut mir leid«, sagte er leise. »Dass ich es nicht gesehen hab. Dass ich nicht für dich da war.«

Ich erstarrte, aber er machte weiter.

»Es ging dir nicht gut, ich habe die Augen davor verschlossen, das werde ich mir nie verzeihen. Ich wollte, dass alles so bleibt, wie es war. Ich wollte, dass es dir auch wieder Spaß macht, das Performen, unterwegs sein. Fuck, es hat mich so wütend gemacht. Und fast verzweifeln lassen.« Er zögerte. »Vielleicht auch, weil ich die ganze Zeit geahnt habe, dass es nicht gut ausgehen wird. Und dass ich dich nicht festhalten kann.«

»Ich musste, Marcus«, sagte ich leise.

»Ich weiß. Und es tut mir leid, dass ich es dir so schwer gemacht habe. Fast so sehr wie das hier.« Mit einem Kopfnicken deutete er auf meine Nase.

»Du kannst dich bei den Fans entschuldigen. Jetzt haben sie wahrscheinlich endgültig keine Hoffnung mehr.«

»Dass wir zurückkommen?«

Ich schwieg und wünschte, ich hätte es nicht angesprochen.

»Glaubst du, wir werden es irgendwann?«

Ich schloss die Augen. »Marcus, ich kann darüber jetzt nicht nachdenken.«

»Ich weiß. Tut mir leid.«

»Hast du Hilfe?«, fragte ich unvermittelt. Seine Miene verschloss sich sofort. »Marcus, bitte. Du hast es gerade selbst gesagt. Ich könnte es mir auch nie verzeihen, die Augen vor dem zu verschließen, was hier gerade passiert.«

»Ich weiß nicht, wovon du jetzt sprichst«, sagte er barsch.

»Wie viel? Wie viel war es heute Morgen, damit du aus dem Bett gekommen bist?« Er antwortete nicht, aber seine verkrampften Fäuste verrieten mir, dass ich richtiglag. »Lass dir helfen, verdammte Scheiße. Und lass dir das sagen von jemandem, der weiß, wie verflucht schwer es ist.«

»Ich mache einen Entzug«, sagte er. »Mein neues Management hat Druck gemacht, sie haben gedroht, mich fallen zu lassen, wenn ich so weitermache. Ich wollte nicht, aber das in San Diego … es hat mir gezeigt, dass es so nicht weitergehen kann.«

»Na, dann hatte es immerhin etwas Gutes«, meinte ich sarkastisch.

»Ich zahle jeden Betrag, den ihr wollt, aber können wir das vielleicht privat klären?«

Ich lachte auf. »Machst du Witze? Ich hab nicht vor, dich zu verklagen.«

»Nein?«

»Scheiße, Marcus. Nein.«

»Ich dachte, du hasst mich.«

»Ich bin hier nicht derjenige, der Rachesongs veröffentlicht.«

Marcus schlug schuldbewusst den Blick nieder. »Das war unnötig, tut mir leid.«

»Es ist dein Ventil, ich versteh das schon.«

»Und deins?«, fragte er. »Ich dachte immer, es ist auch die Musik, aber anscheinend habe ich mich geirrt.«

Ich wollte widersprechen, aber als ich mir erlaubte, einen Augenblick über seine Worte nachzudenken, musste ich feststellen, dass sie stimmten. Es war nicht die Musik. Nicht nur jedenfalls.

»Die Schauspielerei«, sagte ich schließlich. »Ich hätte das nicht erwartet, aber es hat mir wirklich richtig Spaß gemacht.«

»Ja?« Marcus nickte. »Gut, das … das ist gut. Und freut mich für dich. Ich bin sicher, dass du hervorragend warst.«

»Möchtest du zur Premiere nach L. A. kommen?«

»Meinst du das ernst?«

Ich nickte.

»Hast du die anderen auch gefragt?«

»Tommy und Zach?« Ich zögerte. »Nein. Aber ich könnte. Wenn du das willst.«

Marcus sah mich an. »Ich würde mich freuen, aber es geht darum, was du
 willst.«

Ich musste lachen. »Scheiße, du weißt, was los wäre, wenn ihr dort aufkreuzen würdet.«

»Du kannst es dir ja überlegen. Wenn nicht, ist es auch nicht schlimm, sag einfach Bescheid.« Marcus zögerte, dann schob er die Hände in seine Hosentaschen. »Ich denke, ich sollte jetzt gehen. Vielleicht können wir irgendwann noch mal reden. In Ruhe, wenn es dir wieder besser geht.«

»Marcus«, sagte ich, als er sich umdrehte. »Danke, dass du gekommen bist.«

Als wir uns umarmten, war es erstaunlich schwer, nicht zu weinen. Aven sagte nichts, als sie nach oben kam, nachdem Marcus gefahren war. Sie sah mich an, sie analysierte mein Gesicht mit ihrem durchdringenden Blick, und dann lächelte sie.


Aven


Wir verbrachten den Abend auf meiner cremefarbenen Couch vor den bodentiefen Fenstern mit Blick auf den Pazifik und unterhielten uns über Hayes’ Gespräch mit Marcus. Ich war so erleichtert, dass sie endlich miteinander geredet hatten, auch wenn es mir wehtat, dass erst diese Auseinandersetzung nötig gewesen war, um die beiden zur Besinnung zu bringen. Hayes’ Gesicht sah furchtbar aus, obwohl wir seine Nase fleißig weiter kühlten, und er schlief irgendwann ein, als wir dort lagen, ich in seinen Armen. Es war still, sein Körper war warm. Der große Sturm war vorübergezogen, wir waren noch hier.

Wir flogen nach Venedig, nachdem Dr. Grant ihn für flugtauglich erklärt hatte.

Gerade rechtzeitig für unsere Europapremiere bei den Filmfestspielen. Dem Stylingteam gelang es, seine Blutergüsse unter Make-up zu verbergen. Nichts erinnerte mehr daran, dass Hayes die letzten Tage mit Kühlakkus auf der Couch verbracht hatte. Sein schwarzer Anzug von Saint Laurent saß wie angegossen, seine Haare sahen beinahe lächerlich perfekt aus.

Mein Herz klopfte schneller, als wir mit einer Riva vom Hotel abgeholt wurden. Selbstverständlich wimmelte es überall vor Fans und Presse. Auf den Holzstegen rund um das Aman
 , an den Seiten des großen Kanals, über den wir nach Lido zum Palazzo Del Cinema
 gebracht wurden, tummelten sich die Fans. Draußen auf der Insel war es kaum besser.

Der rote Teppich begann direkt an der Bootsanlegestelle, Hayes reichte mir im Blitzlichtgewitter den Arm, während ich durch den Schmerz lächelte, den es bedeutete, einigermaßen anmutig in diesem ausladenden Tüllkleid von Valentino und den hohen Schuhen über die Stegpaneele zu schreiten.

Er blieb bei mir, als die Paparazzi sich beinahe überschlugen und wir uns in alle Richtungen drehten. Es war immer noch überwältigend, aber ich stand es durch. Ich konzentrierte mich auf die Techniken, die ich in den vergangenen Wochen mithilfe von Dr. Lindsay verinnerlicht hatte, um in der Gegenwart zu bleiben, anstatt mich meiner Panik hinzugeben. Unser Auftritt mit dem gesamten Cast auf dem roten Teppich glich einem Kraftakt, aber ich war stolz auf mich. Als Sorell Matt und Barbara dazuholte, sowie Hope und Scott, die ebenfalls umwerfend aussahen, konnte ich es für einen kurzen Augenblick sogar fast genießen. Ich freute mich für unsere gesamte Produktion, und ich war froh, die anderen heute alle wiederzusehen. Mir war nicht bewusst gewesen, wie sehr sie mir gefehlt hatten.

Wir gaben der italienischen Vogue
 ein kurzes Interview, dann wurden wir nach drinnen gebracht. Das Kino, in dem die Premiere stattfand, war bis auf den letzten Platz besetzt. Das Händeschütteln und Smalltalken wurde unterbrochen, als Barbara auf die Bühne trat und die Vorführung ankündigte, uns allen und dem Publikum dankte.

»Ich weiß gar nicht, ob ich es sehen will«, hatte Hayes gemeint, als wir gestern in der Abenddämmerung unsere Suite im Hotel bezogen und das riesige Bett eingeweiht hatten. Er hatte neben mir gelegen, wirres Haar, diesen zufriedenen Glanz in den Augen, aber etwas hatte ihn gequält. »Mich, in diesem Film. Dich natürlich unbedingt.«

Ich nickte langsam, denn auch wenn es mich traurig machte, konnte ich es verstehen. »Ich kenne einige Leute aus der Branche, die schnell rausgehen, bevor die Vorführung beginnt, weil sie ihre Performance lieber nicht sehen wollen.«

»Wirklich?«

Ich hatte die Hand ausgestreckt und eine seiner dunklen Strähnen um meinen Zeigefinger gewickelt.

»Und du? Schaust du es dir an?«

Ich nickte langsam. »Ich hab es mir versprochen. Heartbreak Hotel
 hab ich nicht mehr geschaut, weil es mir nichts mehr bedeutet hat. Es waren irgendwann so viele Folgen, und mir war alles viel zu egal. Aber ich will wieder stolz sein auf meine Arbeit.« Hayes schwieg nachdenklich. »Aber du kannst bestimmt Ruben darum bitten, dass er dich unauffällig rausschafft und ihr kurz vor Schluss wieder reinkommt.«

Er dachte eine Weile nach. »Nein, ich finde, du hast recht«, sagte er schließlich. »Ich muss es anschauen. Ich will auch wieder stolz sein.«

»Wir werden stolz sein.«

Ich wusste es, als die Vorhänge auseinanderglitten und das Intro des Aroda Cinematic Universe
 begann. Als die ersten Takte unseres Soundtracks erklangen, tastete Hayes im Dunkeln nach meiner Hand. Er ließ sie die ganze Vorführung über nicht los.






 49. KAPITEL


Hayes


Unsere Standing Ovations dauerten neun Minuten lang. Eine halbe Ewigkeit applaudierten und pfiffen die Leute wie wild, während wir uns verbeugten.

Anfangs war es nur schwer zu ertragen, mich selbst auf dieser überdimensionalen Leinwand zu sehen, aber irgendwann hatte sich ein Schalter umgelegt, und es war nur noch Oliver gewesen, nicht mehr ich. Wie die Produktion das Material, das wir über Monate hinweg gedreht hatten, zu einem actiongeladenen Blockbuster dieses Kalibers gemacht hatte, kam mir vor wie Zauberei. Es fühlte sich an wie ein richtiger Kinofilm, und obwohl ich den Plot in- und auswendig kannte, zog er mich die gesamten zweieinviertel Stunden über in seinen Bann.

Tränen schimmerten in Avens Augen, während wir uns wieder und wieder verbeugten und die Leute lauter wurden, als wir als Co-Stars noch einmal nach vorn traten.

Wir konnten keinen Award mit nach Hause nehmen, aber das war in Anbetracht des überwältigenden Feedbacks nicht weiter schlimm. Die ersten und erfreulicherweise positiven Filmkritiken kamen, als Aven und ich drei Tage in einem extravaganten Anwesen umgeben von duftenden Pinien an der Côte d’Azur verbrachten, bevor die offizielle Kinotour in Nordamerika startete. Sie freute sich so sehr. Wir taten es auf der Terrasse oberhalb unseres Pools, unter einem wolkenlos blauen Himmel, vor dem saphirblauen Mittelmeer und der zerklüfteten Küste der Riviera. Wir hatten uns bewusst gegen ein Hotel und für eine Unterkunft mit mehr Privatsphäre entschieden. Keiner konnte uns das hier nehmen, diese kurze Auszeit, während derer wir für ein paar wenige Tage so taten, als existierte der Rest der Welt nicht länger.

Am Morgen unserer Rückkehr nach Vancouver hatte ich ein Aufnahmegespräch in einer renommierten Klinik, die auf Essstörungen spezialisiert war. Aufgrund der noch laufenden Kinotour vereinbarten wir eine zunächst ambulante Behandlung mit Onlinesitzungen und der anschließenden stationären Aufnahme, sobald ich wieder in Vancouver sein würde. Die Zeit würde intensiv werden und mir einiges abverlangen, das war mir klar, aber es fühlte sich richtig an, als ich Aven später in meinem neuen Haus in Deep Cove davon erzählte. Sie mochte die Villa, was mich mit einer unbeschreiblichen Zufriedenheit erfüllte. Es war perfekt. Unser Vancouver-Versteck oberhalb dieser friedlichen Bucht, eine kanadische Variante ihres Anwesens in Malibu. Gemeinsam mit meinem Haus in London kam es mir vor wie das ideale Immobilienportfolio. Aven dachte aktuell über ein Penthouse in Manhattan nach, um ihre Gage für unsere Fortsetzung zu investieren. Ihr Agententeam hatte endlich ordentlich nachverhandelt, laut Insiderinformationen durfte sie demnächst mit mehreren Golden-Globe
 -Nominierungen rechnen. Ich war nie stolzer gewesen.

Marcus, Tommy und Zach hatten für die Infinity-
 US-Premiere in Hollywoods Dolby Theatre
 zugesagt, was mich mehr freute, als ich erwartet hätte. Es würde hektisch werden, ich hatte mit Aven darüber gesprochen, aber zu meiner Überraschung hatte sie die Idee befürwortet.

An diesem Abend ging es nur wenig ruhiger zu. Auch wenn Vancouver ansonsten deutlich unaufgeregter war, nannte man es nicht grundlos das Hollywood des Nordens. Die Seymour Street war rund um das VIFF Center
 zum roten Teppich umgewandelt worden, die Fans waren laut, aber hinreißend und stets respektvoll, der Abend unvergesslich, da nun auch ein Großteil des Produktionsteams teilnehmen konnte. Wir verließen die offizielle Afterparty zeitnah und schlossen uns Hope, Scott und ihrer Clique an, die uns in eine winzige Bar lotsten, die durch und durch Unikneipencharakter besaß und an diesem Abend exklusiv für uns öffnete. Vertäfelte Wände, eine kitschige Diskokugel, die die rosa und lila Lichter reflektierte. Ich war begeistert, es wurde sogar Karaoke gesungen, und es gab ein Klavier, nach zwei Drinks erbarmte sich Scott schließlich. Amber, Emmett und Cole waren hier, Laurie und Sam stießen dazu und hatten noch Begleitung im Schlepptau. Ich hatte ein Auge auf Aven, aber sie wirkte außerordentlich entspannt und glücklich, während sie sich mit zwei Frauen namens Teddy und Kian unterhielt, die mir vorhin kurz, aber herzlich zur Premiere gratuliert hatten. Ich wusste nicht, wo Scott immer diese Leute fand, aber sie schafften es wie fast niemand sonst, mich wie ein normaler Mensch fühlen zu lassen.

Sogar Ruben hatte sich angeschlossen. Er schien es vorzuziehen, sich in einer Ecke der Bar mit Holly zu streiten, was mich amüsierte, aber nicht weiter wunderte.

Ich ignorierte sie und versuchte, Aven zum Karaokesingen zu überreden, aber sie musste erst den absolut schiefen und ausgelassenen Darbietungen von Hope und Emmett lauschen, ehe sie sich endlich mit mir auf die Bühne traute.

Es war großartig, und ich war so verzaubert von ihr. Der Frau, die nicht einmal Disney
 dazu hatte bringen können, noch einmal ein Mikrofon in die Hand zu nehmen. Jetzt war sie hier und sang für mich, weil sie mich liebte. Und ich liebte sie, das war nicht nur Fakt, sondern das Beste, was mir je in meinem Leben passiert war. Hörst du, Love? Mit dir ist Fallen verflucht noch mal einfach alles.
 Das war so, seit ich vor drei Jahren im Hotel Bel-Air
 zum ersten Mal mit ihr gesprochen hatte, und solange ich hier war, würde ich nicht aufhören, ihr das zu sagen.


Aven


An diesem Abend in der kleinen Bar mitten in Vancouver nach unserer Nordamerika-Premiere hatte ich wirklich das Gefühl, dass die Zeit für uns stehen geblieben war. Es war perfekt, Hayes in diesem hellblauen Hemd, seinen immer noch unverschämt fluffigen Haaren und einem von der Mittelmeersonne geküssten Gesicht. Er sah glücklicher aus, als ich ihn in Los Angeles, London oder New York je erlebt hatte, und es kam mir nahezu unvorstellbar vor, dass ich noch vor wenigen Monaten nichts weniger gewollt hatte, als in seiner Nähe zu sein. Jetzt kam mir der Gedanke fast unerträglich vor, dass er schon bald in die Klinik abreisen würde, um im Anschluss an unsere Kinotour daran zu arbeiten, die Essstörung in den Griff zu bekommen. Gleichzeitig wusste ich, dass es bitter nötig war, denn auch wenn er sich wirklich bemühte, seit wir wieder zusammen waren, konnte meine Unterstützung niemals professionelle Hilfe ersetzen.

Ich hatte mir vorgenommen, die Zeit ohne ihn neben meinen Fox
 -Dreharbeiten auch für mich selbst zu nutzen, und hatte bereits Treffen mit Megan in Los Angeles vereinbart. Auch Nathan würde ich dort hoffentlich wiedersehen. Es tat mir nach wie vor leid für ihn, dass ihm die Rolle genommen worden war, aber ich wagte es nicht, mir vorzustellen, wie sich alles entwickelt hätte, wenn Nathan nicht ausgefallen und Hayes kurzfristig für ihn eingesprungen wäre. Wenn Matt auf mich gehört und Oliver mit jemand anderem besetzt hätte. Nun, nachdem ich den Film zum zweiten Mal in voller Länge gesehen hatte, kam mir allein der Gedanke, dass Oliver von jemand anderem als Hayes verkörpert werden könnte, unmöglich vor. Er war Oliver. Er war es mit jeder Faser seines Seins, und seine Darbietung war verblüffend gewesen. Matt hatte so recht gehabt. Hayes war ein Naturtalent, ich hatte das ja schon am Set gespürt, aber auf der großen Leinwand hatte er alle in seinen Bann gezogen. Die Kamera liebte ihn, das war kein Geheimnis. Und ich liebte ihn – und er liebte mich, das war so wunderschön, wie es unglaublich war.

Auch heute hatte das Publikum im VIFF Center
 minutenlang für uns applaudiert, woraufhin Hayes ganz schüchtern und verlegen geworden war. Mein hinreißender, wunderschöner britischer Schauspielerfreund, der mich zur Weißglut treiben und mir die Welt zu Füßen legen konnte.

Erst zierte er sich ein bisschen, aber schließlich war er betrunken genug, um voller Leidenschaft unter dem begeisterten Johlen der anderen Still the One
 in das Karaokemikro zu schmettern und mich wieder daran zu erinnern, dass er professioneller Sänger war. Er zog mich mit beiden Händen zu sich, als Scott I Try
 anstimmte, und ich musste ein bisschen vor Glück weinen, weil alles so perfekt war. Dieser Abend mit meinen Freunden, die erfolgreiche Filmpremiere und das Wissen, dass ich einen Ort gefunden hatte, der sich nach Zuhause anfühlte. Und ich teilte ihn mit einem Menschen, der mich verstand wie kein anderer. Der vor mir auf einer Tischplatte saß, während ich mich auf seine Schultern stützte und wir uns lauthals Liebesbekenntnisse entgegensangen.

Als wir zu einer gottlosen Uhrzeit in sein neu gekauftes Haus in Vancouvers Norden kamen, wusste ich nicht, wann ich zuletzt so glücklich gewesen war. Und so müde und zufrieden. Da war eine längst verloren geglaubte Ruhe in mir, aber Hayes hatte sie zurückgebracht. Er lächelte, während er über mir auf diesem riesigen Bett in seinem Schlafzimmer war, nachdem er mich ausgezogen und überall geküsst hatte.

Als draußen der Morgen graute und er mich in seinen Armen hielt, wünschte ich, wir könnten ewig so liegen bleiben.

»Hey.« Seine Stimme war weich, sein Gesicht so wunderschön. »Du bist hier, Love.«

Er lächelte, so als wäre ihm das eben erst aufgefallen.

Ich war es. Ich war hier.


Und er war es auch.






[image: ]









 DANKE

Meinem wunderbaren Agent:innenteam Micha und Klaus Gröner, wie immer für einfach alles. Es bedeutet mir die Welt, dass es nichts gibt, worüber ich nicht mit euch sprechen kann. Aven hat Holly, Hayes hat Ruben, ich habe euch und darüber bin ich so froh.

Meiner Lektorin Alexandra. Von der ersten Idee bis zum letzten Satz warst du auch bei diesem Projekt an meiner Seite und hast wie immer genau gewusst, was du sagen musst, wenn ich kurz davor war zu verzweifeln. Danke, dass du jederzeit für mich da bist und nicht müde wirst, mich daran zu erinnern, dass ich manchmal nicht alles glauben darf, was ich denke.

Silvana Schmidt, du hast dieses Manuskript auf die sanfteste Art auseinandergenommen und mit deinen einfühlsamen und klugen Kommentaren besser gemacht. Vielen Dank für die schöne Zusammenarbeit.

Ich danke dem gesamten Team LYX, das mit außerordentlicher Herzlichkeit und noch mehr Expertise daran arbeitet, die Welt mit mehr Liebe in Buchform zu versorgen. Mein Dank gilt insbesondere Simon Decot und Steffi Bubley. Wie selbstverständlich ihr hinter – und wenn nötig auch vor mir steht, ist nicht weniger als beeindruckend. Ganz besonders danke ich außerdem Steffi Ebert und Barbara Fischer, ohne die ich auf Messen oder bei Terminen absolut aufgeschmissen wäre, Andrea Berlauer, die jeder Temporary
 -Fix
 -Tourmanagerin Konkurrenz machen würde, Jeannine Schmelzer für dieses traumhaft schöne Covergewand, mit dem ich am liebsten all meine Wände tapezieren würde, Sarah Schneider, stellvertretend für das gesamte LYX.audio-Team, sowie Giuseppe Terrano, dank dem meine Geschichte sogar in anderen Ländern erscheinen. Ich kann mir nur wenig Schöneres vorstellen, als Bücher mit euch zu machen.

Aber das alles würde nicht halb so viel Spaß machen ohne euch: Rebekka, Gaby, Merit und Anna, ohne die dieses Buch nicht in hundert Jahren fertig geworden wäre. Ohne euch wäre ich ganz klar aufgeschmissen.

Anni, Annika, Raffael und Julia. Eure Kommentare, die Memes und Gespräche waren einfach so ziemlich das Beste an der Arbeit für diesen Roman. Jule, danke, dass du nicht nur eine tolle Freundin und Testleserin bist, sondern auch noch die spontanste Lesungsmoderatorin ever!

Meiner Familie, die immer hinter mir steht und mich unterstützt, wo sie nur kann (zum Beispiel bei der Titelfindung für diese Reihe).

Allen Buchhändler:innen und Auszubildenden, deren Liebe zum geschriebenen Wort so allgegenwärtig und greifbar ist, wann immer ich eine Buchhandlung betrete. Vielen Dank für Ihren/Euren Einsatz für das New Adult Genre im Allgemeinen und meine Geschichte im Besonderen – es bedeutet mir alles!

Meinen Leser:innen. Ich schätze euch so sehr, denn ohne euch würde nichts von alldem hier funktionieren. Danke fürs Lesen, danke fürs Bemerken, danke fürs Verstehen. Es ist das größte Privileg, diese Geschichten für euch schreiben zu dürfen und on- oder offline im Gespräch mit euch zu begreifen, dass sie wirklich bei euch ankommen. Ich freue mich schon, wenn wir uns bald wiederlesen!
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 DIE ROMANE VON SARAH SPRINZ BEI LYX


Infinity Falling:


Mess Me Up (Aven & Hayes)

Change My Mind (Holly & Ruben)

Bring Me Home (Megan & Cole)


Die University-of-British-Columbia-Reihe:


What if we Drown (Laurie & Sam)

What if we Stay (Amber & Emmett)

What if we Trust (Hope & Scott)


Die Dunbridge Academy:


Anywhere (Emma & Henry)

Anyone (Tori & Sinclair)

Anytime (Olive & Colin)


Weitere Romane der Autorin sind bei LYX in Vorbereitung.







 LESEPROBE

SARAH SPRINZ


What if we Trust


Ich sah mich im Raum um und stand ebenfalls auf. Vielleicht fand ich doch noch jemanden, der mir zumindest entfernt bekannt war. Im Frühjahr hatten wir einige Leute zu uns in die WG eingeladen, und ich erinnerte mich an ein paar von Lauries und Sams Unifreunden, die gekommen waren. Ich schob mich zwischen den Menschen hindurch und hielt mich an meinem Weinglas fest. Draußen auf dem Balkon tummelten sich die meisten Leute, was höchstwahrscheinlich mit der surrealen Aussicht über die hell erleuchteten Hochhäuser bis Coal Harbour zu tun hatte. Der Himmel war tintenblau, und er zog mich magisch an. Wie gebannt trat ich näher, als ich plötzlich eine Bewegung aus dem Augenwinkel wahrnahm.

Einen Moment später war es schon geschehen. Ich stieß gegen jemanden, stolperte gegen eine Schulter und umklammerte mein Weinglas reflexartig fester. »Oh Gott, sorry!«

»Kannst du nicht aufpassen?«

Ich erstarrte. »Sorry, ich …«, wiederholte ich, doch die Worte blieben mir im Hals stecken, als ich einen kurzen Blick in tiefblaue Augen erhaschte, bevor sich der Kerl schnell wegdrehte.

Er roch gut. Der irrelevante Gedanke hallte in mir nach, während ich von hinten sah, wie er den Kopf schüttelte, als hätte ich gerade meinen Wein über ihm ausgekippt, dabei war überhaupt nichts passiert.

Es war nichts passiert.

Es war nichts …

Und dann stand mein Herz still. Nicht weil mein Gegenüber so barsch geklungen hatte, nein. Während mein Kopf es nicht schaffte, eins und eins zusammenzuzählen, hatte mein Körper längst begriffen.

Er hatte mir schon wieder den Rücken zugewandt, ich sah nicht einmal sein Gesicht, doch ich konnte nicht mehr atmen. Ich musste sein Gesicht nicht sehen, denn ich hatte es nie gesehen. Seine Silhouette genügte. Die hochgewachsene, schlanke Figur. Die langen Beine, die definierten Schultern. Schnürsenkel statt Gürtel, und das war der Moment, in dem ich mir absolut sicher war. Es hätte jeder x-beliebige Kerl sein können, doch niemand bewegte sich wie er. So leicht und fließend. Als würde er eigentlich immer tanzen, immer zur Musik, immer zu einem Beat.

Mir wurde schwindelig.

Erst ein Klirren riss mich aus meiner Starre. Ich fuhr zusammen. Gleichzeitig wandten sich mir unzählige Gesichter zu. Ich brauchte mehrere Sekunden, bis ich begriff, dass ich das Weinglas hatte fallen lassen.

»Hope?« Sam tauchte neben mir auf. »Alles okay?«

»Ich … Sorry. Oh Gott …« Ich bückte mich bereits nach den Scherben, doch er hielt mich fest.

»Nicht schlimm, ist nur ein Glas. Alles gut? Du bist ganz blass.« Sein Blick durchbohrte mich. Ein unkontrollierbares Zittern überkam mich. Mit Sicherheit spürte Sam es. Besorgt sah er mich an. »Willst du dich einen Moment setzen? Ich hol dir Wasser, warte.«

»Nein, ich … Ich hab nur einen Augenblick nicht aufgepasst. Es ist alles gut.«

Ich bemühte mich, ruhig zu sprechen. Keine zusätzliche Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen. Ich wagte es nicht, noch einmal in seine Richtung zu schauen.

War ich schon so betrunken? Unmöglich. Ich hatte das Weinglas noch nicht einmal ganz ausgetrunken. Das hier war keine Halluzination. Das war echt. Das war Scott fucking Plymouth auf Sams Balkon.

Die Erkenntnis durchfuhr mich wie ein Stromschlag. Hatte Laurie das nicht irgendwann erwähnt? Dass Sam PLY über drei Ecken kannte? Mit ihm vor Jahren zur Schule gegangen war, bevor das alles mit der Musik begonnen hatte und aus Scott Plymouth der Kerl wurde, der auf der ganzen Welt Stadien füllte und die Charts zu seinem persönlichen Tagebuch erklärt hatte?

»Hope, bist du sicher, dass …?«, fragte Sam, doch seine Stimme ging im Rauschen unter, das in meinem Kopf dröhnte.

Er drehte sich um. Scott Plymouth drehte sich zu mir um. Diesmal ganz, diesmal sah er her. Und einen entsetzlichen Moment lang glaubte ich, die Beine würden unter mir nachgeben.

Er war hier unter Dutzenden Menschen, und niemand wusste es, denn keiner kannte sein Gesicht. Ebenso wenig wie ich es getan hatte. Bis jetzt.

Er sah nicht so aus wie in meiner Vorstellung. Er sah auch nicht besser aus. Oder schlechter. Er sah aus wie … ein Mensch. Ein verflucht schöner Mensch.

»Oh mein Gott«, flüsterte ich, und dann fiel sein Blick erneut auf mich.

Diese Augen. Eiskalt und unendlich. Sie waren das, was ich am allerbesten an ihm kannte. Sie waren das Auffälligste seiner ganzen Erscheinung, auch ohne Maske, auch jetzt. Seine Lider verengten sich, als er begriff, dass ich begriff. Unterschwellige Panik trat in seinen Blick. Gleichzeitig verhärteten sich seine Züge.

»Oh.« In diesem Moment schien auch Sam zu schalten. »Stimmt ja, du kennst Scott.«

Er sagte es, als wäre es kein großes Ding. Als wäre das nicht PLY. Der Kerl, den ich seit der achten Klasse vergöttert hatte. Der Kerl, über den ich ein Buch geschrieben hatte, das ein Verlag veröffentlichen wollte.

»Ich stell dich kurz vor, okay?«

»Nein!« Meine Stimme klang schrill. Wenn Scott mich bisher noch nicht bewusst wahrgenommen haben sollte, musste er es spätestens jetzt. »Nicht nötig, Sam. Ich … Wo war noch mal die Toilette?«

Eine kleine Falte grub sich zwischen Sams Brauen. »Die letzte Tür auf der rechten Seite«, erklärte er.

»Danke!« Ich zwang mir ein Lächeln auf die Lippen und drehte mich um.

Geradeaus gehen. Nicht noch mal mit jemandem zusammenstoßen. Meine Finger zitterten, als ich im Flur nach der Türklinke griff. Ich flüsterte ein lautloses Dankgebet, als sie sich tatsächlich runterdrücken ließ und das Badezimmer nicht besetzt war. Die Stimmen und die Musik traten in den Hintergrund, die Tür flog zu, ich verriegelte sie. Schwer atmend lehnte ich mich mit dem Rücken dagegen. Mein Herz hämmerte wie bescheuert.

Was war gerade passiert? Verlor ich endgültig den Verstand? War das irgendein kranker Traum, in den Scott sich geschlichen hatte? Früher war das durchaus vorgekommen, doch er war nie so klar gewesen. Er hatte nie ein Gesicht gehabt. Und jetzt … jetzt schon.

Es war schummerig gewesen auf Sams Balkon, aber es hatte gereicht, um mich Scott genau erkennen zu lassen. Es war, als hätten sich an diesem Abend die wenigen Puzzleteile zu einem finalen Bild zusammengesetzt.

Ich kannte seine Augen, und sie nahmen mir den Atem. Sturmblau, eiskalt. Es war kein normales Blau, kein helles, verwaschenes wie mein eigenes. Scotts Blau war anders. Es war dunkel und tief. Wie die Farbe des Pazifik, wenn der Himmel wolkenlos war.

Ich kannte seine Kinnpartie, die scharfe Kieferlinie. Die geschwungenen Lippen und geraden Zähne. Dunkelbraune, fast schwarze Locken, die jetzt länger waren als auf den letzten Bildern, die von ihm im Netz aufgetaucht waren, und ihm ein bisschen zu perfekt wirr in die Stirn hingen, als dass er wirklich so mit ihnen aufgestanden sein konnte. Gerade Nase, hohe Wangenknochen. Scott sah älter aus, als ich gedacht hatte, aber auf die beste Art. Er sah aus wie jemand, den ich stundenlang ansehen wollte, um jedes Detail seines Gesichts zu studieren.

So fest ich konnte, biss ich mir auf die Unterlippe. Der Schmerz war pochend und dumpf. Ich wachte nicht auf, dafür breitete sich ein metallischer Geschmack in meinem Mund aus.

Also doch. Kein Traum. Realität. Das eben war echt gewesen. Scott Plymouth war echt gewesen. Ich konnte keinen klaren Gedanken fassen.

Vielleicht war es gar nicht Scott. Sondern irgendein Doppelgänger. So was kam vor. Er war es gar nicht. Natürlich war er es nicht. Er war irgendein Freund von Sam, jemand, der so aussah wie PLY, oh mein Gott, es gab schließlich Tausende Kerle, die sich so anzogen, nicht wahr?

ER WAR ES ER WAR ES ER WAR ES.


Er war es, Hope. Du würdest ihn unter Hunderten erkennen. Weil du mehr Stunden, als es gesund ist, Bilder und Videos von ihm angesehen hast. Weil du ihn allein an seiner Haltung erkennen würdest. Allein an seinen Händen. Sobald er den Mund aufmachen und noch mal etwas sagen würde, wäre die Sache klar.


Okay. Er war es also. Das machte nichts. Dann kannte Sam eben den Kerl, über den ich Abend für Abend geschrieben hatte. Das alles war Jahre her. Ich war nicht mehr sechzehn und eine Highschool-Schülerin, die glaubte, der bekannteste Sänger des Landes könnte sich in sie verlieben. Ich hatte diese Phase hinter mir gelassen. Und er wusste das nicht. Er wusste es nicht, denn es spielte keine Rolle mehr.

Ich hielt den Atem an.

»Fuck«, flüsterte ich leise, als ich mich an die Mail erinnerte. Es spielte doch eine Rolle. Ein verdammter Verlag interessierte sich für diese Geschichte. Ich war nach wie vor hoplybooks, und vielleicht würde ich es für immer sein.

Das konnte alles kein Zufall sein. Wie groß waren die Chancen, dass ich am gleichen Tag Post von einem Verlag erhielt und Scott begegnete?

Ich atmete tief durch, bevor ich zur Toilette ging und die Spülung betätigte, weil ich paranoid war und nicht seltsam angeschaut werden wollte, falls gleich jemand vor dem Bad wartete und minutenlang kein einziges Geräusch von drinnen gehört hatte.

Ich wusch mir die Hände, einfach weil ich etwas zu tun brauchte. Eiskaltes Wasser, die Seife roch nach Koriander und Zitrone, ich war mir nahezu sicher, dass Laurie sie ausgesucht hatte. Nicht dass es in diesen Sekunden von Bedeutung war, doch die Erkenntnis hielt mein Hirn davon ab, in Flammen aufzugehen.

Fakt war, diese Party würde besser ohne mich weitergehen. Ich würde mich von Amber, Laurie und Sam verabschieden, die Finger hinterm Rücken überkreuzen, während ich etwas von Kopfschmerzen log, und ihnen noch einen tollen Abend wünschen. Und wenn ich erst zu Hause war, einen Mitternachtsbrownie gesnackt hatte und mich in meinem Bett einkuschelte, würde dieser Abend so weit weg wirken, als wäre er gar nie geschehen.

Einfach. Wirklich ganz einfach.

Ich hob den Blick und sah mein Spiegelbild an. Eine dunkle Strähne meines kinnlangen Bobs blieb an meinen weinrot geschminkten Lippen hängen. Meine Augen waren dunkel und riesig. Sah ich wirklich so erschrocken aus? Kein Wunder, dass Sam so besorgt gewesen war.

Ich straffte die Schultern und atmete tief durch. Dann riss ich den Blick vom Spiegel und ging zur Tür. Die Geräusche wurden wieder lauter, ich löschte das Licht im Bad. Nach mehreren Minuten bei hellem Deckenlicht kam mir der Flur noch dunkler vor als gerade eben. Vielleicht war das der Grund, weshalb ich die Gestalt, die einige Meter weiter an der Wand lehnte, zu spät erkannte.

Mein ganzer Körper versteinerte.

Er hatte gewartet. Die ganze Zeit, während ich im Bad gewesen war, musste er hier gestanden haben. Er hob sofort den Kopf und sah in meine Richtung, als ich in den Flur trat. Scott Plymouth löste sich von der Wand und baute sich vor mir auf.

Sein Gesicht lag halb im Dunkeln, ich konnte seine Mimik nicht erkennen. Bevor ich verstand, was geschah, fasste er mich am Oberarm und schob mich ein Stück zurück.

»Hope, richtig?«, sagte er, und seine Stimme war seine Stimme. Nun, etwas abseits des Lachens und der Musik klang sie so, wie ich sie kannte. Voll und klar, ein bisschen kratzig und rau. Wie salziges Karamell. Moment … Hatte er gerade meinen Namen gesagt? »Gib mir dein Handy!«

Seine Worte drangen durch den zähen Nebel bis in mein Gehirn vor und schlugen dort ein.

Ich starrte ihn an. »Was?«

»Dein verfluchtes Handy«, sagte Scott Plymouth, und er war nicht mehr Scott. Seine Stimme klang schneidend, sein Blick war unerbittlich. Und dann hob er tatsächlich die Hand und streckte sie mir auffordernd entgegen.

»Dein Ernst? Vergiss es!« Ich wollte mich umdrehen, doch er ließ es nicht zu. Seine Berührung schickte Stromschläge durch meinen Körper. Ich fuhr zu ihm herum.

Ich hatte noch kein Wort gesagt, als er die Hand bereits wieder zurückzog. »Sorry, ich …«

»Für wen hältst du dich?«, fauchte ich und hatte keine Ahnung, was ich tat. Verwirrung und Überforderung vermischten sich zu einer brodelnden Mischung in meinem Bauch. Scott Plymouth stand vor mir, und er verhielt sich wie ein absolutes Arschloch.

»Es tut mir leid, ich …« Kurz senkte er den Blick, dann sah er mich wieder an. »Du hast es gemerkt, oder? Du weißt, wer ich bin?«

»Ja, kann sein«, fuhr ich ihn an. »Tut mir leid, muss ich mir jetzt beide Augen ausbrennen, oder erlaubst du, dass ich weiter sehe?«

Er biss sich auf die Unterlippe. Ich konnte plötzlich nicht mehr einschätzen, ob das in seinem Gesicht Verärgerung oder Belustigung war. Meine Knie fühlten sich an, als würden sie jeden Moment unter mir nachgeben. Was wollte er von mir? Warum hatte er gewartet?

»Kannst du es einfach für dich behalten, bitte?«

Ich lachte auf. »Denkst du wirklich, dass sonst niemand gemerkt hat, dass Scott Plym…« Die Worte blieben mir im Hals stecken, als er mich so warnend anblitzte, dass ich sofort bereute, was ich gerade gesagt hatte.

»Ja, das denke ich. Und ich würde mir einfach gern sicher sein, dass das auch so bleibt.«

Unauffällig sah ich mich um. Tatsächlich. Keiner sah zu uns. Es waren viele Leute hier, in der Menge unterzugehen war ein Kinderspiel. Aber war ich wirklich die Einzige, die erkannt hatte, dass sich der Kerl unter uns tummelte, dessen Songs mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit im Laufe des Abends noch in einer der Spotify-Playlists auftauchen würden, die im Hintergrund spielten?

»Erstaunlich, oder?« Ich zuckte zusammen. Scott war meinem Blick gefolgt. »Manchmal denke ich immer noch, dass die Leute mir nur was vorspielen, aber in aller Regel checken sie es wirklich nicht.« Er sah mich an. »Ein paar Ausnahmen gibt es immer.«

Die Hitze stieg mir in die Wangen.

»Dein Gesicht kommt mir bekannt vor. Du warst schon damals auf Konzerten, hier in Vancouver, als alles noch ganz klein war.«


Oh Gott …


»Das ist ewig her.«

»Ja.« Er nickte. »Aber an Gesichter kann ich mich immer erinnern.«

Wenn er mein Gesicht erkannte, wusste er dann auch, dass ich Fangeschichten über ihn im Internet veröffentlicht hatte? Eigentlich war das unmöglich, oder? Ich hatte nie Bilder von mir hochgeladen, keiner kannte meine wahre Identität.

»Darf ich dein Handy sehen?«, fragte er. »Bitte. Wenn ich mir unsicher bin, ob du Fotos gemacht hast und die gleich bei Instagram postest oder ans People Magazine
 verkaufst, muss ich meine Anwältin anrufen. Und Celeste hasst es wirklich sehr, an einem Freitagabend nach acht gestört zu werden.«

Ich blinzelte. »Ich habe keine …«, begann ich, brach jedoch ab, als Scott kaum hörbar seufzte. Unwirsch zog ich mein Handy hervor. »Gut. Wenn du dann besser schlafen kannst.«

Er funkelte mich warnend an, und ich senkte rasch den Kopf, um das Display mit der Gesichtserkennung zu entsperren.

»Das kann ich.«

Meine Finger zitterten immer noch, während ich meine Foto-App aufrief und den Hauptordner öffnete. Das letzte Bild war ein Screenshot von den Busfahrplänen zu Sams Apartment, nur für den absolut unwahrscheinlichen Fall, dass ich kein Netz hatte (mitten in Vancouver, haha) und die App nicht benutzen konnte. Gleich nach den unzähligen Fotos von meinen Pflanzenablegern, die ich heute Nachmittag abgelichtet hatte, um später vergleichen zu können, wie viel sie bereits gewachsen waren. Dieses Fotoalbum war wie ein Tagebuch. Ein Einblick in mein Privatleben. Und dann gab ich es Scott Plymouth in die Hand.


Das ist absurd. Das ist lächerlich und eigentlich unmöglich. Er steht gar nicht vor dir. Das ist irgendein Typ, den du nicht kennst und der nie wieder eine Rolle in deinem Leben spielen wird. Nicht der Kerl, über den du so viele kleine Details weißt, dass es unheimlich ist.


Mein Blick huschte zu seiner Hand, während er den Blick auf mein Handy gesenkt hielt. Da war sie. Die helle Narbe auf dem Knöchel seines linken Ringfingers. Betrunken Skateboard gefahren, das hatte er in diesem Interview mit der GQ
 gesagt. Die langen, schlanken Finger, seine Arme, die nur aus Sehnen und Muskeln bestanden. Doch am allermeisten musste ich mich davon abhalten, nicht pausenlos in sein Gesicht zu starren.

Im Internet existierten unzählige Fotos, von denen Paparazzi behaupteten, sie von ihm gemacht zu haben. Bilder, die ich stundenlang analysiert hatte und bei denen ich mir nie sicher gewesen war, ob sie Scott wirklich zeigten oder nicht. Nun wusste ich es mit hundertprozentiger Gewissheit. Kein einziges der Fotos war echt gewesen. Und ich hatte keinen blassen Schimmer, wie es ihm gelungen war, ein international bekannter Musiker zu werden und seine wahre Identität bis heute vor der Öffentlichkeit geheim zu halten.
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(Achtung: Spoiler!)

Dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte.

Diese sind:


Essstörung (Anorexie), Angst- und Panikstörung, Stalking; Alkoholabhängigkeit; manipulatives sexuelles Verhalten und Adultismus.


Bitte lest dieses Buch nur, wenn ihr euch momentan emotional dazu in der Lage fühlt. Falls es euch mit diesen (oder anderen) Themen nicht gut geht, findet ihr unter der Nummer der Telefonseelsorge rund um die Uhr kostenlose und anonyme Hilfe.
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